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Die Reformen in England. 


1 


Waährend es auf dem Feſtland von Europa höhere Dinge, 
Vrincipe, Ideen, mehr oder meniger romantifche Sntereffen ge— 
ftürgter und erhobener Dynaftien, gefnechteter und ihre Ketten bre= 
chender Nationen galt, handelte e8 fich in England eigentlich immer 
nur um Korn und Baummolle Die innere Politif Englands 
bieng hauptſächlich von der Ausgleihung der Anſprüche ab, melde 
die bürgerlihen Baummwollenhändler gegenüber den artftofratifchen 
Kornhändlern machten, und die äußere Politik richtete ſich ausſchließ— 
lich nach den materiellen Vortheilen des englifhen Staates. Die 
Unterftügung, welche der Liberalismus auf dem Feftlande zum öf— 
tern von Seite des englifhen Minifteriums gefunden hat, ging 
aus Feiner Uebereinftimmung der Ideen, fondern nur aus dem eng⸗ 
lifehen Geldintereffe hervor. England ſchützte die Freiheit in Spa= 
nien, Portugal, Italien, Griechenland und alliirte fih mit dem 


conftitutionellen Frankreich gegen die abfolutiftifchen — des 
Menzel, 40 Jahre, I. 
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Nordend nur, um die erfteren in einer Art von Vormundſchaft zu 
halten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlih in 
| Bezug auf Handel, Induftrie und Marine, fo viel als möglich zu 
bemmen. Seinen Colontalwaaren und Fabrifaten in der ganzen 
Melt Abfag zu fihern, deßhalb jede fremde Goncurrenz wie in 
merfantilifcher, jo induftrieller Beziehung niederzuhalten, das mar 
Englands Hauptzweck und darum allein drehte fich feine ganze 
Politik. 

Je mehr ihm aber dieſe Politik glückte, je unermeßlichere Fort— 
ſchritte ſeine einheimiſche Induſtrie durch Beſchaffung der Roh— 
producte aus den Colonien und vermehrten Abſatz in allen Ländern 
machte, um ſo unerläßlicher wurde es für die großen Lenker der In— 
duſtrie, ihren zahlloſen Arbeitern eine erträgliche Exiſtenz zu ſichern, 
ohne den Arbeitslohn zu Hoch hinaufzuſchrauben. Ste mußten da— 
ber von der Ianpbeftgenden Ariftofratie wohlfeiles Korn verlangen, 
um den Brodpreis herabzudrüden. Sie fonnten aber niemals hof— 
fen, die der Ariftofratte fo günftige, fo hohe Getreidepreife zulaf- 
fende Kornbill zu befeitigen, wenn fie nicht zu einer Stimmen 
mehrheit im Parlament gelangten. Um aber dahin zu gelangen, 
bedurfte es einer durchgreifenden Parlamentäreform, einer neuen 
Bafıs für die Parlamentswahlen, Beihränfung der Wahlprivilegien 
Eleiner von der Ariftofratie abhängiger Ortfehaften und Uebertra- 
gung der Wahlrechte auf die großer Fabrikbezirke, melde fie bisher 
entbehrt hatten. Der gewaltige Ruf nad Neform in England, 
den man auf dem Beftland einer rein liberalen Begeifterung zu— 
fehrieb, galt nur der Baummolle, bezweckte nur wohlfellere Brod— 
preife für die Arbeiter in den großen Spinnereien, um den Fabrif- 
berrn höhere Köhne zu erfparen. Die Frage war mefentlich nur: 
follte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hunger ftürbe, 
täglih einen Pfennig mehr bezahlen, oder follten die güterbefigen- 
den Lord das Korn etwas mohlfeller geben, damit der Arbeiter 
für fein Brod täglich einen Pfennig weniger zahlen dürfte? Ein- 
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mal von der Ariftofratie zurückgewieſen, tauchte biefe Frage doch 
immer von neuem auf. 

Die zweite Brage betraf Irland, wurde jedoch weit weniger 
wichtig genommen. Alle Parteien in England waren darin ein- 
verftanden, daß Irland nie zu einer Entwidlung kommen dürfe, 
die eine für England gefährliche Concurrenz begründen Fönnte, 
Irland war zu ſchwach, um ſich felbft helfen zu können. O'Connel 
mochte noch fo viel Lärm machen, man wandte doch nur Palliative 
an, um ihm den Mund zu flopfen und ließ es nie zu einer Radi⸗ 
calfur Fommen. 

O' Connel magte etwas Großes, indem er fih im Jahr 
1828 am 30. Juni in einer Wahlverfammlung zu Ennis in der _ 
Grafſchaft Clare in Jrland von den ſ. g. Vierzig-Schillings-Mäns 
nern, der zahlreihen Menge von Bauern, die nur AO Schillinge 
jährlihe Steuer bezahlten, ind englifche Parlament wählen ließ. 
Er war dazu ald Katholif nicht berechtigt, da er den üblichen anti— 
fatholifchen Eid ald Parlamentöglied zu leiſten ſich ausdrücklich 
weigerte. ber darauf gerade Fam ed ihm an, England und dag 
Parlament heraudzufordern. Das Minifterium, wieder toryſtiſch 
nah Cannings Tode, den Herzog von Wellington uud Sir Ro— 
bert Peel, einen unermeßlich reich gewordenen Baummollenfabris 
fanten, an der Spige, verfuhr mit großer Mäßigung und Klugheit. 
Um die Irländer nicht ohne Noth noch mehr aufzureizen und ein 
Blutbad zu veranlaffen, In welchem die Iren zwar notbwendig;hätten 
unterliegen müffen, aus dem aber für England und zunächft für 
das Torymintfterium nur undanfbare Lorbeern ermachfen feyn würs 
den, nahm dafjelbe die Emancipationsbill wieder auf, aber vers 
bunden mit einer andern, gegen die Affoctationen und gegen bie 
40 Schillinge in Irland gerichteten BIN. Das Mintfterium wollte 
damit bewelfen, es fey erbötig, gutes Recht zu gewähren, aber nur 
unter der Bedingung, daß die. Ordnung und der Öffentliche Gehor- 
fam aufreht erhalten würden. O' Connel befahl fofort den trifchen 
Aſſociationen, ſich freimillig aufzulöfen und die zum Wahlrecht 
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befäbigende Steuer wurde von 40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. 
Peel aber bradhte nun am 5. März 1829 die Emancipation$- 
bill vor das Parlament. Darin verlangte er: die Katholiken 
follten in allen bürgerlichen Rechten ven Reformirten gleich geftellt, 
daber auch zur Wahl ind Parlament befähigt werben, ohne ben 
antifatbolifhen Eid leiften zu dürfen; im Uebrigen aber follte es 
mit der Fatbolifhen Kirche Englands gegenüber dem Papft beim 
Alten bleiben, d. b. nie ein Concordat gefchloffen, nie mit dem 
Bapft unterhandelt werden und namentlich Iefuiten follten fi nie 
in England bliden laffen. 

Mon beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die BIN gemadt. 
Die Einen behaupteten, die Bill werde der reformirten Kirche große 
Gefahr bringen, die Fatholifhe Oppofition zunächſt in Irland über- 
mächtig werben lafjen. Die Andern fagten: Irland verlangt Brod, 
von der Cmancipation wird ed nicht ſatt. Indeß ging die Bill 
im Unter» und Oberbaufe durch und wurde vom König am 15. April 
beftätigt. O' Connel hatte fib auf feinen Sitz im Parlament be- 
geben, wurde aber, als gejeglich noch nicht befähigt, ausgewieſen. 
Nachdem die Emancipation der Katholiken zum Gefeß erhoben mwor- 
den war, unterzog er fi einer neuen Wahl und trat nunmehr 
ohne meitered Hinderniß ind englifche Unterhaus ein. 

Seine meiteren Plane waren fortan, die Aufbebung des Zehn- 
ten zu erwirfen, der die Irländer in jo tiefe Armuth hinabdrückte 
und täglih Urfah zu Gewaltthätigfeiten und müthender Gegen- 
wehr wurde; und die Aufhebung der Union zwiſchen England und 
Irland, um für Irland wieder ein befonderes Parlament in Dublin 
zu erhalten. Er beging einen Fehler, indem er zu viel auf einmal 
wollte. Die nationale Unabhängigkeit mit einem eigenen trifchen 
Parlamente durfte er niemald durchzuſetzen hoffen; er Eonnte mwiffen, 
England fey zu ſtark und zu Flug, um diefelbe jemald zu geftatten. 
D’Eonnel hätte daher ausfchließlih das Elend des irifchen Volks 
zu lindern bemüht ſeyn follen. Das hätte er unter der Bedingung 
der Treue und des Geborfams gegen England durchſetzen können. 
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Die glückliche Durhführung der Emancipationsbill machte den 
engliſchen Reformern Muth, auch die Meformfrage wieder aufzu⸗ 
nehmen. Am 25. Januar 1830 that eine große Volksverſammlung 
in Birmingham deßfalls die erften Schritte und Atswood ftiftete - 
bier einen Reformverein, der Fünftig auf dieſelbe gejegliche Weiſe 
und mit berfelben Beharrlichkeit, wie O'Connel die katholiſche, fo 
die Neformangelegenheit betreiben follte. Der Herzog von Welling- 
ton, der aus Staatöflugheit in der irifchen Frage nachgegeben hatte, 
war nicht geneigt, den Reformers zu weichen. Bei Wiedereröffnung 
des Parlaments im Februar 1830 verfprad er Erleichterung des 
Nothftandes und Abftelung mancher Mißbräuche in ver Rechts⸗ 
pflege ꝛc., aber keine Parlamentsreform. 

Das Torgminiftertum befand ſich indeß ſchon in — unhalt⸗ 
bar gewordenen Lage. Nach und nach war ihm eine mächtige Op⸗ 
poſttion unter den Tories ſelbſt erwachſen. Der nächſte Bruder 
und Thronfolger des Königs, Herzog Wilhelm von Clarence, war 
wegen ſeiner Beziehungen zum Admiral Codrington und zu deſſen 
Verhalten bei Navarin durch Wellington ſeiner Stelle als Ober— 
admiral der Flotte enthoben worden, jetzt aber, da Georg IV. be— 
denklich krank darniederlag, der Thronbeſteigung nahe. Das führte | 
zu einer Defection aller derer, welche der neuen Sonne zugewandt 
waren. Cine zweite Defection hatte den Aerger ver Hochtortes und 
Dranienmänner wegen ber Katholifenemancipation zum Grumde. Die 
alten Todfeinde des Papismus und die reichen reformirten Grund- 
herren in Jrland Eonnten den Miniftern ihre BEN nicht verzeihen. 
Indem nun biefe beiden Defectionen der Toried mit der Oppofitton 
ber Whigs erft nur in Fleinen Fragen zu flimmen anfingen, fiel 
dad Mintfterium im Parlamente in eine Minderheit, die feine 
längere Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch einen 
Entſchluß gefaßt hatte, ſtarb König Georg IV. am 26. Junt 1830 
ohne Kinder. 

Sein gleichfalls kinderloſer und ſchon bejahrter Bruder Wil- 
beim IV. überrafohte die Oppofition mit der Erklärung, daß er. 


6 Erſtes Buch. 


alles Vergangene vergeffen und daß die bisherigen Mintfter fein 
ganzes Vertrauen befüßen. Allein die Oppofition ließ fi nicht 
irre machen und fuhr fort, dur ihre Mehrheit dem Minifterium 
fleine parlamentarifche Niederlagen zu bereiten. Als ihr nun über- 
bieß die Nevplution in Branfreih neuen Schwung gab, Half dem 
Minifterium feine Zähtgkeit nicht mehr. Während der Vertagung 
ded Parlament? vom Auguft bi3 November herrſchte große Auf- 
regung in England. In der Grafichaft Kent kamen Morbbren- 
nereien an bie Tagesordnung, die den Haß der ärmſten Glaffen 
gegen die Reichen verriethen und in Irland flellte O'Connel We 
Affoctationen unter dem neuen Namen „ber iriſchen Freiwilligen“ 
wieder ber. Die Art, mie Karl X. auf feiner Flucht am eng- 
Hichen Ufer empfangen wurbe, zeigte eine Sympathie für die Juli— 
revolution, die um fo wahrer erfcheinen mußte, als fie das Schid- 
liche fo fehr außer Acht ließ. 

Bei Wiedereröffnung des Parlaments am 2. November 1830 
wagte noch Wellington, fih gegen jede Reform zu erklären, und 
Peel, ihn zu vertheidigen. Aber der leßtere wurde durch die ein- 
dringlihe Beredfamkfeit Broughams aus dem Felde gefchlagen. 
Brougham wußte die Stimmung der Zeit zu benugen, um in feiner 
mit Recht bemunderten Rede nicht nur die Nothwendigkeit innerer 
Reformen, fondern auch die einer Aenderung der auswärtigen Po- 
litif Englands darzulegen. Sein Grundgedanke war, man müffe 
Cannings Spftem fortführen, fi nicht mehr von den nordiſchen 
Mächten and Schlepptau nehmen laffen, fondern mit dem conftitu- 
tionellen Frankreich und allen liberalen Sympatbien Europas im 
Bunde handeln, fih die Hegemonie im conftitutionellen Werften zu- 
eignen. Unter den Eindrüden diefer Rede ftimmte das Unterhaus 
gegen die minifteriellen Vorſchläge in Betreff der neuen Civilliſte 
und nun blieb den Miniftern nichts übrig, als zurückzutreten. 

Der König ernannte fofort ein MWhigmintfterium, an deffen 
Spige ver alte, aber no rüftige Graf Grey trat. Brougham 
wurde Lorbeanzler; unter den übrigen Miniftern zeichneten fich drei 
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Lords, Holland, John Auffel und Palmerfton, aus. Ueberzeugt, auf 
Popularität bauen zu Eönnen, begann Grey feine Verwaltung mit 
großer Energie, ließ gegen die Branbflifter mit fehweren Strafen 
einfhreiten und D’Eonnel ohne weiteres in Verhaft nehmen. Der 
trifhe Agitator wurde gegen eine Gaution zwar wieder auf freien 
Fuß gefegt, allein da er in der That mit feinen neuen Affoctationen 
ungefeglih vorgefehritten war, jo Fam feine Beugung unter das 
Geſetz einer moraliſchen Niederlage gleih und fein Anfehen begann 
zu finfen. 

> Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ber- 
bindung auf, die von Seite des neuen Bürgerfönigs in Frankreich 
gemünfht wurde. England hatte dabei entfchieden die Vorhand, 
der alte Talleyrand mußte fih vor Grey büden. 

Zur dauernden Beruhigung des englifhen Volkes aber erſchien 
die Barlamentörefornt unerläßlih und Grey verfehlte nicht, 
fih durch dieſelbe ein unfterbliches Denkmal zu jegen, da ihm die 
Gelegenheit jo günftig war. Schon am 1. März 1831 bradte 
Nuffel eine Neformbil an das Parlament, worin den zerfallenen 
Mauern der f. g. Rotten-Boroughs ihr Wahlrecht genommen wurde, 
um ed auf die volfreichen Fabrif- und Handelsſtädte zu übertragen. 
Sein Plan war, 60 verfallene Fleden des Wahlrechts ganz, 47 
fehr Eleine Städte deffelben halb zu berauben, dagegen den größern 
Städten theild neue, theild vermehrte Wahlrechte zu gewähren. 
Die Forderung war no fehr gemäßigt, denn die Ariftofratie be— 
bielt immer noch die Mehrheit der Wahlen in Händen, aber bie 
Grundlage des bisherigen Wahlfyftems war erſchüttert und es ließ 
fi vorausfehen, daß von nun an der Drud der Baummolle auf 
das Korn nachhaltig überwiegen, oder mit andern Worten, daß 
nad und nah eine Mehrheit im englifhen Parlamente auffommen 
werde, die nicht mehr getragen von der ariftofratifehen Tradition, 
fondern von jedem Winde der Situation und f. g. Öffentlichen Mei— 
nung bewegt, gleich den liberalen und demokratiſchen Oppofitionen 
auf dem Feſtlande mit unfruchtbaren Doctrinen oder anarchiſchen 
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Gelüften die alte felfenfefte Praris der bisherigen ariftofratifchen 
Barlamentsregierung unterwühlen würde. Deßhalb ging der Wider⸗ 
ftand der Toried gegen Lord Auffeld Bill nicht bloß aus Eigen- 
nuß, fondern auch aus einem fehr achtbaren patriotifchen Bedenken 
hervor. Die BIN ging zwar am 19. April im Unterhaufe dur, 
aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und im Oberhaufe war noch 
feine Hoffnung, daß fle durchgehen werde. Der König löſte da= 

“Her dad Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen. Das 
Volk machte großartige Demonftrationen zu Gunften der Bil. 
London wurde zu Ehren Greys illuminirt, vor Wellingtons Palais 
gab es folhen Tumult, daß die Bedienten ded Herzogs auf das 
Volk ſchießen mußten, um es abzumehren. 

Das neue Parlament trat am 21. Juni zufammen. Ruſſel 
brachte die BIN mit einigen Abänderungen ein, damit fie eher an— 
genommen würde; aber dad Oberhaus verwarf fie, am 8. October. 
Hierauf wurde dad Parlament abermals aufgelöft, am 20ften. Die 
Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die 
Hochtoried wurden vom Pöbel infulttrt, fo Marquis von Londonderry 
in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, Wel- 
lingtons Pallaft abermald angegriffen, das prächtige Schloß des 
Herzogs von Neweaſtle zu Kollingbam in Brand geftedt. Zu Bri— 
ftol beherrſchte der Pobel die Stadt drei Tage lang, brannte und 
plünderte. 

Am 6. Dezember wurde dad neue Parlament eröffnet und die 
Bil, Mbermald verändert und im Sinn der Torted gemildert, wieder 
eingebracht. Ruſſel hoffte fie erft durchzuſetzen, nachdem er den 
Tories noch mehrere Gonceffionen gemacht und mehreren Flecken 
das Wahlrecht, dad er ihnen früher abgefprochen, wieder zurüdfge- 
geben Hatte. Aber auch damit maren die Tories noch nicht zu= 
frieden, ſondern machten jegt ein Complott, den Minifter Grey zu 
flürzen, indem fie erft nach diefem Sturze die Neform felbft in die 
Hand nehmen und durch ein Toryminifterlum zu Stande bringen 
wollten. Lord Ellenborough Fündete diefen Plan am 7. Mai 1832 
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offen an und machte die Wiederherſtellung eines Miniſterlums Wel- 
lington zur Bedingung, ohne melde das Oberhaus die Reformbill 
niemals annehmen werde. Grey ftellte die Sache dem König an— 
heim umd diefer nahm feine Entlaffung an, 

Nun aber wurde die Gährung im Volk immer drohender. 
Schon im vorigen Jahr hatte ſich eine große national political 
Union gebildet, um die Neformpartei im Parlament durch Volks— 
bemonftrationen zu unterftügen. In London präftdirte diefem Verein 
Francis Burdett, der Vater der Neformider, auf dem Lande reifte 
Hunt umber, um dad Volk aufzuregen und in allen größern 
Städten murden wiederholt große tumultuarifche Bolköverfamm- 
lungen abgehalten und Norefien #) unterzeichnet. Alle diefe De- 
monftrationen aber, die feit vorigen Sommer fich ſtets wiederholt, 
traten noch nicht aus den Schranken der Ehrerbietung vor dem 
Thron heraus. Erft jetzt, ald das Minifterium Grey geſtürzt war, 
fimdigte eine Adreffe der Wähler der Stadt London Steuerver- 
weigerung an und wurde auch in Birmingham an die Käufer an- 
gefehlagen: „Hier werben feine Taxen bezahlt, bis die Reform 
durchgegangen iſt.“ Aus allen Theilen des Landes kamen Adreſſen 
und Nachrichten von wilder Aufregung ein. Der Stadtrath von 
London ſtellte officiell an das Unterhaus die Bitte, das Budget zu 
verweigern, und das Unterhaus ſelbſt wandte ſich am 10. Mai 
mit einer Adreſſe an den König, worin es ihm von der Ernen- 
nung eined Toryminiſteriums dringend abrieth. Bereits murbe in 
den Volkäverfammlungen, die fich faft täglich wiederholten, die Ach— 
tung gegen den König felbft verlegt, indem fih unter den zahl- 
reihen Fahnen und Emblemen auch ein Paar Hofen an einer lan— 
gen Stange erhoben, ald Sinnbild ver Königin Adelheid (geborne 
Prinzeß von Sahfen-Meiningen), die man befchuldigte, fie mifche 
fi zu Gunften der Tortes in die Gefchäfte. Auch wo der König 


*) Auch die Lehrjungen von Derry überbrachten eine folche Adrefle. Da 
fagte der alte König: junge Rathgeber der Krone, fehr junge Rathgeber! 
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ſich zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Pöbels hören. 
Er war deßhalb ſehr gereizt und hätte gern dem Volke getrogt, 
wenn er ed nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington blieb 
mitten im Sturm alt und ließ ſich ſelbſt durch die Drohung nicht 
einfhüchtern, die gefammte Fabrifbevölferung von Birmingham, 
Mancefter, Leeds ꝛc. werde nad London kommen. Aber der König 
hatte nicht fo viel Muth, und lud am 18. Mat den Grafen Grey 
ein, das Minifterium zu behalten. Das Oberhaus wurde nun von 
allen Tories verlaffen. „Mögen die edlen Lords ihr ſchmutziges 
Werk allein verrichten,“ rief Graf Carnarvon und erhob fih, um 
mit Wellington und fämmtlichen Tories die Sitzung zu verlafen. 
Die Zurüdgebliebenen aber ließen fih vom Unterhaufe noch einige 
Feine Gonceffionen bewilligen und flimmten dann für die BIN am 
4. Juni. Am 6. genehmigte das Unterhaus die jo amendirte Bill 
und am 7. wurde fie vom König fanctionirt. 

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Irland bes 
trieb O'Connel immer noch die Zehntfrage. Es handelte fih um ein 
himmelſchreiendes Unrecht. Die proteftantifhe Geiftlichkeit trieb, 
ohne irgend eine Gegenleiftung, son den armen Fathol. Irländern 
den Zehnten ein und ließ fie auspfänden, wenn fie nicht bezahlten. 
Täglih jah man berzzerreißende Scenen, ein verhungernded Volk 
auf ſchmutziges Stroh gebettet und Faum mit Lumpen bededt, denen 
Büttel die legte Habe wegnahmen. Diefen Ecenen folgten dann aber 
bei Nacht andere der blutigen Rache. Gleichwohl war es D’Connel 
nicht möglich, die Abfhaffung des Zehnten durchzuſetzen. 

Die bisher allein privilegirte Ariftofratie hatte ſich die Parla- 
mentsreform gefallen laſſen müffen, aber von ihren öfonomifchen 
Bortheilen wollte fie nicht laſſen. Die reformirte Geiftlichkeit ge— 
börte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war 
ein Minorat des Adels. Alle höhern Stellen waren von jüngern 
Söhnen derfelben befegt. Nicht bloß auf dem fremden iriſchen 
Boden, auch in England felbft auf rein reformirtem Boden, genoß 
die Staatskirche ein Uebermaß von Rechten und Vortheilen, was 
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zum Bebürfntß in feinem Verhältniß ftand und dem Wolf eine ſchwere 
Zaft war. Der Zehnte allein trug ihr in England und Wales (unge- 
rechnet Schottland und Irland) jährlich nahe an 6 Millionen Pfund 
Sterling ein, ihr Grundbefig nebft den laufenden Kirchengebühren 
nahe an 4 Millionen, ſo daß ihre Jahreseinnahme nach unſerm Gelde 
mindeſtens zu 114 Millionen Gulden berechnet wurde. Davon 
zogen die Biſchöfe ungeheure Summen, ohne etwas dafür zu thun. 
Auch die Pfarrer lebten häufig gar nicht in ihrem Kirchſpiel, ſondern 
bezahlten einen Vicar und amuſirten fi auf Reifen. Viele Pfarrer 
waren reich botirt und hatten gar feine Kirche. Aehnliche Miß— 
bräuche mwalteten im Stiftungsweſen. Cine Dame in London bezog 
jahrlih 2000 Pfund Sterling ald Vorfteherin einer alten wohl- 
thätigen Stiftung, die fie nie in ihrem Leben betrat, fondern durch 
eine dritte Perfon verwalten ließ, die wieder ihrerſeits die Etif- 
tung im eigenen Nuten auöbeutete. Die veralteten Formen ber 
englifhen Staatsmaſchine erlaubten die Beibehaltung von einer 
Menge von Nemtern, die feinen praftifhen Werth mehr Hatten, 
aber der Ariftofratie große Befoldungen einbradten. Man gab da— 
mals in London ein f. g. ſchwarzes Buch heraus, in dem die 
Cumulationen der Gehalte verzeichnet waren, in deren Beſitz ſich 
die Lords befanden. Darin fand man die gegenwärtigen Mitgliever 
bed Oberhauſes, geiftliche wie weltliche, bezögen allein an Bes 
foldungen unter verfehiedenartigen Titeln zufammen 26 Millionen 
Gulden, ungerechnet die Einnahmen von ihren Gütern und vom 
Zehnten. 

Dad war der alte, mie man fieht, zum Theil mit Unrecht 
erworbene Reichthum der Ariftofratie, derer, die im Befit des Grund 
und Bodend und der Staatdämter waren. Der Reichthum der 
‚bisher im Parlament und in den Staatsämtern fo wenig vertre= 
tenen bürgerlichen Mittelclaffe floß hauptfählid vom Meer ber 
aus dem Kandel und aus den Colonten. Einzelne Handeldhäufer 
bäuften durch den Erwerb aus Golonialwaaren oder aus Fabri— 
faten, die fie an die ganze Welt abfegten, coloffalen Reichthum und 
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fonnten mit den erften Käufern der alten Ariftofratie metteifern. 
Ungeheure Geldfummen kamen aber aus den Colonien auch ben 
ariftofratifchen Familien zu Gute, deren Söhne Aemter in Indien, 
Canada, dem Cap ꝛc. befleiveten. Die Eolonien hatten lediglich 
feine andere Beftimmung für England, als feinen Reichthum zu 
mehren. Nun maren aber in England die Grenzen zwifchen ber 
Ariftokratie und dem Bürgerthum nichts weniger als ftreng gezogen. 
Nicht nur der reihe Baummwollenfpinner Peel wurde Mintfter und 
Tory, fondern auch der Advocat Brougham gelangte zu den höch— 
ften Ehrenftellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberechtigung der 
bürgerlichen und adeligen Reichen aber war dem gemeinen Molke 
nicht geholfen. Die in ven Fabrikftädten gewählten reihen Bürger: 
lichen fanden den Armen eben fo fern, mie ihm die von den Rot- 
tenborough8 gewählten Lordsſöhne geftanden hatten. Die Reform 
änderte fomit nichts an der tiefen Kluft zwiſchen übergroßem Neich- 
tbum und übergroßer Armuth in England und fomit Fonnte auch 
die Bewegung im Volke, dad eine wahre, gründliche, wurzelhafte 
Reform nicht blos des Parlaments, fondern der öffentlichen Zuftände 
Englands überhaupt wollte, nicht aufhören. 

Das liberale Whigminiftertum Grey war und blieb auch nad 
der Barlamentöreform noch durch und durch artftofratifch und ſchloß 
fih, mie das Parlament felbft, gegen die Wünſche und Hoffnungen 
der ärmeren Klaffen ab. In demfelben Egoismus bewegte ſich auch 
feine auswärtige Politif. Es ift wahr, England und Frankreich 
vereinigt ſchützten die DVerfaffungen in Spanien und Portugal, 
emancipirten Belgien von Holland, nahmen fi auch der Schmelz 
bei Gelegenheit gegen die nordiſchen Mächte an und ſchienen ſomit 
wenigftens die Wefthälfte Europa’s unter dem Banner der liberalen 
Ideen zu vereinigen. Aber der Liberalismus war Hier nicht Zweck. 
fondern nur Mitte. England verwendete ihn in feinem Nutzen. 
Es beſchützte ihn im Weiten, weil e8 bier die Mittel dazu befaß, 
es nerleugnete ihn in Polen, weil es bier nicht flarf genug war. 
Noch in demfelben Sommer 1832 ſchickte Grey feinen Schwieger- 
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fohn Lord Durham nah St. Peteröburg, um dem Kaiſer Nicolaus 
bad Net, welches England ald Garant der polniſchen Berfaffung 
hatte, in den polnifhen Angelegenheiten mitzufpredhen, einfach 
preiözugeben und damit Rußlands Zuftimmung zu den Maßregeln 
zu erfaufen, die England mit dem Welten vornehmen würde. 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werben, wie gern Ludwig 
Philipp auf dieſes englifhe Syftem einging. Auch ihm diente der 
Liberalismus immer nur ald Mittel zum Zweck feiner eigenen 
Herrſchaft. Wie beide Mächte in diefem Sinne fih die Bormund- 
fhaft über die pyrenäiſche Halbinfel anmaßten, werden wir im 
folgenden Buche Eennen lernen. Troß dieſer Mebereinftimmung aber 
blieb England immer darauf bedacht, feine Veberlegenheit über 
Branfreih geltend zu machen und vermied alle, was nur entfernt 
den Schein haben Eonnte, als Liege fih England von Frankreich 
leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgefehen von fei- 
nem Intereſſe in Belgien, dem es Polen opferte, die Polen ſchon 
einfach aus dem Grunde würde im Stich gelaffen haben, damit es 
nicht ſcheine, als folge e8 in diefer Sache dem franzöfifchen Im— 
pulfe. Denn hätten die Weftmächte ſich ernftlih für Polen ver- 
wandt, fo würde fih Frankreich allein Verdienft und Ruhm davon 
angeeignet haben. 

Grey präfldirte dem Minifterium bis 1834, dann überließ er 
feine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, der im biöherigen- 
Syftem nichts änderte. _ 

König Wilhelm IV. ftarb am 20. Juni 1837. Ihm folgte 
nah englifhem Erbrecht, welches die weibliche Nachfolge gleich der 
männlichen duldet, die einzige Tochter feines älteften Bruders, des 
Herzogs von Kent, Pringeffin Victoria, damals erſt 18 Jahre 
alt, eine Eleine Dame, aber gefund und Eraftig und mit einer 
Stärke des Eigenwillens begabt, der zu ihrem Glück von einem 
feinen weiblichen Verſtand beherrfcht wurde, fo daß er fih nicht 
in den Staatdangelegenheiten geltend zu machen ſuchte. Sie ließ 
die bisherigen Minifter gemähren und vermählte ſich 1840 mit dem 


14 Erſtes Buch. 


Prinzen Albert von Sachſen⸗Coburg, einem der fhönften Männer 
feiner Zeit, dem fie nachher viele gefunde Kinder beiderlei &e- 
fehlecht3 gebar. Der Prinz erhielt den Titel Königliche Hoheit, 
wurde aber durch die auf ihre Macht eiferfüchtige Lordſchaft von 
jeder Iheilnahme an der Regierung ausgefhloffen, ja von Zeit zu 
Zeit machte die Preffe foftematifche Angriffe auf ihn, um ihm auch 
die kleiuſte Einmiſchung in Staatdangelegenheiten zu verleiben. 

Die Sympatbien des Eöniglichen Hauſes in England waren 
immer mehr für die Torted, als für die Whigs. Die lehteren 
wurden in der Notb, um das Volk in fehmwierigen Zeiten zu bes 
rubigen, ind Minifterium gerufen, um fpäter wieder den Tories 
Bla zu machen. Damald kam noch ein weiterer Umftand hinzu, 
der den Tories den Wiedereintritt ind Minifterium erleichterte. Lud⸗ 
wig Philipp ſuchte fih namlich mehr und mehr won der englifchen 
Vormundſchaft frei zu machen und England braudte auf ihn nicht 
mehr fo viele Rüdfiht zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841 
änderte daher die Königin das Miniftertum, in welches wieder der 
alte Wellington und Sir Robert Peel eintraten, der letztere, um 
jegt erft die glänzende Rolle auszufpielen, zu der ihn fein Talent 
berufen batte. 

Irland blieb in feiner unglüdlihen Lage. Vergeben machte 
D’Connel den repeal (Widerruf der Union zwifchen England und 
Irland) und Bildung eines befonderen Parlaments für Irland zur 
Parole. Umfonft gründete. er eine f. g. O’Eonnel-Rente, eine frei- 
willige Steuer der Iren, um Mittel zu haben, den Nepeal durch— 
zufegen. Umfonft hielt er glänzende Reden wie im englifhen Par- 
lament, jo bei den frifchen Volksverſammlungen und ald Lorbmajor 
von Dublin, zu welcher Würde ihn feine Landsleute erhoben hat— 
ten. Regierung und Parlament in England blieben feft und biel- 
ten die Iren unter ihrem eifernen Drude, mie bisher. Der fo 
verhaßte irifche Zehnte murde zwar 1838 in einen Grundzins ver- 
wandelt, das änderte aber nur feinen Namen, nicht fein Wefen, 
er mußte eben fort und fort bezahlt werben. Die wenigen irtfchen 
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Mitglieder, die ind Parlament von London zugelaffen waren, blie- 
ben immer in einer ohnmächtigen Minderheit. Die f. g. Munt- 
eipalreform, die man für Irland beltebte, war auch nur ein Schau- 
gericht, denn fie lieh den Gemeinden Feine Macht, um ihren 
ſchlechten Stand zu beffern. Im Jahr 1843 wurde O' Connel no 
einmal wegen feiner Agitation vor Gericht gezogen, jedoch wieder 
freigelaffen. Strenger verfuhr das miederhergeftellte Toryminifte- 
rium gegen das unruhige und racheglühende Volk. Da farb der 
unermübliche, aber in vergeblichen Anftrengungen fihon erfchöpfte 
D’Eonnel, 1847, und in demfelben Jahre brach über fein Vater- 
land das herbfte Unglüd herein, nämlich die Kartoffelfrankheit und 
in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnoth. Faft überall in Europa 
begannen 1846 die Kartoffeln auf eine rätbfelhafte Weife unter 
und über der Erde zu faulen und je mehr diefe Frucht faft noch 
die einzige Nahrung der ärmeren Klaffe gebildet hatte, um fo mehr 
mußte ihrem Fehlfehlagen im folgenden Winter und Frühjahr eine 
Hungersnoth folgen. Diefe führte faft in allen Theilen des euro— 
päifchen Feſtlandes zu Exceſſen, zeigte ſich aber nirgends fo furdt- 
bar als in Irland, wo fie das ganze Jahr hindurch wüthete und 
viel taufend Opfer Hinraffte. Begreiflicherweife führte die Noth 
auch zu Verbrechen und Blutvergießen. Nach diefer Kataftrophe 
folgte jedoch eine bebeutungsvolle Ruhe im Lande und das mild- 
empörte Element dB fanft und Yangfam ab. Das Unglück hatte 
nämlich die alte Liebe zur Heimath bei den Iren dermaßen geſchwächt, 
daß ſie mafjenhaft audzumandern anflı gen und zwar in die freien 
Staaten von Nordamerika. Ganze Dörfer in Irland blieben men- 
ſchenleer zurück. 

Während das Toryminiſterium hart gegen das iriſche Volk 
verfuhr, machte es doch der katholiſchen Kirche neue Conceſſionen, 
was um ſo auffallender und überraſchender war, als ſeit der Eman- 
eipationdbill eine Fatholifche Bewegung mitten im reformirten Eng- 
land erfolgte, wie die Drangemanner vorausgefagt hatten, eine 
Bewegung, die mehr den Widerſtand ded Minifteriumsd herauszu- 
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fordern fehlen, als die Nachgiebigkeit. In Oxford felbft, ver alten 
Univerfität, aus der die hohe Geiftlichkeit der Staatskirche in Eng 
land fich fortwährend recrutirte, nahm man eine bedenkliche Defec- 
tion wahr, einen immer mehr überhand nehmenden Abfall zur 
fatholifhen Kirche. Dr. Puſey ftellte eine neue Lehre auf, bie 
zwar noch eine ſcharfe Grenze zog gegen den Katholicismus, aber 
zugleih ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, die— 
felbe Grenze zu überfohreiten. Daher der merkwürdige Fall, daß 
Puſey felbft nie katholiſch wurde, feine meiften und ausgezeichnet- 
ften Schüler aber übertraten. Er erhob die anglifantiche Kirche 
gleihfam aus der Härefle in das Schisma. Er verwarf die Re— 
formation, hielt an der älteren Kirche feft und firitt mit Nom nur 
wie vor taufend Jahren Columban mit Bonifazius. Aber fein 
ifolirter Seftenftandpunft ließ ſich nicht fefthalten. Die einmal der 
Reformation widerfagten, wurden unmiderftehlih nah Rom hinüber- 
gezogen. Die gelehrteften englifhen Theologen folgten dieſer Rich— 
tung, die Uebertritte wiederholten fi in jedem Jahr und am meiften 
unter den Geiftlihen und gebildeten Ständen. Ein Uebergetretener, 
Newmann, wirkte ald Mifftonar und that Wunder in der Be— 
fämpfung des Branntweins, diefer moralifhen Peft ded Nordens. 
Die von ihm geftifteten Mäßigkeitsvereine, die unter feiner 
Bedingung mehr geiftige Getränke tranfen, zählten bald mehr als 
eine Milton Mitglieder. Allerdings waren die Pufeyiten entweber 
barmlofe Leute, die ihrer freien Ueberzeugung folgten, oder Männer 
von der ebelften Gefinnung und apoftolifchen Kraft, wie Nemmann, 
und deshalb ziemte ſichs, daß ihnen Duldung und Achtung ent— 
gegenfam. Allein e8 bezeugte do einen wunderbaren Umfhwung 
in der Öffentlichen Meinung, daß das no popery Gefchrei nicht 
gegen die Pufeyiten erhoben, daß nicht eine neue Verfolgung ver- 
laugt und begonnen wurbe. Im Gegentheil brachte Peel die f. g. 
Mainoothbill ein, in welder er für das Fatholifhe Priefter- 
feminar in Mainooth weitere Staatöbeiträge verlangte, und das 
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Parlament mwilligte ein. Ebenſo glüdte es Graham, die Errich— 
tung drei neuer Fatholifher Eollegien in Irland durchzufeßen. 

Erft al8 der Papft feinerfeits diefe Fatholifhe Bewegung in 
Großbritannien unterftüßen zu müffen glaubte und neun Fatholtfche 
Bifchöfe dort ernannte, ja ed fogar wagte, durch ein Breve vom 
29. September 1850 den Engländer Wifeman, ven er zum Gars 
dinal erhob, zugleich zum Erzbifhof von Weftminfter zu ernennen, 
wurde der anglifantfehe Stolz und Zorn ein wenig aufgeregt. Die 
berühmte Weftminfterfirhe in London mit der Gruft der Könige 
tft nämlich Eigenthum der Staatöfirche und mußte es daher ver- 
wegen erjcheinen, ihren Namen dem Fatholifhen Primas von Eng- 
land zu vindiciren. Die englifhe Regierung proteftirte und er— 
kannte Wifemans Rechte nicht an, diefer aber fuhr fort, fich derſelben 
innerhalb des katholiſchen Gebiets zu bedienen. 

Die Noth der armen Bevölkerung in England nährte fort und 
foft die ſociale Oppofition, die ſich zunächſt die Aufhebung ver 
Kornbill zum Ziel fehte, damit endlich der arme Arbeiter wohl- 
fetleres Brod bekäme. Peel ging von der Anftht aus, die Negie- 
rung dürfe der Oppofition Gonceffionen machen, nur müffe jebe 
Reform durch ein Torsminiftertum bewirkt werden, niemals durch 
die Whigs. So lange die Toried regierten und auch Wohlthaten 
und Reformen nur ihnen zu verbanfen feyen, bleibe die Macht der 
Ariftofratie unerſchütkert. Allein es ließ fich nicht verfennen, daß 
diefe elaftifhe Defenfive doch nur den Fortſchritt der offenfiven 
DOppofitionsbewegung beförberte. Peel felbft hätte die Aufhebung 
ber Kornbill gar nicht durchſetzen können, wenn er nicht die miber- 
fpenftigen Lords durch eine neue große Volksbewegung erſchreckt 
hätte, wie in der Neformfrage, Das wiederholte Aufbieten des 
Volks aber mußte bei diefem das Gefühl feiner Kraft vermehren. 

Die Freunde der Kornreform fanden feit 1841 in Cobden 
ein eben fo geniale8 Haupt, mie die der iriſchen Emancipation 
ed in O’Eonnel gefunden hatten. Cobden fland an ber Spige ber 


f. 9. Anticornlawleague (ded Antiforngefeßbundes), — ſich über 
Menzel, 40 Jahre, U. 
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ganz England audbreitete, und entwidelte In einer großen Stgung 
diefes Vereins am 12. Januar 1845 den Plan, den er befolgen 
wollte. Indem er nämlich noch nicht hoffte, daß Peel allein dur 
fein Anfehen beim Parlament die Abſchaffung oder doch Ermäßi- 
gung ber Korngefeße durchfeßen werde, weil gar zu viele Privat» 
interefjen der reihen Grundbefiger in beiden Häufern vertreten 
feyen, rieth er, mit alfer Macht auf die Parlamentswahlen felbft zu 
wirken und diefelben dem Einfluß der Ariftofratie zu entziehen. Dies 
mar nur möglich, wenn man Grundbefiß, das Erforderniß zur acti- 
ven Wahl, in die Hände der induftriellen Maffen brachte. Nun galt 
aber in England noch das alte Wahlrecht der f. g. Vierzigſchilling— 
männer, d. h. der Eleinen Grundbefiger, die jährlih von ihrem 
Grund und Boden 40 Schilling fteuerten. Cobden faßte mithin 
den Plan, eine Menge fo Eleiner Vierzigfhillinggrundftüde, auf 
denen das Wahlrecht haftete, an feinen Anhang zu bringen, und 
dadurch den von der Ariftofratie abhängigen Wählerftimmen anßre 
entgegenzuftellen.. Obgleich nun am 10. Juni ein Antrag Billters 
auf Abſchaffung der Korngefege im Unterhauſe verworfen wurde, 
fo arbeitete doch die Anticornlamwleague jo thätig dad ganze Jahr 
hindurch fort, fegte ſich in den Beſitz fo zahlreicher Vierzigſchilling— 
güter und hielt Meeting über Meeting, in denen die Volksſtimme 
fich fo gewaltig ausfprah, daß die Durchführung der Korngefeg- 
reform für das nächfte Jahr unvermeidlich in Ausficht ftand. Im 
Herbft vermehrte die Kartoffelkranfheit die Noth des Volks und 
war den Agitatoren ein willfommener Vorwand, die Königin und 
das Parlament zu beftürmen. 

Dennoch erwies fih das Intereffe und der Anhang der Ari⸗ 
ftofratie no fo mächtig, daß Perl am Schluffe des Jahres noch 
nicht hoffte, die Abſchaffung der Korngefege im Parlament durch—⸗ 
zubringen, und daher am 10. Dezember feine Entlaffung einreichte. 
Das heißt er wählte diefen Ausweg, um die noch widerfpenftigen 
Gegner zu zwingen, denn er konnte mit Beftimmthelt vorausfehen, 
daß gerade die hartnäckigſten Tories und die fi am meiften ver 
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Reform widerfegten, doch ihn nicht ald Mintfter verdrängen und 
einen Whig an feine Stelle kommen Taffen würben. Sein Entlaf- 
ſungsgeſuch war alfo nur ein Mittel, fie nachglebig zu machen. 
Und in der That war gar nicht daran zu denken, daß er feinen 
Boften ald Minifter verließ. Lord John Auffel, das Haupt der 
Whigs, Hatte fich zwar bereits für die Neform erklärt, allein er 
konnte nicht auf die Stimme der Tories rechnen, mie Sir Robert 
Peel, hielt ſich alfo für zu ſchwach und lehnte das Portefeuilfe 
ab. Cobden hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Eos 
ventgarbentheater, wo fih 6000 Perſonen verfammelten und noch 
24000 umfonft mit ihren Karten auf Pla warteten, am 17. Des 
zember. Hier durchdrang alle die Ueberzeugung, daß die Neform 
werde dDurchgefegt werden, und wenn auch ein Minifterium nad 
dem andern darüber zu Grunde ginge Die Reform auch ohne 
Miniſter, aber Feine Minifter ohne Reform! — Drei Tage fpäter 
erflärte Ruſſel, er vermöge Fein Minifterium zu übernehmen, noch 
zu bilden, und Peel trat von neuem ind Minifterium, von allen 
Parteien dazu aufgerufen, und diesmal von Seiten der Königin 
und der Ariftofratie verfichert, daß er nicht zum zweitenmal in den 
Fall kommen werde, entweder dad Portefeuille oder die Kornbill 
aufgeben zu müffen. Andrerſeits fliftete Cobden einen neuen Ders 
eindfond des Antiforngefeßbundes von 250,000 Pfund Sterling, 
wovon in der Verſammlung zu Manchefter am 23. Dezember ſo— 
gleich 60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden. Diefer Fond 
jollte zu Gunften der Reformſache bei ven Parlamentswahlen ver— 
wendet werben. Unter ſolchen Einflüffen nun fegte Peel am 16. Mat 
1846 die Aufhebung der Kornbill zuerft im Unterhaufe, am 25. Junt 
auch im Oberhaufe dur, und erfeßte fie nur für die nächften drei 
Jahre durch eine Wandelfcala des Kornzolls mit einem Minimum, 
Nah drei Jahren follte auch diefe aufhören. 

Eigenthümlich äußerte ſich die Verzweiflung der Armen im 


Anfang der vierziger Jahre in Wales. Hier bildeten fih nämlich 
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nächtliche in Weiber verkleivete Banden unter dem Namen „Rebecca 
und ihre Töchter“. 

Auch fehlte es nicht an einer gemiffen Doctrin der Armen. 
In ihren Vereinen und Verfammlungen bildeten fih in England, 
wie in Franfreih, Theorien von allgemeinen Menſchen- und Volks— 
rechten, von der Demokratie, von focialen Ummälzungen und neuen 
idealen Schöpfungen aus. Seit 1838 machten ſich in diefem Sinne 
die f. g. Chartiften bemerflih. Ste erhielten ihren Namen von 
einer Petition, die am 6. Auguft jenes Jahres von einer großen 
Arbeiterverfammlung in Birmingham and Parlament gefchickt wurde 
und worin zum erftenmal demofratifhe Forderungen fo folgerecht 
geftellt wurden, daß man diefe Petition die Charte des Volks 
nannte. Ste verlangte allgemeine, jährlich zu mwiederholende Wah- 
len ohne Cenſus, die Verwandlung des Unterhaufes in einen demo— 
fratifchen Convent auf breitefter Grundlage. Die Köpfe erbigten 
fih, ed Fam zu Tumulten, fonderlih zu Birmingham und New— 
port in Wales, aber fie wurden gleich den früheren Arbeiterauf- 
läufen beflegt und von 1842 an hörten alle bartiftifchen Bewe— 
gungen wieder auf. 

Der unvermetdliche Sieg der Induftrie über den Aderbau ver- 
rieth fih in dem unglaublihen Anwachs der Städte. Nicht nur 
London felbft"erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, fon= 
dern auch eine Menge zum Theil ganz neuer Fabrikſtädte, mie 
Birmingham, ftiegen bald zu Großftädten von mehreren hundert- 
taufend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun drin— 
gend nothmendig gewordene Polizei, auch wurde dort ver berühmte 
Tunnel, eine Durchfahrt unter der Themſe, erbaut. Dagegen 
brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil des Tower ab. 

Das Toryminiftertum behauptete ſich bis in den Juni 1846. 
ALS das Unterhaus die von ihm eingebrachte iriſche Zwangsbill, 
die ein noch ſtrengeres Verfahren in Irland wollte, nit annahm, 
bildete die Königin ein Whigminifterium unter Lord John Auffel, 
deffen einflußreichftes Mitglied aber Lord Palmerfton wurbe, ver 
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die auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen, fon- 
dern fogar radikalen Sinn zu leiten anfing, indem er, zumal feit 
Ludwig Philipp ſich vom englifhen Einfluß loswand und mehr den 
norbifhen Mächten zuneigte, in allen revolutionären Elementen auf 
dem Beftlande einen willfommenen Bundesgenoſſen ſah, um bie 
großen Eontinentalmächte zu ſchwächen. Die antifranzöfifhe Stim- 
mung verrieth fih in dem Befehl, die englifhen Küften in verthei— 
digungsfähigen Zuftand zu fegen, im Winter von 184. Die 
geheime Agitation Lord Palmerftond trug mefentlih dazu bei, bie 
große Mevolution von 1848, die halb Europa erfhütterte, vorzu—⸗ 
bereiten. Ich werde in der Gefchichte der einzelnen Staaten Euro— 
pa's die Fäden, bie er fpann, überall nachweiſen. Was Ganning 
für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem Abſolutismus ge= 
wirft, wirkte Palmerfton für die demokratifhe Revolution. 

No bleibt und die Colonialpolitik Englands zu betrach⸗ 
ten übrig, ich werde mic) jedoch überall, wo es fih um aufßer- 
europätfehe Dinge handelt, kurz faflen und nur bie Hauptumriſſe 
ſtizziren. 

In der neuen Welt beſaß England noch die große Colonie 
Canada. Hier kam ed zwar 1837 zu einer von den Vereinigten 
Staaten aus genährten Infurrection, die aber durch General Eol- 
borne unterbrüdt wurde. In den Vereinigten Staaten hatte bie 
fhranfenlofe republikantfche Freiheit zu Eorruptionen geführt, welche 
Canada fremd blieben und diefer Unterfhied fhügte ald ein mora— 
lifcher Damm die Colonie vor den Gelüften, jene Freiheit zu theilen. 
— Neben den Antillen befaßen die Engländer Jamaika und viele 
Kleinere Infeln, fo wie auch Nieverlaffungen an der gegenüberlie= 
genden f. g. Moskitoküſte, die ihnen hauptfächlich edle Hölzer lie 
ferte. Das wichtigſte Ereigniß für die weftindifhen Infeln war 
die Emancipation der Negerfelaven. England befhloß dieſelbe im 
Jahr 1834 und gab den Pflanzern 20 Millionen Pfund Sterling 
Entſchädigung. Es war aber eine Maafregel nicht ausſchließlich 
der Humanität, jondern auch des Handeldinterefied. England that 
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in der Hauptfache alled entweder wegen bed Korns oder der Baum⸗ 
wolle. Die Negerarbeit in den weftindifehen Colonien Englands 
fonnte mit der in den Freiftaaten von Nord- und Südamerika 
nicht mehr concurriren. Deshalb legte England den größten Werth 
auf feine oftindifihen Colonien, führte in diefelben fleißige chine— 
fifhe Arbeiter ein und fuchte die Concurrenz feiner Rivalen in 
MWeftindten durch die Emancipation der Sklaven zu ſchwächen. 
Denn der emancipirte Neger arbeitet nicht mehr, wie Hayti fehon 
Yange bewiefen hatte. Angeblich im Intereffe der Humanität maßte 
fih nun England auf an, den Sklavenhandel aus Afrika über- 
haupt zu unterhrüden und alle Sklavenſchiffe auf dem Meere mweg- 
zunehmen. | 

Die Losreifung der ſpaniſchen Preiftaaten vom Mutterlande 
wußte England treffliih zu benugen, um alle Bortheile, welche 
bisher Spanten aus ihnen gezogen, auf dem Handelswege ſich zu— 
zuwenden. Zugleich übte e8 eine Art von Vormundſchaft über dieſe 
neuen, meift ſchwachen Staaten und züchtigte fie gelegentlich, wenn 
fie fi$ den englifchen Intereffen nicht fügen wollten. Sp zwang 
eine englifhe Blotte im Jahr 1845, gemeinfhaftlich mit einer fran- 
zöftfehen, den Ufurpator Roſas in Buenos Ayres zur Nachgie- 
bigkeit. 

In Afrika beſaß England die große vormals holländiſche Co— 
lonie am Cap. Hier bewies feine Colonialregierung am wenigſten 
Weisheit, denn fle trieb durch ihre Ungerechtigkeit nicht nur die 
holländiſchen Bauern (Boers) zu einer maffenhaften Auswanderung 
ach Nordweſten in der Gegend des Cap Natal hin, mo fle eigene 
Republifen? gründeten, fondern behandelte auch die eingeborenen 
Kaffern durch abwechſelnde Beſchmeichelung und Verrätherei fo 
ungeſchickt, daß biefe, von den Engländern felbft bewaffnet und mit 
Munition verfehen, in immer wiederholten Kriegen der Colonte 
fehr gefährlich wurden. 

Die große Eolonte New- Süd- Wales gebieh fortwährend 
und lieferte außer treffliher Schafwolle in den lebten Jahren au 
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Gold in Menge. — Im Jahr 1840 wurde ganz Neufeeland von 
ben Engländern in Beflg genommen. 

Wegen Otah eiti kam England in einen Eleinen Conflikt mit 
Sranfreih. Die einheimifhe Königin Pomare wurde von eng- 
liſchen Miffionären bevormundet, welche die franzöfifhen Miffto- 
näre nicht wollten auffommen laffen und ſich feinhfelig gegen bie 
Sranzofen überhaupt benahmen. Das rächte Ludwig Philipp im 
Jahr 1844 dur eine Eleine Expedition, welche die Infel in Beſitz 
nehmen mußte; -er gab fie aber wieder auf, um England nicht zu 
verlegen. 

Daß große indobrittiſche Reich in Allen wurde mit feinen 
Nachbarn wiederholt in Kriege verwickelt, in deren Folge e8 feine 
Grenzen immer mehr erweiterte. Eine Vermehrung, die. nur zum 
Theil im Intereffe des englifchen Handels lag, zum Theil nur durch 
die Nothmendigkeit der Grenzficherung geboten wurde. Ein Krieg 
mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des ganzen 
Küftenftrihs von Ealcutta bis Rangoon. — Im Jahr 1838 kauften 
die Engländer Aden im Süden von Arabien und machten daraus 
eines der wichtigften ihrer Bollwerke ald Verbindungsglied zwiſchen 
Indien und Xegypten. — Im folgenden Jahre flarb der bisher 
mächtigſte norbindifhe Fürft, der alte Runſched Sing, König der 
Sikhs in Labore, und befriegte England den Doft Mohamed von 
Afgbaniften, nicht nur um die Nordgränge feines indiſchen Reichs 
zu fihern, fondern auch ſchon im Hinblid auf einen Eünftig einmal 
möglichen Zufammenftog mit Rußland in Mittelaften. Je ficherer 
England feine Herrfhaft im Pendfhab und Afghaniftan befeftigte, 
je mehr es feine Streitkräfte vom Ganges an den Indus ſchob, um 
jo gewiffer beherrſchte es auch Perfien und Eonnte dem vom Kaus 
kaſus her in Aften vordringenden Einfluß Rußlands Eräftig begegnen. 
Aus diefem Grunde ließ, wie oben fhon erzählt ift, Rußland fogleih 
eine Armee gegen Chiwa in der Richtung von Afghaniftan mar- 
ſchiren, fobald e8 vom Siege der Engländer über die Afghanen 
erfuhr. Die Engländer aber hielten Gabul, die Hauptſtadt von 
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Afghaniſtan, fo ſorglos beſetzt, daß fie fi im Dezember 1841 
plöglih von den Afghanen überfallen ließen und ihr Befehlöhaber 
Eiphinftone capituliren mußte, der Neft der englifehen Arınee in 
den Kenberpäffen vollends von den Gebirgsvölkern getühtet oder ge= 
fangen wurde. Allein das zähe England erſetzte diefe Verluſte 
bald und gewann fein ganzes Anfehen wieder, ald die Sikhs 
die Afghanenflege benugen wollten und England den Krieg erflär- 
ten, aber in furhtbaren Schlachten überwunden wurden, 1845. 
Der dreitägigen Schlaht bei Allival wohnte auch der preußifche 
Prinz Waldemar bei. Die Sikhs wurden vollftändig belegt und 
das Pendſchab 1849 dem brittifhen Neiche einverleibt, der legte 
Fürſt der Sikhs, Dhulip Sing, penfionttt. 

Auch mit dem großen hinefifhen Reiche kam England von 
DOftindien aus in Krieg. Es befaß bisher nur eine, aber fehr er- 
giebige Nieverlaffung an der hineftfhen Küfte und wünſchte den 
Handel dort zu erweitern. Daher war ihm jeder Vorwand, Krieg 
mit China anzufangen und das zwar unermeßlich zahlreiche, aber 
feige und ſchlecht bewaffnete Volk nah feinem Willen zu nöthigen, 
erwünſcht. Diefen Vorwand lieh ihm das 1840 vom chineſiſchen 
Kaiſer erlaffene Verbot des Opium handels. England bereitete 
aus oftindifhem Mohn ungeheure Quantitäten von Opium, ver 
im Werth vieler Millionen jährlih an die verweichlichten Ehinefen 
verfauft wurde. Da dad Opium wollüftig macht und höchſt ent- 
nervend wirft, war es des Kaiferd Necht und Pflicht, es zu ver- 
bieten. Die Engländer wollten aber ihre Millionen nicht verlieren 
und fümmerten fi nicht darum, ob die chineſiſche Race durch das 
Opium verbürbe oder nicht. Ihr Handelsvortheil, das Geld, ging 
ihnen über Alles. Nicht das Chriftenthum, nicht die höhere Sitt- 
lichfeit ded germanifchen Stammes, dem fie angehören, nicht die 
edle und feine Humanität der europäiſchen Bildung vermochte dieſe 
mörderiſchen Kaufleute von der Gier des Geldes zurüdzuhalten. Um 
die hinefifche Negterung zu zwingen, den Opiumhandel wieder zu 
erlauben, zerftörten englifhe Dampfer mit ihrem ſchweren Geſchütz 
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alle Feftungen der Chinefen am Meeredufer und fehmetterten Schiffe, 
Mauern, Menfhen nieder, erft unter Elliots, dann unter Pottin- 
gerd Befehl, bis die Chinefen 1842 im Frieden zu Nanking alles 
bewilfigten, was England verlangte, nicht nur die Wiederherftel- 
lung des Opiumhandels, fondern auch die Infel Hongkong und 
freien Handel an andern Punkten der Küfte. 

Nichts erſcheint großartiger in der neueren Zeit, als die Herr⸗ 
fhaft Englands auf allen Meeren, allein fle wird wieder kleinlich 
durch den Umftand, daß es lediglich eine Geldherrſchaft ift und daß 
fein edler Gedanke in ihr durchblickt. 


Zweites Buch. 


Die Bürgerkriege anf der pyrenäifhen Halbinfel. 
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Wir haben unſre Blicke von dem unglüdlichen Spanien ab- 
gewendet in dem Zeitpunkt, in welchem die Revolution beſiegt, 
Ferdinand VII. als abſoluter König wiederhergeſtellt und die zweite 
Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Eonfti- 
tutionelle, hauptfählih den gebildeten Claſſen angehörig, vie wie— 
der im Gefängnig ſchmachteten. Etwa 30,000 Franzofen bielten 
noch die Hauptſtädte befeßt. Das alte ſpaniſche Heer war aufge- 
lösſst, an feine Stelle waren die Föntglichen Freiwilligen getreten, 
zuchtlofe Banden, die fich gegen die beftegte Liberale Partei alles 
erlaubten. 

Inzwiſchen begann damals ſchon ein Ziwiefpalt im königlichen 
Zager felbft, der immer weiter und weiter Flaffen follte, um ben 
König endlich wider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zu- 
Vest zu einer Annäherung fogar an die Liberalen zu führen. Die 
apoftolifhe Junta nämlich, die fich mit feiner Zuftimmung ges 
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‚ bildet Hatte, um neben dem Mintftertum und unabhängig von ihm 
den Sieg des abfoluten Königthums und der mit ihm innig ver- 
bundenen Kirchengewalt bis zur Auferften Eonfequenz zu treiben und 
bie Hauptfähli in den Föniglichen Freiwilligen ihre Armee Hatte, 
maßte fi immer mehr die Alleingewalt an. An der Spige dleſer 
Junta fland des Königs Beichtvater Saez, der fanatifhe Herzog 
von Mataflorida, der Priefter Cirilo Alameda und der graufame 
General Equla. Der König wohnte zumeilen ihren Sitzungen bet 
und flimmte ihnen zu. Sein Minifterium aber fah fi gezwungen, 
dem tollen Gebahren ver von der Junta geſchützten Freiwilligen 
entgegenzutreten und zugleih zwang die Ebbe in der Staatskaſſe, 
dem Klerus Geldopfer zuzumuthen. Diefer Conflict führte zuerft 
zur Entlaſſung' des Miniſteriums Ofalia, damm wieder zur Entlaf- 
fung des gefährliden Saez. Bald wurde ein Minifter, bald ein 
Mann der Junta geopfert, je nachdem der König fi gebrängt 
fühlte. Der neue Minifter Zea Bermubdez ließ im Frühjahr 1825 
den berüchtigten Beflteres, der offenen Aufruhr erhoben Hatte, um 
den König von feinem liberalen Mintftertum zu befreien, überwäl- 
tigen und erſchießen, mußte aber dafür noch in demfelben Jahr fein 
Amt niederlegen. Sein Nahfolger, der Herzog von Infantabo, 
flellte zuerft wieder eine regelmäßige Armee von 50,000 Mann ber, 
erlag aber ebenfalld der Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen Sal- 
mon erfegt wurde und betrieb im Frühjahr 1827 einen großen fer- 
vilen Aufftand in Catalonten. Die Infurgenten nannten fi 
agraviados (Beleibigte), weil der König die Inquifition nicht ber- 
ftelle und ftatt die Junta allein walten zu laffen, immer noch zu 
viel dem halbliberalen Miniftertum und den Einflüfterungen des 
Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Seiten der franzö- 
fiihen und engliſchen Gefandten) nachgebe. Die Gefhichte diefer 
Empörung tft noch dunfel; aus dem aber, was nadfolgte, ergibt 
fih mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß ed damals ſchon auf eine 
Entthronung des Königs zu Gunften feines Bruderd Don Carlos 
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abgefehen war und daß vielleicht die nordifchen Mächte im Gegen- 
fa gegen die Weftmächte ihre geheime Hand mit im Spiele hatten. 
Saez, damald vom Hofe verbannt und als Bifhof in Tortoſa 
lebend, war ber Hauptagent der Infurrection. Der König aber 
fand fih damals zufälligermeife gut berathen durch den General 
Efpanna, der an der Spiße der neuerrichteten Armee ihm Gehorſam 
zu erwirken verſprach, wenn er felber mitzöge. Werbinand begab 
fih nun wirklich, von treuen Truppen begleitet, mitten unter bie 
Aufrührer. Sie flugten, fie wagten ihm Taragona zu verfperren, 
nachher Reus, aber feine Soldaten Öffneten den Weg mit Gewalt 
und die Infurgenten wagten nicht länger, dem König ind Gefiht 
zu trogen. Eſpanna ließ ganz Catalonien entwaffnen und ftellte das 
königliche Anfehen dur zahlreiche Hinrichtungen wieder ber. 
Berbinand VII. hatte nach dem Tode feiner erften ſicilianiſchen 
Gemahlin eine portugiefifhe und als auch diefe 1818 geftorben 
war, die ſächſiſche Prinzeffin Joſephine geheirathet, welche 1829 
ftarb. Keine Hatte ihm ein Kind geboren. Jetzt, in einem Alter 
von 46 Jahren und Eränflichen Keibes, heirathete er zum viertenmal 
und zwar die ſicilianiſche Prinzeffin Marte EChriftine, Schwe- 
fter der Herzogin von Berry und der Marta Carlotta, die bereits 
Ferdinands jüngften Bruder Francisco zum Gemahl hatte. Und 
fiebe da, drei Monate nah der Hochzeit, am 29. März 1830 
wurde die Welt durch ein Eönigliches Edict, die f. g. pragma= 
tiſche Sanction überraſcht, in welcher Ferdinand die biäher 
gültige, ausſchließlich männliche Erbfolge nach dem ſaliſchen Geſetz 
aufhob. Zugleich erfuhr man, die junge Königin befinde fih in 
guter Hoffnung. Sollte fie nun auch feinen Sohn, ſondern nur 
eine Tochter befommen, fo mar berfelben die Thronfolge geſichert 
und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoftolifhen Junta 
und der fervilen Partei, ausgefhloffen. Diefe Maaßregel hatte 
ihren alleinigen Grund in den perfünlichen Gefühlen des Königs, 
bie durch den Verrath feines Beichtvaters Saez und durch die fredhe 
Kundgebung der Agraviados beleidigt worden waren. Daß die 
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junge Königin ihm in ihrem eigenen Intereffe zugeredet habe, ver- 
ſteht fih von felbft, und wahrſcheinlich ift, daß mander geheime 
Todfeind der Servilen in Hoffnung befferer Tage für Spanten dieſe 
Palaftintrigue eifrig unterftügt Hat. Ste ſchreckte nicht nur bie 
Servilen wie ein unerwarteter Bligfhlag, fondern erregte auch 
großen Xerger an den Höfen in Paris und Neapel. Sowohl 
Karl X., als Franz II. (der Königin eigener Bruder) fahen als 
Bourbond ihre Erbrechte auf dem fpanifchen Thron "bedroht und 
legten Proteft ein. Eben fo die beiden Brüder des Königs felbft, 
Don Earlod und Don Francisco. Aber Ferdinand ließ fih nicht 
irre machen, unterbeß erfolgte der Sturz Karla X. im Juli, der den 
Servilen in Spanien neuen Schreden einjagte, und als am 10. Ok— 
tober Marie Ehriftine eine Tochter (Ifabella) gebar, wurde die— 
felbe als Prinzeffin von Aſturien, d. h. als —— und 
Thronerbin anerkannt. 

Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, indem Mina, 
Valdez und Tauſende von früher nach Frankreich geflüchteten Libe— 
ralen jetzt in Folge der Julirevolution einen Einfall in Spanien 
betrieben und dabei ſogar durch Ludwig Philipp unterſtützt wurden; 
allein als Ferdinand einfach den neuen König der Franzoſen an— 
zuerfennen ſich entfehloß, 309 Ludwig Philipp, treulos wie immer, 
die den fpanifchen Liberalen dargebotene Freundeshand plöglich zurück 
und überließ fle ihrem Schickſal. Er war fo weit gegangen, La— 
fayette, der ſich beſonders der Spanier annahm, Berfiherungen zu 
ihren Gunften zu machen und ihm fogar Geld für fie zu geben. 
Auch Guizot Hatte laut geäußert, der Fehler von 1823 müffe wie- 
der gut gemacht werden. Nur Mole dachte edel genug, die ſpa— 
nifhen Liberalen zu warnen. Als fie nun bereit8 an der Grenze 
fanden, jchickte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fte zu ent- 
waffnen. Sie zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch die Pyre- 
näen vorzubrechen und wurden auf allen Punkten durch überlegene 
Streitkräfte gefchlagen. Torijos wurde dur den königlichen Ge- 
neral Moreno, der mit ihm unterhandelte, getäuſcht, hinterliftig 
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gefangen und mit allen ſeinen Leuten erſchoſſen. Mina mußte auf 
der Flucht zehn Tage lang allein in den Gebirgen umirren und 
war nahe am Hungertode,*) entkam aber glücklich wieder nad 
Frankreich. 

Diefe Kundgebung ber Liberalen und die Furt vor einer 
neuen Revolution ftimmte den König mieder mehr zu Gunften ber 
Servilen. Nah Salmond Tode trat Alcudia ind Minifterium und 
Don Earlos bemühte fih, feinen Bruder zur Zurüdnahme ver 
pragmatifhen Sanction zu bewegen. Nach einer lebhaften Unter- 
redung beider Brüder fiel Ferdinand am 17. September 1832 in 
eine Erftarrung, die fein nahes Ende befürchten ließ. Im dieſer 
Periode lockte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichfte 
Anhänger des Don Carlos, dem befinnungslofen Könige die Zu— 
flimmung zur Zurüdnahme der pragmatifhen Sanction ab oder 
brachte wenigftens eine untergefchobene Urkunde vor, melde Don 
Carlos fogleih yproclamiren lief. Die Königin Marie Ehriftine, 
die im Januar defjelben Jahres noch eine zweite Tochter geboren 
hatte, war aber gut berathben und fand bei ihrer Schweiter Luiſa 
Garlotta entfhloffenen Beiftand gegen ben gefährliden Schwager. 
Da der König noch nicht wirklich todt war, erklärte fie fi zur 
Regentin, fo lange er Eranf feyn mürde, im Namen ihrer Tochter, 
deren Erbrecht fie aufrecht erhielt, ertbeilte eine Amneftie, ftellte 
die feit der Reftauration aufgehobenen Univerfitäten wieder ber und 
Fündigte die Wiedereinberufung der Cortes an, wozu ihr namentlich 
Martinez de la Mofa riet. Puig, Gouverneur des Rathes von 
Gaftilien, der die Urkunde in den Archiven niederlegen follte, er- 
kannte die Unterfehrift des Königs nit als echt an, und Don 
Carlos wagte feinen offenen Aufftand, fo lange fein Bruder no 
lebte. Nun erholte fih aber Ferdinand unverbofft, wenn auch lang» 
fam, und übernahm im Januar 1833 wieder die Negierung. Das 


*) Man fagt, als er hülflos dagelegen, habe ein Adler ſich auf ihn 
gefegt, um von feinem Fleiſch zu zehren, Mina aber babe ihn gepact und 
ſich nun von dem ſeinigen genaͤhrt. 
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erfie, was er that, war, Calomarde und Alcubin fortzujagen und 
alled gut zu heißen, was feine Gemahlin gethan Hatte. Don Carlos 
entwich nach Portugal zu Don Miguel und proteflirte von bort 
aus. Ferdinand aber nahm wieder Zea Bermudez zum Minifter 
an und eröffnete, wie die Königin verſprochen hatte, die Cortes 
am 29. Juli, welde feierlich feiner Tochter Ifabella IL. als der 
künftigen Königin huldigten. Dann fiel er wieder in feine Krank- 
beit und ftarb unter fehredlihen Schmerzen am 29. September. 

Seine unmündige Tochter Sfabella IL wurde als Königin 
und ihre Mutter Ehriftine als Negentin auögerufen. Don Carlos 
und der König von Neapel proteftirten als erbberechtigte Bourbons, 
Ludwig Philipp, wie auch England, erfannten die pragmatifche 
Sanction an, um auf die Regentin einen ausſchließlichen Einfluß 
ju gewinnen und Spanten, den norbifhen Mächten gegenüber, im - 
die Alltanz der Weftmächte zu ziehen. Eben deshalb. aber vermei- 
gerten die nordiſchen Mächte ihre Anerkennung. Auch der Papft 
erklärte fich für Don Carlos, weit diefer wirklich im beffern Rechte, 
war und weil die Negentin, gezwungen, fi) auf die Liberalen zu 
fügen, der fpanifhen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don 
Carlos war im beffern Rechte, weil ed Ferdinand VIL, einem ein⸗ 
zelnen Könige, nicht zuftand, das uralte Reichsgeſetz der männlichen 
Nachfolge eigenmächtig zu andern. Aber die liberale Welt ftimmte 
der Negentin zu, weil fie von ihr ein befjered Regierungsfyftem 
erwartete, und die Weftmächte mußten fi gegen Don Carlos er⸗ 
flären, weil diefer im engften Bunde mit Metternich und Rußland 
ihre Pläne durchkreuzt haben würde. 

In die fpanifchen Provinzen kam große Gährung. Die bis- 
berige gemäßigte und liberale Partei hielt zur Regentin und nahm 
von ihr die Benennung der Chriftinos an. Die bisherigen 
Servilen dagegen erklärten fih für Don Carlos und hießen ſeitdem 
Carliſtos. Die Negentin hatte zunächft ven Minifter Zen Ber- 
mudez zur Seite, Derfelbe mußte aber fhon 1834 dem noch Libe- 
taleren Martinez de la Roſa weichen, welcher am 10. April das - 
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estatuto real, eine neue DVerfaffungsurfunde nah dem Modell und 
nad dem Rathe Ludwig Philipps, verkündete. Die bitigften Libe- 
talen erhoben einen Tumult in Madrid, weil ihnen die Regierung 
noch lange nicht weit genug links ging und mußten gemaßregelt 
werben. Die gemäßigte Partei behielt die Oberhand, aber ſeitdem 
entfpann fih ein gehäffiger Kampf zwifchen den Moderados (Ge- 
mäßigten) und Progreffiften (die da meiter gehen wollten). Der 
gutmüthige, aber ſchwache Martinez de la Roſa fonnte fih um fo 
weniger halten, als unterdeß die Garliften einen höchſt gefährlichen 
Bürgerkrieg begannen. 

Der Ausgangspunkt der carliftifhen Bewegung wurben bie 
baskfifhen Provinzen im Norden Spaniens, deren Einwohner 
nicht blos für die Thronredhte des Don Carlos, fondern auch für 
- ihre provinziellen Rechte (fueros) ftritten, die durch die legten Ver⸗ 
fügungen Ferdinands VII. waren außer Kraft erklärt worden, in 
Folge des von Frankreich geborgten, aber für Spanien wenig paf- 
fenden, bureaufratifchen (und liberalen) Gentralifationsfyftems. Die 
fpanifhen Provinzen unterfhteden fih nah Abſtammung, Sprache, 
Tracht und uralten Gewohnheiten. Ste nivelliren zu wollen, war ein 
Leichtſinn, der ſich bald beftrafte. Die Basken find Reſte ver älteften 
Bewohner Spaniens und reben eine ganz eigenthümliche Sprache. Ste 
befigen mehr Lebhaftigkeit, ald ihre gothifchen Nachbarn in Arago- 
nien, und vereinigen gleichfam die Tugenden der Spanier und Fran 
zofen ohne deren Fehler, den Adel tiefer Religtofität, den größten 
Heldenmuth und den Itebendwürdigften Frohſinn. Die neueren Or— 
ganiſationen und Schreibereien von Madrid her waren dieſem Kern- 
volf unerträglich. Die ftolge Eiche des Gebirgs wollte fih ven alles 
planirenden Hobel geiftlofer Tabellenmenfchen nicht gefallen laffen. 

Der Aufftand begann ſchon am 3. Oktober 1833 in Biscaya 
und breitete fih bald aus. In Bilbao fand Zavala, in Vittoria 
Veraſteguy, in Orduna Dbarola an der Spige. Aber in Navarra 
mißlang die Infurreetion ded Santos Ladron, welcher gefangen und 
- erfchoffen wurde. Weiter ſüdlich bildete zwar der Pfarrer Merino 
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eine carliftifhe Guerilla in Altcaftilien und Locho in der Mana, 
aber bier gewann die Infurrection feine größere Ausdehnung. 
General Sarsfield wurde von der Regierung beauftragt, die Basken 
zu unterwerfen; da es ihm keineswegs glüdte, mußte ihn der wie— 
der zu Ehren gefommene Valdez und nachher Queſada und Rodil 
erfegen. Allein auch dieſe richteten nichts aud gegen die Basen, 
deren Heer nah und nad auf 25,000 Mann anwuchs und bie in 
Zumalacarreguti einen Führer fanden, wie bie pyrenäifche 
Halbinfel feinen zweiten gefehen hat. Obgleich aus den größern 
Städten der Ebene verdrängt und auf die Gebirge beſchränkt, mußte 
doch diefer Baskenheld das ſchwierige Terrain fo vortrefflih zu 
benugen, daß die gefchicteften Feldherrn und die Uebermacht des 
Feindes nicht? gegen ihn ausrichteten. Wenn der Feind in zmei 
oder drei Golonnen verfehtedene Thäler heraufzog, fo überrafhte er 
fie nad) einander alle, oder lockte fie tief in die nahrungslofe Berg- 
mildniß und überfiel fie dann erfi. Die Ausdauer feiner Leute 
mettetferte mit feinem Genie. Die Generale der Königin rächten 
fih für ihre Verlufte durch unmenſchliche Grauſamkeit. Queſada 
wüthete befonderd gegen die Gefangenen, Rodil gegen die Ein- 
wohner der mehrlofen Dörfer. Die Garliften fahen fih zu Re— 
preffalien gezwungen und man beging gegenfettig entfegliche Greuel 
an Mehrlofen. ” 

Don Earlos, von Liffabon vertrieben, hatte fih nad Eng— 
land begeben, Fam aber von dort heimlich und unerfannt mitten 
durch Franfreih nah Biscaya und wurde im Lager des Zumala= 
carregui mit Jubel empfangen, am 9. Junt 1834. Allein diefer 
Herr war feiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab fih 
mit der fteifen Etikette des alten Hofes und feste in feinem Mini— 
fterium die apoftolifhe Junta fort, deren früheres Mitglied, Pater 
Eirilo, fein intimfter Vertrauter wurde. Großartige Maafregeln, 
um dad Vertrauen der ganzen Natlon zu gewinnen, mwurben nicht 
getroffen, und eine großartige Perfünlichfeit trat nur in Zumala= 


carregui hervor, hinter deſſen Licht jene carliftifhen KHofgeftalten 
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nur mehr verdunfelt erfehienen. Am meiften fehadete dem Don 
Garlos, daß er felber Fein Soldat war und dur die Intriguen feines 
fleinen Hofes die Helden, die fih für ihn opferten, nur ärgerte. 
Die übeln Nachrichten vom baskiſchen Kriegsfhauplage, die 
nur Niederlagen der Chriftinos meldeten, und die im Juli plögli 
hereinbrechende Cholera fleigerten die Leidenfchaften in Madrid wie— 
der bis zum Siedpunft und wahnfinniger Haß befdhuldigte die Kar» 
liften und zunächft die Mönche der Brunnenvergiftung. Daher am 
17. Zuli ein allgemeiner Bolfsfturm auf die Klöfter und 
ihonungslofe Ermordung von mehr ald hundert Mönchen, Greuel- 
fcenen, die fih in vielen andern Städten wiederholten. Acht Tage 
fpäter, am 24. wurden bie Cortes eröffnet. Der ſchwache Martinez 
de la Rofa Eonnte fih dem Ernft und der Noth der Zeit gegenüber 
nicht behaupten. Toreno trat an feine Stelle und fuchte vor allem durch 
Finanzmafregeln, die einem Staatöbanferot nahe famen, die leere 
Staatöfaffe wieder zu füllen. Daneben machten die Gentraliften 
neue Gefege, um wie die Autonomie der Provinzen, fo nun auch 
die der Gemeinden anzutaften. Zugleih murde die Negentin von 
den Progrefliften gedrängt, die um fo mehr Forderungen machten, 
je mehr die Regierung fih wegen ihrer Niederlage in Biscaya 
allein noch auf den Liberalidmus fügen konnte. Der fanatifche 
Haß gegen die Klöfter wurde noch Fünftlich genährt dur die Dos 
mänenfäufer, die im Jahr 1820 fäcularifirtes Kirchengut gekauft 
und defjelben 1823 wieder beraubt worden waren, jegt aber alles 
wieder haben wollten. In der allgemeinen Verwirrung der Rechts— 
begriffe fühlte fih ein Regiment Soldaten in Madrid felbft im 
Gewiffen gerührt und meinte doch, Don Garlos fey im beffern 
Recht. Es ermorbete den General Garterac und murde in feiner 
Kaferne belagert, ertroßte aber eine Gapitulation und zog mit 
flingendem Spiel ab, im Januar, 1835. 
Die Progreffiften gewannen nach diefem fürmifchen Winter 
immer mehr In den Corte die Oberhand und ſetzten ihre Plane 
durh. Die Gemeinden verloren durch ein Gefeg vom 9. Mai 1835 
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ihre Nechte, wie früher fehon die Provinzen. Die Domänenkäufer 
enpfingen alles Kirchengut, mas fie früher inne gehabt, unentgeld⸗ 
lich zurüd, 8. Mat. Alle Schuldforderungen der Klöfter, geiftlichen 
Eorporationen und Kirchen an den Staat wurden mit einem Feder- 
firich getilgt (Beichluß vom 31. Dezembr. 1834). Was noch vom 
Kirchengut übrig war, wurde zu Handen der Staatskaſſe genom- 
men und dem Verkauf ausgeſetzt. 

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm der berühmte Mina 
den Oberbefehl der Chriftinos gegen Zumalacarregui, allein auch 
er unterlag nach einem blutigen fünfmonatlihen Feldzug, wie alle 
feine Vorgänger. Nah ihm wagte Baldez noch einmal das Com— 
manbo zu übernehmen und hoffte dur ſyſtematiſches Niederbrennen 
aller Dörfer die ſ. g. Amescoas, d. h. das Gebirgslabyrinth zwifchen 
Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Feſte der Basfen, end» 
ih aushungern zu können. Allein obgleih er 20,000 Mann be- 
fehligte, richtete er doch nicht? aus, denn als er die erften Dörfer 
niedergebrannt, flüchtete dad Landvolk aus allen übrigen in die Ge- 
birge und verbarg ihre Habe und ihre Xebendmittel. Die Chri— 
ſtinos felbft fonnten nun in dem öden Gebirge bei naffem und 
kaltem Wetter nicht lange aushalten und mußten wieder abziehen. 
Diefe unglüdlihen Feldzüge erfchöpften vollends die Staatskaſſe 
und decimirten die Armee. Die Negentin wandte fih daher Hülfe 
flebend an die Weſtmächte. 

Schon dad estatuto real hatte fie nicht ohne den Beirath 
Ludwig Philipps erteilt. Diefer Fürft drängte fih ihr als Freund 
und Rathgeber in der Ueberzeugung auf, daß er nicht wohlfeiler 
zu einer Bevormundung Spaniens und vielleicht fogar einmal zu 
einer vortheilhaften Heirath zwiſchen feinen Söhnen und Chri— 
ſtinens Töchtern gelangen könne, ald auf diefem Wege. Andrerfeits 
aber wollte er auch die norbifhen Mächte durch eine fürmliche In— 
vafion in Spanien nicht aufreizen. Er ging daher mit England 
Hand in Hand, um den Carlismus zu entwaffnen, ohne dem Pro— 


greffismus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanien von feinen Parteien 
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zerriffen, je ärmer und ohnmächtiger e8 wurde, deſto gewiffer mußte 
ed fih allem fügen, was England und Frankreich ihm zuzufchreiben 
für gut fanden. Nachdem die norbifhen Mächte zu München-Grätz 
eine Sonderftelung gegenüber den beiden Weftmächten eingenommen 
batten, nahmen auch die legtern die ihrige und fchloffen am 22. 
April 1834 eine Quadrupel-Allianz, nämlich England und 
Frankreich verbanden fi mit den beiden Königinnen von Spanien 
und Portugal, Chriftine und Maria da Gloria, zu gegenfeitigem 
Schuß ihrer Rechte. Diefe Alltanz war zunächft gegen Don Mi— 
guel in Portugal gerichtet, der fih der geheimen Unterftügung der 
nordifhen Mächte erfreute, fodann auch gegen Don Carlos. So— 
fern die norbifhen Mächte, troß der Nichtinternention in Belgien, 
doch immer noch das alte Princip der Legitimität aufrecht erhalten 
wollten, lag in der weftlichen Duadrupelalliang gerade das ent- 
gegengefegte Princip audgefproden, denn die Weſtmächte unter- 
ftügten auf der pyrenäiſchen Halbinfel zwei regierende Damen, die 
nad dem Herkommen nicht legitim waren, deren Rechte fih nur 
auf eigenmächtige Verfügungen ihrer Väter im Widerſpruch mit 
der wahren Legitimität nah dem alten Familiengeſetz begründeten. 

Indeffen fhritten die Weſtmächte nur in Portugal energifch 
ein. In Bezug auf Spanien fheuten fie offenbar die Koften und 
ein neues Meberwerfen mit den nordifhen Mächten. Es lag ihnen, 
wie bemerkt, nicht viel daran, daß bie Regentſchaft Ehriftinens er- 
ftarfe. England und Frankreich befanden ſich beffer dabei, wenn 
Spanten zu feiner foliven Macht mehr gelangte und immer in Ab— 
bängigfeit von ihnen blieb. Ste begnügten ſich daher, von der See 
und von der Pyrendengrenze aus feine Zufuhr für Don Garlos zu 
geftatten. Erſt ald die Basfen immer mehr Fortſchritte machten 
und die Sache ded Don Carlos immer offenere Sympathien in 
Spanien fand, bewilligte Ludwig Philipp in einem Bertrage vom 
28. Juni 1835 den Chriſtinos den Zuzug der f. g. Fremden— 
legion aus Algier. Dad war ein aus politifhen und fonftigen 
Flüchtigen und Vagabunden aller Länder zuſammengeſetztes Corps, 
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welches die franzöfifche Regierung in Algier errichtet und das ihr 
biöher zu dem boppelten Zwecke gedient hatte, im Kampf gegen 
die Kabylen und Araber in Algerien immer die gefährlichften Poften 
einzunehmen und alles fremde Gefinvel, dad man nicht gerne in 
Paris Hatte, zu abforbiren. Nur Franzoſen commandirten die 
Legion, in der Fein Fremder Offizier werden Eonnte. Aber dieſe 
Parias der Armee waren ungeheuer tapfer. Auch England rüftete 
eine ähnliche Fremdenlegion, um fie den Chriftinos zu Hülfe zu 
ſchicen. Allein ehe diefe Truppen anlangten, wurde die Rage ber 
Königin Ehriftine immer bedenklicher. 

Zwar verloren die Earliften ihren großen Feldherrn Zumala- 
tarregut, der am 25. Juni 1835 bei der Belagerung Bilbao's von 
einer Kugel getödtet wurde, aber der junge tapfere Cabrera er- 
jeßte ihn. Die Sache der arliften machte immer Fortſchritte, 
während die liberalen Bevölkerungen in immer fieberhbaftere Wuth 
darüber geriethen, aber diefelbe mehr nur an Wehrlofen ausließen. 
Gabreras eigene Mutter wurde von ihnen erfchoflen, wofür zur 
Rache Eabrera 24 Frauen von Liberalen erſchießen ließ. Die ärg- 
ften Greuel wurben in Gatalonten verübt. Hier murben die fehönften 
und größten Klöfter fhonungslos niedergebrannt, die Mönche er- 
mordet. In Barcelona bildete fih eine progreffiftifhe Junta und 
verlangte die Merfaffung von 1812. Selbft Mina, den die Königin 
zum Gouverneur ernannte, konnte den Gehorfam gegen die Regie- 
tung nicht herſtellen. 

Die Königin war dur die Siege der Garliften immer mehr 
zu den Progreffiften Hingetrieben, die fie aber haßte und nur be- 
nugen, aber nicht zur Herrfehaft wollte kommen lafjen. Ste entließ 
Zoreno und ernannte Mendizabal, der am 19. Februar 1836 
vollends alle Klöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann 
brachte; aber fie ließ auch diefen, ver ihr ſchon zu liberal murbe, 
wieder fallen und ernannte den intriganten Iſturiz, der feine eigne 
Partei verrieth und es übernahm, die Progreffiften im Zaume zu 
dalten. Aber feine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das Bei- 
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ſpiel Barcelona murde in Saragoffa, Balencta und auch im Sü— 
den zu Sevilla, Malaga, Cadix, Granada ꝛc. wiederholt. Ueberall 
bildeten fih progreſſiſtiſche Junten und forderten die Verfaſſung 
von 1812, wobei e8 an Mord und Todtſchlag der Gegner nicht 
fehlte. Endlich brach auch in der Hauptftabt Meuterei aus. Chri— 
fline vermeilte im Sommer auf ihrem Luftfhloß zu La Granja. 
Hier wurde am 12. Auguft 1836 im Theater fehr unpaſſend ein 
revolutionäred Stück (die Pariſer Revolution) aufgeführt. Alles 
ſchrie viva la constitution! Die Regentin verließ fogleich ihre Loge, 
aber fie wurde unterwegs infultirt, in ihrem Schloſſe von den in— 
fürgirten Truppen belagert und gezwungen, am folgenden Morgen 
die Verfaffung von 1812 auszurufen. Ste verfuchte zwar am näch— 
ften Tage eine Contrerevolution durch den tapfern General Que— 
ſada, der Madrid mirklih im Zaum hielt, aber der Gegenpartei 
unter den Offizieren doch nicht auf lange gewachſen war, feine 
Etelle dem General Sloane überlaffen mußte und gleich darauf ver- 
haftet und fehändlih ermordet .murbe.. Die Königin mußte den 
liberalen Galatrava an die Spige des Minifteriums ftellen. 
Zufällig an dem nämlichen: 13: Auguft, an. dem die Empö- 
rrung in 2a Oranja erfolgte, erließ ber franzöſiſche General Lebeau, 
indem er an. ber Spite der Fremdenlegion endlich in Spanien ein- 
rückte 8* ein Manifeſt, worin er ſagte, er komme vom König der 
Franzoſen geſendet, um die Sache der Königin zu unterftügen: 
Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr, 
desavouirte er feinen General öffentlich im Moniteur und. wollte 
von einer Unterftügung. Spaniens nichtd mehr wiffen, weil er wohl 
begriff, die Gortes von 1812: würden ſich feinem Nath nicht, mehr 
fügen, fondern mit der republifantfchen Partei in Frankreich: gemeine 
Sache machen. Nun konnte er zwar: wegen ber. in der. Quadrupel⸗ 
allianz eingegangenen Verpflichtungen die Sremdenlegion ‚nicht mehr 
zurüdziehen, allein er Tegte nicht den geringften Werth mehr auf 
deren Leiftungen und die arme Legion erſchöpfte fih in heroiſchen 
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Kämpfen umd Anftrengungen aller Ark, bis nur wenig mehr von 
ihr übrig blieb, um nah Frankreich heimzufehren. 

Die tapfern Basken blieben mitten unter den progreffifttichen 
Tumulten überall Sieger. Don Carlos erließ fanatifhe Decrete, 
z. B. befahl er alle Engländer, wo man fie finde, zu töbten, weil 
fie ihm die Zufuhr zur See abfehnitten. Nah fo vielen Siegen 
begannen die Garliften fih weiter ausdzubreiten und einer ihrer 
Guerilleros, Gomez, begann tief im Süden in Andalufien eine 
Volkserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez, aber General 
Mair ließ Gomez entwifchen, aus Eiferfuht auf Narvaez, und 
General Efpartero, der damals die Chriſtinos im Norden com- 
manbirte, ergriff gegen die gerechte Klage des Narvaez für Alatr 
Partei, von welchem Zeitpunft an die beiden berühmten Generale 
Todfeinde murden. Don Carlos war im Frühling 1837 ftarf genug, 
um einen Angriff auf Madrid felbft wagen zu Eönnen. Er mit 
der Hauptarmee und Gabrera mit einer andern Golonne bewegten 
fih auf zmei Wegen gegen Madrid und erfochten einen Sieg bei 
Billa de lad Navarrad. Aber Efpartero, der im Winter durd 
feinen‘ Steg bei Luchana das hartbedrängte Bilbao entjeßt hatte, 
eilte ihnen nach und nun verlor Don Carlos den Muth, Man 
warf ihm vor, die tapfern Generale (z.B. Gomez, den er im Kerfer 
ſchmachten ließ) nicht gehört und fein Ohr vielmehr einer elenden 
Gamarilla geliehen zu haben. Genug, er wagte feinen Kampf und 
mandvrirte fich allsgemach wieder rückwärts. Won da an war feine 
Sache verloren. | 

Aber auch die Progreffiften follten nicht triumphiren. Zwar 
eröffnete Chriftine die Gortes von 1812 am 18. Juni 1837 und 
beſchwor die Verfaffung, erfah fich aber alsbald in dem ſiegreichen 
und damals allgemein bemunderten Efpartero eine Stütze. Diefer 
General wollte der progreffiftifchen Partei nit zum Werkzeuge 
dienen, rieth daher zu einem moderirten Minifterium. Deren folgten 
fih drei rafh aufeinander, Ofalta, Frias, Perez de Caſtro. Im 
den Eortes ftanden an der Spige der progreffiftifchen Oppofition 
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der göttliche Arguelles, Mendizabal ıc. Beide Parteien aber, die 
miniftertele und progrefliftifche erfreuten fih auswärtigen Beiftan- 
des. Die Moderados wurden von Paris, die Progreffiften von 
London aus berathen. England nämlich wollte der franzöſiſchen 
Politik in Spanien nicht dienen. Ludwig Philipp ging fichtbar 
darauf aus, die Nevolution in Spanien zu unterbrüden, geordnete 
Zuftände dort zurückzuführen und wo möglich dur eine Heirath 
die Zukunft Spaniens an die feines eigenen Haufes zu Enüpfen. 
Das war es nicht, was England wünfchte, daher unterftügte Eng- 
land die Mevolutionspartei. | 

Mittlerweile ergriff Efpartero mit feiter Hand die Zügel 
der Gewalt und ftellte zunächſt in der Armee. der Königin felbft 
die Disciplin ber. Dabei beging er nun gegen Narvaez eine neue 
Ungerechtigkeit, denn diefer General, der bei Unterbrüdfung der Auf- 
ftände im Süden das größte Verdienſt erworben, ſah fih dadurch 
zur Abdankung gezwungen, daß fein Feind Alaix Kriegäminifter 
wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla, Eſpartero zu flürzen, 
im Herbit 1838, miplang und Narvaez mußte nah England flüchten, 
was wohl die Hand mit im Spiel gehabt Hatte. Hierauf fehritt 
Efpartero zu einer noch meit wichtigern Maaßregel, nämlich zur 
Unterbrüdung des großen carliftifhen Aufftandes. Es bedurfte dazu 
nit mehr großer Waffengewalt, fondern nur Eluger Benugung 
des in der carliftifhen Partei ſelbſt ausgebrochenen Haders. An 
die Spitze des Basfenheered war Maroto gekommen, der die Un» 
fähigkeit des Don Carlos erfennend, für feine Provinz ein befferes 
Loos dur eine Gapitulation mit der chriſtiniſchen Negierung zu 
erfaufen hoffte, ald ed von der Regierung ded Don Carlos ſich jegt 
noch erwarten ließ. Indem er nur ‚das Wohl feiner Provinz im 
Auge hatte, gab er die Frage der legitimen Thronfolge auf. Seine 
felbitftändige Rolle aber begann er damit, daß er ſechs Generale 
des Don Carlos zu Eftella verhaften und erſchießen ließ, alle die, 
welche feinen Planen hätten entgegenwirken können, im Februar 
1839. Don Earlos erließ im heftigften Zorn ein Manifeft, worin er 
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ihn einen DVerräther nannte, ließ fi aber durch die Haltung der 
Basken wieder fo einfhüchtern, daß er das Mantfeft zurücknahm 
und Maroto im Oberbefehl beftätigte. Das machte den legitimen 
König felbft bei feinen bisher treueften Anhängern verächtlih. Er 
war nur noch eine Null im carliftifhen Lager. Maroto aber trat 
in Unterhbandlungen mit Efpartero und ſchloß mit ihm am 29. Au⸗ 
guft 1839 zu Bergora einen Vertrag, wonach die Basken ihre 
Bueros behalten, dagegen die Königin Ifabella anerkennen follten. 
Don Carlos Hatte gleichwohl noch eine große Zahl von Anhängern 
und blieb ihm in Navarra noch eine anfehnlide Truppenmacht. 
Aber er war ſchon ganz entmuthigt und floh über die Pyrenäen. 
Ludwig Philipp ließ ihn feftnehmen und in Bourges in anftändige 
Verwahrung bringen. 

Noch behaupteten unabhängig von Maroto Eleinere carliftifhe 
Schaaren dad Beld, aber ihr vornehmfter Anführer Gabrera er- 
frankte ſchwer am Typhus, der andere, d'Eſpanna, wurde von feinen 
eigenen Leuten im November 1839 ermordet, weil er ihnen zu 
firenge Mannszucht bielt. Zwar ließ Gabrera ſich in einer Sänfte 
beimtragen und die Mörder erfchleßen, aber er felbft erlag ver 
Uebermacht des thätigen General O'Donnel und mußte im 
Sommer 1840 nah Franfreih flühten. O'Donnel war ein Neffe 
Abisbals. 

Eſpartero wurde zum Herzog de la Vittoria (Siegesfürſt) 
ernannt und die Regentin reiſte mit ihrer Tochter unter dem Vor⸗ 
wand, Bäder zu brauchen, nah Barcellona, wo fie mit ihm zu— 
fammentraf. Es handelte fih um die Fueros, deren Erhaltung der 
Stegesfürft den Basken verfproden hatte, da im Gegentheil die 
Cortes im Juni 1840 in dem neuen die Ajuntamientos (Magi- 
firate) betreffenden Gefeße die Beſchränkung der bisherigen Junten 
befhloffen hatte. Efpartero verlangte, die Negentin follte das Ge— 
feg nicht fanftioniren. Sie weigerte ih, da gab der General feine 
Entlaffung ein. Aber ein großer Aufftand in Barcelona zwang 
die Regentin, ſich allem zu fügen, mas Gfpartero wollte. Kaum 
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batte fie diefe Gewalt erlitten, als fie nah Valencia entfloh, fi 
hier unter den Schuß des O'Donnel ftellte und das Njuntamiento= 
geſetz nachträglich doch noch fanktionirtee Das half ihr indeſſen 
nichts, denn in Madrid felbft erhob fih das Volk in ihrer Ab- 
wefenheit am 1. September und proflamirte fi der Magiftrat als 
proviſoriſche Regierung. Die meiften Städte im Lande ahmten 
das Beifpiel nah und Efpartero erklärte fih am 7. September 
übereinftimmend mit der Tendenz diefer Infurrection. Nun blieb 
der Negentin nichts übrig, als am 16. Efpartero zum Chef des 
Mintfteriumd zu ernennen, worauf er feinen Triumpbeinzug in 
Madrid hielt. Die Cortes wurden aufgelöft, das Geſetz zurüd- 
genommen. 

Marie EHriftine felbft Iegte hierauf am 12. October die 
Regentfhaft nieder, überließ fie biß zu den nächſten Gorted dem 
Siegeöherzog und verließ das Land. Zu diefem Schritt wurde fie 
jedoch nicht bloß durch das Uebergemicht, welches ihr Efpartero 
hatte fühlen laffen, und dur gefränften Stolz veranlaßt, fondern 
auch durch Privatrüdfichten. Ste hatte ſich nämlich mit einem ges 
meinen Leibgardiften, Namens Munnoz, heimlich trauen laffen und 
diefe mit Kindern fehon gefegnete Verbindung feßte fie dem Spott 
und taufend Verlegenheiten aus. Damals fehon wurde fie der Hab— 
gier befehuldigt, ald habe fie den Staat um große Summen be— 
trogen, die ihr zur Austattung ihrer iMegitimen Kinder dienen 
ſollten. Der Kronſchatz, der ganz der jungen Ifabella hätte bleiben 
follen, wurde von ihr getheilt. Cie begab fih nad Rom, wo fie 
vor dem h. Vater wegen ihrer Verfolgung der Kirhe in Spanien 
Abbitte that und begab fih dann nach Franfreih, um den Zeit— 
punkt abzuwarten, mo fie ald Inftrument Ludwig Philipps Gelegen- 
heit finden würde, aufs neue in die Geſchicke Spantend einzugreifen. 

Durch die Flucht des Don Carlos waren die Servilen, dur 
die der Königin Chriftine auch die Moderados entmaffnet, es blie- 
ben nun nur noch die Progreffiften übrig, die fih auch allein bei 
den neuen Gorteöwahlen betheiligten. Aber e8 trat gleich wieder 
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ein neuer Gegenfaß hervor, nämlich zwiſchen den Altern, mehr ge- 
mäßigten Progreffiften und einer jungen Partei, die den Kortfehritt 
ind Unendliche wollte. Gfpartero ftand an der Spibe ber erftern. 
Diefer General theilte mit den Liberalen den Haß und die Ver— 
folgungsſucht gegen die Kirche, war auch nicht ſerupulös Im Vers 
fahren gegen die Eönigliche Familie, befaß aber Herrſchſucht und 
wollte den Ruhm haben, wie Sieger im Felde, fo Herfteller der 
Ordnung im Frieden zu ſeyn. Begreiflicherweife wurde er von an— 
dern Generalen beneidet, die fih nun an eine andere politifche 
Partei anſchloſſen, bald an die jungprogreffiftifche, bald an die kö— 
nigliche, nur um den neuen Regenten zu ftürjen. Mit einem Wort, 
Ehrgeiz und perfünlicher Neid der Generale begann als mefent- 
liher Factor in die fpanifche Bewegung einzugreifen und den Prin- 
cipienftreit der Parteien mehr in den Hintergrund zu drängen. Von 
nun an erfolgten die Pronunciamentos d. h. revolutionären 
Kundgebungen auf eine immer mißbräuchlichere Art. Wo man 
irgend mit dem Gange der Negierung oder der Perfon der Re— 
genten unzufrieden war, gleih pronuncirte fi eine Stadt oder 
eine Garnifon. Man lärmte das Volk zufammen, ein Offizier, eine 
Magiftratsperfon ritt auf die Strafe und lad eine revolutionäre 
Erklärung ab, die bisherigen Behörden wurden geftürzt, eine neue 
Junta eingefebt ꝛt. Solche Demonftrationen, die früher doch nur 
in wichtigen Krifen und einem Princip zu lieb gemacht worden 
waren, jagten fich jeßt durch perfönliche Verhetzung felbft in Eleinen 
und unbebeutenden Städten und würden Spanien in die unauf- 
löslichſte Verwirrung gebracht haben, wenn fie nachhaltiger gemefen 
wären, aber fie dauerten in der Negel nicht lange und ein Pro- 
nunctamento wurde immer bald über dem andern vergeffen. 

Am 8. März 1841 wurde Efpartero ald Regent von den neuen 
Cortes beftätigt, zum Vormund der jungen Iſabella jedoch der 
göttliche” Arguelles ernannt. Um einer Meuterei zuvorzukommen, 
föfte der Negent im Anfang des Octobers die Garden auf, bie 
Meuterei brach aber dennoch aus. Die Generale Concha und Diego 
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Leon wollten die junge Königin entführen, aber fie wurden beflegt, 
Leon erfchoffen, Concha entfam. Ebenso feheiterten die Erhebungen 
D’Donnel3, der ebenfalls entkam, in Pampelona, und des Montes 
d'Oca, welcher erfhoflen wurde. Glüdlicher war der junge Oberft 
Prim, der den Regenten in den Cortes angriff und ihm eine hart— 
nädige Oppofition machte. An der Spitze der jungprogreffiftifchen 
Oppoſition ftanden übrigend Olozaga und Cortino. Eſpartero 
hatte nur die Mehrheit, aber nicht die beſten Talente für ſich. 
Auch ſchadete ihm ſeine falſche Stellung zur Königin, die als ſeine 
Gefangene angeſehen wurde. Ludwig Philipp wollte, daß der fran= 
zöſiſche Gefandte Salvandy fih nur bei der jungen Iſabella, nicht 
beim Negenten beglaubige, und als Ejpartero ed nicht zugab, mußte 
Salvandy rafh wieder abreifen. Auch an England fand der Regent 
feine ausreichende Stüße, denn England mollte, daß Feine Regie— 
rung in Spanten je erftarfe. 

Eine päpftliche Alloeution vom 1. März 1841, welche gegen 
die kirchenräuberiſchen Geſetze in Spanien proteſtirte, wurde von 
Eſpartero durch ein freches und höhnendes Manifeſt vom 30. Juli 
beantwortet. 

Am 15. November 1842 wagten die äußerſten Progreſſiſten 
einen Aufſtand zu Barcellona, dem aber das übrige Spanten nicht 
nadhfolgte, jo daß Efpartero, der fih an Ort und Stelle. begab, 
die Stadt durch ein Bombardement wieder zur Ordnung brachte. 
Allein feine Härte gegen die Aufrührer und mehrere willkührliche 
Maafregeln, die er auch fonft traf, mehrten die Oppofition gegen 
thn, die ihn im Auslande auf alle Art verleumbete und ſchlecht 
machte. Er felbft Hat wohl nicht daran gedacht, fich zum bleibenden 
Herrn Spaniens aufzumerfen; da feine Regentfchaft ohnehin nur 
bis. zur Mündigkeitserklärung Iſabellens im Jahr 1844 dauern 
ſollte und diefer Termin näher rüdte, bereiteten fih die Parteien 
darauf vor, ihn audzubeuten. Die junge Königin, im Jahre 1843 
erft dreizehn Jahre zählend, war ganz ungewöhnlich Eörperlich ent= 
wickelt und ihre künftige Vermählung mußte hauptſächlich Zankapfel 
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der Parteien werben. Eſpartero war mit dem englifhen Minifterium 
dahin einverftanden, daß Iſabella mit einem nicht bourbonifchen 
auswärtigen Prinzen vermählt werden follte, um Spanien für immer 
dem Haufe Bourbon zu entwinden. England hatte dabei einen 
Eleinen deutſchen Prinzen im Sinne, wie fie auf den Thron von 
Brüffel. und Athen gefeßt morben waren, und würde dann die Vor- 
mundſchaft über denfelben angefprodhen haben. Ganz anders dachte 
die Königin Mutter Chriftine, damald einverftanden mit Ludwig 
Philipp. Sie wollte Spanien um jeden Preis dem Haufe Bour- 
bon erhalten und Ludwig Philipp fpeculirte auf die Hand, menn 
nicht der aufgebunfenen und häßlichen Ifabella, doch auf die ihrer 
gefündern und fehönern Echmefter Luifa für einen feiner Söhne. 
DOberft Prim, in den Aufftand von Barcelona verwidelt, war nad 
Paris entflohen und machte von bier aus flarfe Umtriebe. Eine 
dritte Partei gruppirte fih aber in Madrid um den Infanten Franz 
de Paula, deffen ehrgeizige Gemahlin Luiſa Carlotta einen ihrer 
Söhne mit der jungen Ifabella vermählen, dadurch felbft Königin 
von Spanien werden und ihre Schwefter, Marie Chriftine, für 
immer von Spanien fern halten wollte. 

Der englifhen Auffaffung neigten fih die gemäßigten Progref- 
fiften, der franzöfifchen die Moderados, der dritten die Außerften 
Progrefliften zu, meshalb fih auch Franz de Paula ungenirt in 
den Cortes auf ihre Bänke fegte. 

Berfuhe, Efyartero mit Olozaga und Gortino zu verfühnen, 
mißlangen. Als der erftere die Mehrheit in den Cortes verlor, 
löste er fie auf. Nun wieder Pronunciamentos in allen Provinzen. 
Im Norden erſchien Prim und ftreute das Geld Chriftinens mit 
vollen Händen aus, um zunächſt die ſpaniſchen Generale zu ver- 
führen. Zum Vorwand diente die angebliche Gefangenſchaft Iſa— 
bellens unter Eſparteros Dictatur. Alle Parteien, was auch fonft 
ihr Zweck war, wollten fi vor allen Dingen des Dictatord ent- 
ledigen. Sein General Eortinez, der Catalonien vertheidigen folte, 
ging zu Prim über. Nur Zurbano, der Prims erften Angriff 
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überwältigt hatte, hielt fih noch treu. Aus Valencia wich Zabala, 
in Granada capitulirte Alvarez, faft der ganze Norden und Werften 
Spantens erhob fih. Eſpartero felbft brach am 21. Juni 1843 
mit 8000 Mann von Madrid auf, um die Infurrectionen nah ein» 
ander zu dämpfen und wandte ſich zuerft gegen Valencia, bier aber 
landete am 27. Narvaez, pflanzte in der fehr moderaten Stadt 
offen die alte Fahne der Moderados auf und fand folden Zuzug, 
daß er ſchon zwei Tage fpäter mit einer beträchtlichen Streitmacht 
ausziehen Fonnte, am 3. Juli den Vortrab Eſpartero's unter 
General Enna bei Teruel fhlug und raſch vor Madrid felbft rückte. 
Zugleih zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbei, den tapfern 
Zurbang vor fih herjagend, dem nur Sloane beiftand, mährend 
Eipartero felbit, am Siege verzmeifelnd, lediglich feine Perfon tn 
Sicherheit zu bringen fuchte und nah Süden entfloh. Zurbang und 
Sloane wagten noch eine Schlacht, um Madrid gegen Narvaez zu 
vertheidigen, bei Torejon de Ardoz, wurden aber geſchlagen, der 
leßtere gefangen, am 18. Nun zog Narvaez, deffen Heer jebt 
30,000 Mann zählte, triumphirend in Madrid ein, Efpartero fand 
im Süden noch eine legte Stüße an van Halen, mit dem er jedoch 
in Cadix zu Lande und zu Waffer eingefchloffen wurde. Sie ent— 
famen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nah Puerto Santa 
Marta, mo fie fih auf ein englifches Schiff retteten, während ihre 
treuen Neiter die Verfolger abhielten und fi für ihren Feldherrn 
opferten, am 30. Juli. 

Diefe wunderliche Revolution, von den äußerften Progreſſiſten 
in den Gorted angefangen, endete unerwartet mit dem Siege der 
Moderados und conflitutionellen NRoyaliften. Narvaez war jegt, 
was Eſpartero geweſen, militärifcher Machthaber, aber ungleich 
loyaler als fein Vorgänger und mit der Politik Chriftinens und 
Frankreichs einverftanden. Prim wurde Gouverneur von Madrid 
und zum Grafen von Reus erhoben. Moderado8 wurden nah allen 
Provinzen ald Gouverneure geſchickt, aber wenn Madrid durch die 
Anmefenheit zahlreiher Truppen eingefhüchtert war, fo trogten 
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doch die Progreffiften in den Provinzen und ed gab große Verwir- 
rung. Dlozaga und die gemäßigtften Progrefliften verftändigten fich 
mit Narvaez, die extremen Progreffiften aber verbanden ſich jegt mit 
den alten Anhängern Eſpartero's, mit denen fie kaum noch in blu— 
tigem Kampfe gelegen, gegen Narvaez. Man nannte diefe neue 
Partei die der Ayacudod. Sie pronuncirte ſich zuerft in Bars 
cellona, am 2. September. Prim mollte fie bändigen, wurde ge- 
ihlagen, ließ aber die Stadt von der Gitadelle und von der Ser 
ber wieder furdtbar bombardiren. Dennoch behaupteten ſich die 
Infurgenten bier unter ihrem General Amettler. Auch Saragoffa 
empörte fih und hielt Stand gegen den Regierungsgeneral Conda. 

Erft ald am 10. November dte junge Königin Iſabella in 
den Gorted für volljährig erklärt wurde und den Eid auf die 
Berfaffung leiftete, zu welchem Zweck Olozaga's Partei mit Nar- 
vaez fich vereinigt Hatte, wich der Teidenfchaftlihe Zorn in den 
Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und der Aufruhr erloſch 
allmahlig, die infurgirten Städte capitulirten nach einander. 

Zum Lohn für feine Hingebung wurde Olozaga an bie 
Spite des Minifteriumd geftelt, allein feine Alltanz mit den Mo— 
derados mar zu unnatürlih, als daß fie lange hätte dauern kön— 
nen. Schon am 30. November befam er feinen Abfchied unter 
Umftänden, die fein reigendes Licht auf den Hof der jungen Königin 
warfen. Er wurde, ohne allen Zweifel verleumderiſch, beſchuldigt, 
er habe Zwang gegen Ifabellen angewandt, um fie zu einer Unters 
jchrift zu nöthigen. Es war aber ein ſchändliches Complott der 
neuen Gamarilla. Die Brogrefiiften waren nicht mit Unrecht heftig 
erzürnt, Olizaga aber glaubte fein Leben felbft nicht mehr ficher 
und entflob. Seine Partei unterlag in ven Cortes. 

Die moderate Camarilla glaubte nun, die Zeit fey gekommen, 
um die Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurüdzurufen, und 
fie wurde dazu feierlich dur eine Deputatlon eingeladen. - Franz 
de Baula beeilte fich jeßt, feine intime Verbindung mit den PBro- 
greffiften abzubrechen und ſich Chriftinend Freunden wieder zu näs 
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bern. Die Eraltation gegen das, für was man eben erft eraltirt 
gewefen, war fo ſcandalös, daß der franzöftfche Gefandte, General 
Breffon, alle Hände voll zu thun hatte, fie zum Maafhalten zu 
vermögen, weil Ludwig Philipps Regierung felbft megen ihres 
Einfluffes auf die jetzt Herrfchende Partei in Spanien dur die 
Scandale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er fi, den 
Prozeß niederzufhlagen, den man gegen Dlozaga angefangen hatte 
und durch den allerlei Dinge zu Tage Famen, die der Gamarilla 
nit zur Ehre gereichten. England ſchickte jetzt gleichfalls einen 
neuen Gefandten, Sir Henry Bulmwer, um dem franzöſiſchen Ein- 
flug die Waage zu halten und das fhöne Spanien wurde der Schau— 
pla& der heillofeften Intriguen. Aber nicht ohne daß die Zudungen 
der Revolution und einiged Blutvergießen immer fortgebauert hätten. 
Im Februar 1844 pronuneirten fih mehrere Städte im progreſſi— 
ftifhen Sinn, Mlicante, Karthagena, Malaga, Murcia, jedoch 
murde die Ruhe bald durch Regterungdtruppen wiederhergeftellt. 
Am 29. Sanuar 1844 ſtarb Luiſa Carlotta, melde gehofft 
hatte, dur die Vermählung ihres Sohnes mit Ifabellen Königin 
Mutter zu werden, ganz unerwartet ſchnell und am 4. Februar hielt 
ihre Schwefter Marie Ehriftine, als faktifche Königin Mutter, 
von Paris zurückehrend ihren Triumphzug in Barcellona und am 
23ften in Madrid. Am gleichen Tage ftarb dafelbft der göttliche 
Arguelled. Die Wiederkehr Ehriftinend und ihrer regentfhaftlichen 
Leitung war längft von Narvaez, Prim ac. in Paris mit Ludwig 
Philipp verabredet geweſen. Auch ſchien nichts natürlicher, als 
daß die unerfahrene Iſabella von ihrer eigenen Mutter berathen 
würde. Das wurde von der Mehrheit der Spanier anerkannt und 
eö bedurfte der ganzen Lüderlichkeit und Treulofigfeit der chriſti— 
nifhen Verwaltung, um die Spanier aufs neue gegen die Mutter 
ihrer Königin in Zorn zu bringen. Chriftine begann damit, ihren 
Munnoz zum Herzog von Nianzarez und Grand von Spanien zu 
ernennen, und ihre Hauptfächlichfte Sorge war feitbem darauf ge= 
richtet, dem Staate fo viel Geld als möglich zu entziehen, um es 
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den vielen Kindern, die fie von Munnoz hatte, zuzuwenden. Im 
Uebrigen ließ fie Narvaez walten. 

Narvaez hatte den beften Willen und große Energie. Er 
war Spanier von echtem Blute, daher der Kirche Hold. Nachdem 
er in den guardias civiles eine Art Gensdarmerie gefhaffen Hatte, 
deren treffliche Dischplin weit beffere Ordnung hielt, ald man fie 
bisher kannte, war fein Erftes, die verbannten Bifchöfe zurückzu— 
rufen, eine Berfühnung mit dem heil. Stuhle anzubahnen, ven von 
den Corte befohlenen verfänglichen Eid aufzuheben, den die Getft- 
lihen bisher hatten ſchwören müffen, und den Verkauf der geift- 
liden Güter zu fiftiren. Auch zügelte Narvaez die progreffiftifähe 
Vrefle und fand die Cortes im October in ihrer Mehrheit feinem 
Eyftem geneigt, fo daß er auf gefeßlihem Wege eine Reviſion ver 
Terfaffung von 1837 durchſetzte, welche die Macht der Cortes ein- 
Ihränkte und der Krone die ihr geraubten Prärogative zurückgab. 
Dagegen proteftirte nun Efpartero in London und in Spanten felbft 
braden Verſchwörungen aus. Der immer unruhlge und ehrgeizige 
Prim war darein verwickelt und wurde verhaftet, und Zurbano, der 
zu Logronno pronuncirte, ſammt Sohn und Schwager erichoflen, 
im Januar 1845. Inzwiſchen fuhren die Cortes fort, die liberalen 
Gefege der frühern Zeit umzuändern und alles in Spanien wieder 
mehr royaliſtiſch und Firchlih zu ftempeln. Gin Abfommen mit 
Kom im April Eonnte nicht zu Stande kommen, weil der Papit 
mehr forderte, ald Narvaez nach den Umftänden glaubte Teiften zu 
können. Die Keckheit progreffiftifcher Blätter ſtrafte Narvaez durch 
firenge Kerkerhaft zweier ihrer Redacteure. Nach einer Meife, die 
er mit Chriftine und ihren beiden Töchtern nah Barcelona und 
dann nach Pampelona machte, mo fie Ludwig Philipps Söhne, 
die Herzoge von Nemourd und Aumale, empfingen und mo große 
Helrathsumtriebe gemacht wurden, befam er ven Titel eined Her- 
3098 von Valencia. 

Allein feine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein 


Hauptfeind war Salamanca, ein Geldfpeculant, der ſchon lange 
Menzel, 40 Jahre. IL 4 


50 Zweites Bud). 


pie ſpaniſchen Finanzminiſter theils benugt und verführt, theils 
verdrängt Hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, die 
er der Regierung in Notbzeiten gemacht, die wichtigften Staats» 
einfünfte zu pachten. Je ärmer der Staat wurde, deſto reicher 
Salamanca. Eine folge Schmarozzerpflanze hatte noch zu Spaniend 
Unglüd gefehlt. Jetzt breitete fie fich Fred und immer weiter aus. 
Und das Fonnte nicht anders feyn, denn überall wird in dem Maaße, 
mie die Kirche finkt und verfolgt wird, die Börfe Meifterin und 
Tyrannin. Wenn Ehriftus vor Gericht fteht und zum Kreuze ge— 
fehleppt wird, fehüttelt immer Judas Ifcharfoth den vollen Beutel. 
Das tft Naturgefeh in der Weltgefhihte. Ohne den Unglauben 
unfres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgefommen. Ohne 
den Kirchenraub in Spanien fein Salamanca. Der damalige 
Finanzminifter Mond ſah fih gezwungen, da jener Wucherer allein 
alle eimträglichen Staatseinnahmen in Pacht Hatte, die Steuern 
mit einer in Spanien unerhörten Strenge veinzutreiben, was zu 
Aufläufen, ferbft in Madrid, führte und der Negierung überhaupt 
Feinde weckte. Der progreffiftiihen Oppofition Hatte ſich unter 
den Namen Puritanos eine zmeite moderate Oppofition zuge= 
ſellt, welche in der Reaction nicht fo weit, wie Narvaez, gehen, 
fondern die Verfaffung rein bewahren wollte. Mit diefer nun ver- 
band fi Salamanca zum Sturze des Narvaez und erzeugte durch 
“ maffenhafte Verkäufe ſpaniſcher Staatspaptere ein Sinken derfelben, 
um die Negterung zu diöcreditiren. Zugleich gab es Verrath und 
Abfall im Minifterium ſelbſt. Narvaez wurde zu dem Entfchluffe 
gebracht, abzudanken, um das ganze Minifterium nach ſich zu zieben 
und dann ein neues zu bilden, im Januar 1846, aber er Eonnte 
fi mit der Königin über die neuen Minifter nicht einigen und 
blieb nun abgefegt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an bie 
Spitze eined neuen Minifteriumd ftellte. Zwar fon im März 
wurde Narvaez auf feinen hoben Poſten zurücgerufen, weil Mira- 
flores nicht Muth genug Hatte, die immer widerfpenftiger gemwor- 
denen Gorted aufzulöfen, aber wenige Tage nachher geriet Narvaez 
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in Zerwürfniß mit Chriſtine, wahrſcheinllch wegen der Verheira— 
thung der jungen Königin, wurde plöglich entlaffen, am 4. Aprit 
und verließ Spanien ſogleich. 

Der neue Miniſter Iſturiz gab der Preſſe wieder etwas mehr 
Fretheit und beſtegte einen Soldatenaufſtand des Oberſt Solis in 
Galizien. Solis wurde gefangen und erſchoſſen. Er hatte ſich er- 
hoben für Don Enrico, den zweiten Sohn des Infanten Franz 
de Paula, meldher damals fich viele vergeblihe Mühe um die Hand 
Habellend gab, aber aus Spanten verbannt wurde. Ein anderer 
annehmlicher Freier, Sranz, Graf von Trapant, Sohn des Kö— 
nigs von Neapel, wurde von Narvaez begünfttgt und Hauptfächlich 
feinetiwegen wurde Narvaez felbft entfernt. Als dritter Freiwerber 
meldete fi Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, dem diefer fein Vater feierlich alle feine Rechte auf den 
fpantfchen Thron abtrat. Eine Vermählung dieſes Prinzen mit 
Iſabellen würde die Regitimität ver Thronfolge am beften hergeftellt 
haben. Allein weder Frankreich, noch England duldeten diefe Com— 
bination, die nur den nordifchen Mächten günftig geweſen märe. 
Sollte denn doch ein Bourbon Jfabellens Gemahl werden, fo waren 
nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre Förperlicde und geiftige 
Befähigung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp durch— 
aus Spanien für fein Haus gewinnen wollte, und es doch vor 
den übrigen Großmäcdhten nicht wagen durfte, die junge Sfabella 
mit einem feiner Söhne zu vermählen, brauchte er die Argliſt, 
Habellen einen Eörperlih und geiſtig gleich ſchwachen und unfä- 
higen Gemahl auszufuchen, nämlich den älteſten Sohn des Franz 
de Paula, Francisco de Affts, dagegen aber ihre jüngere, ges 
fündere und fehönere Schwefter Luifa mit feinem Sohn, Anton, 
Herzog von Montpenfier, zu vermählen. Die Königin Mutter 
EHriftine ſcheint in diefen nichtswürdigen Plan eingemilligt zu 
haben, um im Namen ihrer Tochter felbft fortzuregieren, denn ein 
Schwiegerfohn von mehr Verftand und Kraft mürde ihr bald die 
Herrſchaft über die Tochter und dad Reich entwunden haben. Die 

4* 


52 Zu Zweites Buch. 


junge Sfabella wollte den ihr aufgebrungenen Gemahl keineswegs 
kaben. Auch hatte Narvaez fih dem Plane widerfeßt, was ihm 
fehr zur Ehre gereiht. An der ganzen Intrigue war nur Ludwig 
Philipp und Chriftine betheiligt. England wurde in diejer Frage 
von Ludwig Philipp getäufht und auf eine beleidigende Weife 
betrogen. Er hatte fih im September 1845 mit der Königin Vic- 
toria, die ihn im Schloſſe Eu befuchte, perfönlih dahin verftändigt, 
daß die Heirath Montpenfierd mit Luiſa nicht cher vollzogen wer— 
ven follte, bis Iſabella Keibeserben haben würde. Im Bertrauen 
bierauf reifte der von England dazu auserjehene junge Prinz Leo— 
vold von Coburg, Neffe des belgifhen Königs, im Frühjahr 1846 
nah Spanten, um ſich Ifabellen ald Bewerber anzutragen. Diejen 
bielt Marie Chriftine, im geheimen inverftändnig mit Ludwig 
Philipp, mit freundlicher Geneigtheit bin, vereitelte aber den eng= 
lifhen PBıan durch das fait accompli der gleichzeitigen Ver— 
heirathung Iſabellens mit Francisco de Afjis und Luiſas mit Mont 
penfier. Vergebens proteftirte England, Ludwig Philipp ermiederte, 
das Uebereinfommen von Eu jey durch Leopold8 Bewerbung alte= 
rirt und ungültig geworben. 

Die Doppelhochzeit wurde am 10. October vollzogen. Allge- 
mein ging das Gerücht, Iſabella fey gegen ihren Willen zu der 
ihr ſtets verhaßt geweſenen Heirath mit ihrem Better gezwungen 
oder, nach einem andern Bericht, durch „Orgien“ verführt worden. 
Gewiß ift, daß fie nah der Hochzeit ihren Gemahl nicht wentger 
mißachtete, wie vorher. Die Cortes ftimmten ihrer Vermählung 
zu, nur gegen die ihrer Schwefter erhob fich eine ftarfe Oppofition. 
Der Graf von Montemolin entwich damald aus Bourges und feine 
Anhänger ftanden in Catalonien auf, angeführt von Triftariz, ber 
fih als fühner Guerillero gegen die Truppen der Königin bis 
ins folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder verdrängt wurde. 

.* England war in hohem Grade über Ludwig Philipps. Treu- 
loſigkeit erbittert, durchfreugte aber feinen Plan und machte feine 
- Hoffnungen zu nichte, indem. Palmerſton an Bulwer, dem englifchen 
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Gefandten in Madrid, ein geſchicktes Werkzeug fand, um die Könf- 
gin Iſabella nit nur dem franzöſiſchen Einfluß zu entziehen, fon- 
dern auch für eine legitime Nachkommenſchaft verfelben zu forgen, 
durch melde die Kinder Montpenflers die Ausfiht auf die Thron- 
folge in Spanien verloren. Das alle wurde vermittelt durch den 
bildſchönen General Serrano, den Abgott aller Spanterinnen, 
der.in das intimfte Verhältniß zu der jungen Königin trat und 
fie dahin zu bringen wußte, daß fie fi von ihrer Mutter losriß 
und die Regierung felbft übernahm Hatte fih nun die Mutter 
bisher zu den Moderados gehalten, fo hielt fih die Tochter be- 
greiflichermweife an die Progrefliften, die ſomit auf einmal wieder 
and Ruder kamen und an die fich die Puritanos anſchloſſen. Das 
war vorlängft die englifhe Partei in Spanien gemefen. 

Ein Verſuch der Moderados, Serrano anzuflagen und zu ent» 
fernen, mißlang. Die Königin Mutter felbft reifte nach Paris, 
um ſich bei Ludwig Philtpp neuen Rath zu Holen. Unterdeß trat 
Pacheco, biöher ein Puritano, an die Spitze des Minifteriums, in 
welches jegt zum erftenmal auch der Wucherer Salamanca ſich ein- 
ſtahl. Francisco, welcher ven leeren Königstitel erhalten hatte, 
aber Unterthan der allein regierenden Iſabella blieb, wurde auf ein 
Luftfhloß entfernt, während Iſabella felbft fih nur mit den Pers 
fonen umgab, die ihr geflelen, und der altſpaniſchen Hofetikette 
gänzlich entfagend ein überaus luſtiges, ja ſcandalöſes Leben führte, 
Als Franciseo einmal im Juli 1847 in das Föntglihe Schloß von 
Madrid zurüdfehrte, wurde er gleich wieder ausgemiefen. 

Narvaez ließ ſich von Chriftine und Ludwig Philipp bewegen, 
nah Madrid zu gehen und den Verſuch zu wagen, ob er die junge 
Königin nicht befiern Eönne. Allein e8 mißlang ihm. Da Pacheco 
ferbft ſich nicht länger compromittiren laffen wollte und abtrat, 
wurde Salamanca die Seele des Minifteriumd und die Lüder— 
lichkeit erreichte num ihren Gipfel. Salamanca befahl fogleich, 
nit nur mit dem Verkauf der geiftlichen Güter zu beginnen, fon» 
bern auch fogar alle Gemeindegüter in Spanten zu verkaufen, um 
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die leere Staatskaſſe zu füllen, wobei er ſelbſt aber durch Specu— 
lation das Beſte gewinnen wollte. Kaum aber ſchien er im Amte 
feſtzuſitzen, als er plötzlich am 4. October geſtürzt und Narvaez 
an die Spltze des Miniſteriums berufen wurde. Das kam daher, 
weil Iſabella des Serrano müde geworden war und ſich dem Oberſt 
Gandara in die Arme geworfen hatte, einem Günſtling des Narvaez 
und der Moderados. Narvaez drang aber darauf, daß Iſabella 
wenigſtens den äußern Anſtand beobachte und brachte ſie dahin, 
den König Francisco wieder im Schloſſe aufzunehmen. Auch Chri— 
ftine kehrte jetzt zurück. Salamanca mwurbe angeklagt und fiel vor 
Angft in Ohnmacht, Fam aber mit dem Schreden davon, denn bie 
Anklage murbe niebergefihlagen, wahrſcheinlich, um nicht andere 
einflußreiche Verfonen zu compromittiren. Im Januar 1848 kam 
endlich auch Efpartero wieder nah Spanien und fühnte ſich öffent- 
lich mit Narvaez aus, zog fich aber, da er nicht der erfte im Ga- 
binet werden konnte und der zweite nicht feyn wollte, auf feine 
Güter zurück. Narvaez blieb Meifter der Situation. 

Seine Miffion war, Spanien in einer Zeit der tiefften er- 
riffenheit und Schmach zufammenzuhalten und wieder zu Ehren zu 
bringen. Die ungeheure Schwierigkeit feiner Aufgabe zwifchen den 
beiden Königinnen, dem Parteihaß und den Intriguen des Aus— 
landes entfhuldigt die Fleden, die feiner Handlungsweiſe im Ein- 
zelnen anfleben. Im Ganzen war er der einzige wahre Mann, 
den Spanien damals hatte, der einzige gute Genius feined unglüd- 
lichen Vaterlandes. 


Das benachbarte Portugal mar in diefer langen Zeit kaum 
weniger von Partelung zertiffen, wie Spanien. Auch bier fanden 
ſich liberale und confervative Tendenzen und der regierenden Köni⸗ 
gin ein Tegitimer Ufurpater gegenüber. Wie aber in Spanien ver 
franzöſiſche Einfluß überwog, fo in Portugal der englifche. 
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Im Beginn des Jahres 1828 war (vgl. I. ©. 101) die unmün- 
dige Marta da Gloria, Tochter ded Don Pedro, des Kaiſers 
von Brafitien, von ihrem Water zur Königin von Portugal er- 
nannt worden und In ihrem Namen regierte feine Schwefter Ifa- 
bella. Dagegen aber proteftirte fein jüngerer Bruber, der damals 
nah Wien verbannte Don Miguel, der fih nad dem alten Ge- 
wohnheitsrecht der männlichen Nachfolge als den allein berechtigten 
Thronerben anfah. Marias Rechte wurden von England geſchützt, 
Miguel Hatte die nordifhen Mächte hinter ſich. Man verfuhte ein 
Uebereinfommen. Don Pedro ließ fich gefallen, daß Miguel fich 
mit der jungen Maria verlobe und einftweilen für fie die Regent— 
fhaft übernehme. Zu diefem Behuf Fam er von Wien nad) Liffa- 
bon zurück und beſchwur am 26. Februar die Verfaſſung, löſte 
aber fhon am 13. März die Kammern auf und erklärte die Charte 
Don Pedros für erlofhen. Ein Aufftand des Oberften Pereira 
zu Oporto im Mat zu Gunften ver Charte hatte anfangd guten 
Fortgang, aber da ſich ver Klerus und das Landvolk für Don 
Miguel und den alten Abfolutismus erflärten, wagten die conſti— 
tutionellen Infurgenten nicht, Liffabon anzugreifen und ihre Häupter 
floben nah England. | 

Am 17. Juni erklärte Don Miguel au die von feinem Bruder 
verfügte Thronfolge für ungültig, fagte fih von jeder Verpflichtung 
gegen Don Pedro und Maria los und feßte fich als legitimer König mit 
abfoluter Gewalt auf den Thron. Von nun an begann ein Schreden®- 
foftem in Portugal, fehlimmer als es in Spanien nad der zwei— 
maligen Neftauration Ferdinands VIL gemwefen. Alle Xiberalen, 
die nicht geflüchtet waren, fehmachteten in Kerfern unter entfeglichen 
Entbehrungen und Martern. Biele wurden hingerichtet. Der junge 
Tyrann freute ſich an Graufamkeiten und übte feinen rohen Ueber— 
muth felbft an den nãchſten Verwandten, indem er z. B. öfters 
ſeine Schweſter Iſabella körperlich mißhandelte. Eine Verſchwörung 
des General Moreira im Frühjahr 1829 wurde durch blutige Hin- 
richtungen beſtraft, eine zweite eben ſo in Oporto. Als ein reicher 
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Mann, Roma, des Liberalismus verdächtig, gerade die Hochzeit 
eines ſeiner Söhne feierte, ließ Don Miguel das Haus umzingeln 
und alle Gäſte in die ſchmutzigen Kerker des Fort San Julian 
werfen, wo ſein Günſtling, Tellez Jordao, die Gefangenen hungern 
ließ und auf alle erdenkliche Art quälte, um ihnen Geld abzupreſſen. 
Don Miguel bewohnte mit ſeiner Mutter Carlotta, die ſein Ver— 
fahren billigte, den Pallaſt Queluz, nad welchem er feinen Lieb— 
ling, einen ehemaligen Barbier, zum Herzog von Queluz ernannte. 
Aber die Mutter ſtarb im Beginn des Jahres 1830. 

Das engliſche Toryminiſterium gab ſich viele Mühe, Don 
Miguel zur Vernunft zu bringen und war nicht abgeneigt, unter 
der Bedingung, daß er ſich die engliſche Vormundſchaft gefallen 
laſſe, feine Rechte anzuerkennen. Aber er trotzte. Als Don Pedro 
1829 die Azoren befegen lieg, um von bdiefer Infelgruppe des 
altlantijhen Meeres aus Portugal mwiederzuerobern, war Wellington 
noch fo gefällig gegen Don Miguel, daß er eine engliſche Flotte 
abſchickte, um die Azoren zu bewachen und die pedriſtiſche Bewe— 
gung zu hemmen. Als aber Miguel dennoch ſich nicht fügen wollte, 
gab England ihn auf und im März 1830 durfte Don Pedro auf 
Terceira, einer der Infeln, eine Regentſchaft für Portugal ernennen, 
an deren Spite Palmella und Villaflor ftanden. Zugleich war ber 
liebenswürdige junge Prinz Auguft von Leuchtenberg, deſſen Schwefter 
Don Pedros Gemahlin war, bei einem Befuh in Brafilten ver- 
anlaßt worden, fih mit der jungen Maria zu verloben. Im fol- 
genden Jahre 1831 wurde Don Pedro ſelbſt durch eine Revolution 
genöthigt, die Krone von Brafilien feinem zarten Sohne Pedro U. 
zu überlaffen, befam aber eben dadurch Zeit und Luft, die Sache 
feiner Tochter in Portugal perſönlich auszufechten, begab ſich felbjt 
nach Terceira und fegelte von da mit einer wohlausgerüfteten Armee 
und Blotte ab. 

Don Miguel erwartete ihn vor Liffabon, aber Don Pedro 
landete am 8. Juli 1832 zu Oporto, wo man ihn mit lautem 
Jubel empfing. Miguel ſchickte ihm eine Armee entgegen und hielt 
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ihn das ganze Jahr hindurch in Oporto eingeſchloſſen. Erſt ald 
der englifhe Abentheurer Napier an die Spitze der pebriftifchen 
Flotte geftelt wurde und die migueliftifche in einem Seefieg bet 
Cap Bincent faft vernichtete, wurde es möglich, im Juli 1833 au 
eine Landarmee von Oporto aus einzufchiffen und gegen Liffabon 
zu führen. Nah einem blutigen Gefecht, in welchem Tellez Jor—⸗ 
dao fiel, räumte Don Miguel die Hauptftabt in der Nacht des 
23. Juli und am 28. zog Don Pedro ein. Zwei Monate fpäter 
langte auch feine Tochter Maria aus London an. Nım trat zwar 
der durch die Julirevolution vertriebene franzöfifche Marſchall Bour- 
mont an bie Spige der Migueliften und magte noch einen Angriff 
auf Liffabon, wurde aber abgefchlagen, am 10. Dectober. Dennoch 
behauptete ſich Don Miguel immer no in der Provinz. 

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanten als Ufurpator 
auftrat und gemeine Sache mit Don Miguel machte, ſchloſſen Eng- 
land und Sranfreih mit den Königinnen von Spanten und Portu— 
gal am 22. April 1834 die ſchon erwähnte Duadrupelalltanz, 
welche die beiden Prinzen fo entmuthigte, daß fie fich in einem 
Vertrage zu Evoramonte am 26. Mai verpflichteten, der erftere 
gegen einen Jahrgehalt, die pyrenätfche Halbinfel zu verlaffen. Don 
Miguel ging nah Nom. Bald darauf, am 24. September, ftarb 
Don Pedro, nachdem er die liberale Charte hergeftellt Hatte. So— 
fort vermählte fich feine Tochter Maria mit dem Prinzen Auguft 
von Leuchtenberg, im Januar 1835, aber auch diefer ſtarb plöß- 
ih an einer Erkältung fhon am 28. März. Damals fol der 
junge Prinz Louis Napoleon Luft bezeugt haben oder veranlaßt 
worden feyn, um die Hand der erft 16jährigen Wittwe zu merben. 
Allein diefer Plan Fam nie zur Ausführung, da England ihr fo= 
gleich feinen Candidaten, den Prinzen Ferdinand von Coburg 
zuführte, der damals erft 19 Jahre zählte, und mit dem fie fich 
raſch vermählte. Sie behielt die Souveränetät, er befam nur ven 
Titel König und ihre Ehe wurde mit ſechs Kindern gefegnet. 

Aber die Parteiwuth ruhte no nit. Kaum war bad mi—⸗ 
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gueliftifcde Ertrem beflegt, als auch ſchon das entgegengefeßte de— 
mofratifche hervortrat. Im September 1836 erhob fi eine Partet, 
der bie pebriftifche Verfaffung zu gemäßigt war, für die von 1820 
und zwang die Königin, diefe Verfaffung berzuftelen. Das war 
eine Bewegung gleich derjenigen ver Progreffiften in Spanien gegen 
die Moderados; die fiegende Partei aber hie man ſeitdem die Sep- 
tembriften. Doch gelang es 1838 die Verfaffung zu amendiren 
und namentlih das königliche Veto wiederherzuftellen. Billaflor, 
zum Herzog won Tercetra erhoben, blieb die Seele der Regierung. 
Inzwiſchen Famen immer no Unruhen vor und 1844 wurde ein 
Soldatenaufruhr unterbrüdt. Doch erft 1845 erlebte Portugal 
mieder eine größere Revolution. Sie wurde von den Migneliften 
begonnen und nachdem diefe mit Hülfe der Demofraten gefehlagen 
waren, durch die Demokraten felbft fortgefeßt. Zwifchen beiden 
Ertremen in der Mitte rath- und machtlos fuchte die Königin aus- 
wärtige Hülfe nah und eine englifhe Flotte unter Parker Ieiftete 
diefelbe. Da die Truppen der Königin in mehreren Schlachten im 
Zaufe ded Jahres 1846 fiegten, verbanden fih endlich die Migue- 
liften mit den Septembriften unter Bandeira und Antes gegen die 
Königin, aber der erftere wurde zur See von Parker gefchlagen 
und gefangen, der leßtere capitulirte. Auch Spanien leiftete der 
Königin Marta Beiftand, die num in ihr Anfehen hergeftellt wurde 
und Saldanha zum erften Minifter erhob, 1847. 

Im Ganzen war die Gefchichte Portugald damald nur ein 
blafferes Nachbild der ſpaniſchen. Der alte ländliche und Eirchliche 
Frieden wurde graufam zerftört und die neue liberale Bildung 
konnte doch nicht einwurzeln. England allein hatte den Vortheil 
davon, indem ed den ganzen Handel Portugald an fi rief. 


— — — — — 
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Airchliche Erhitzungen in Bentfchland. 


Nachdem durch Metternihs Geſchick und unter der Mitwir- 
fung Rußlands die politifhe Bewegung in Deutfchland in den 
breißiger Jahren wieder unterdrückt worden war, warf fi) die Gäh— 
zung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was feit Jahr- 
Hunderten nicht mehr gefchehen war, die großen Kirchenfragen in 
ben Bordergrund. 

Baft unmerflic mar die Fatholifche Kirche wieder erftarft. Die 
Mieverherftelung des Papftes nah Napoleons Sturz, die unter den 
Dornen des Haffes doch neu aufblühende Gefellfehaft Iefu, die Mif- 
fionen in Frankreich, die Begünftigung der Kirche unter Karl X., 
die Energie der klerikalen Partei in Belgien übten auf Deutfchland 
Einfluß und machten dem beffern Theil des deutſchen Klerus Muth, 
allmählig ven unvermeidlih gewordenen Kampf fowohl mit der bis⸗ 
berigen Staatdomnipotenz, ald auch mit dem Unglauben der Zeit 
aufzunehmen. Im katholiſchen Deutfchland, Defterreih ausgenom- 
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men, war ein neuer Firchlicher Geift erwacht, lehrten Möhler, 
Görres ꝛc., wurde nah und nach die Jugend für die heilige Sache 
der Kirche begeiftert und nahm fih König Ludwig von Bayern 
ausbrüflih und im Sinne feiner berühmten Ahnen derfelben Sache 
an. Mehr aber ald alles Hat unftreitig der Ekel und Abfcheu, 
- welchen die immer zunehmende Verwilderung im ungläubigen Lager 
erweckte, die Fatholtfche Bewegung gefördert. Der Unglauben des 
philofophifchen Jahrhunderts war theild in der Hegel’fhen Philo- 
fophie auf eine Spige getrieben, von der nur noch ein Rückweg 
möglih war, theild durch die Schule und Preffe fo ind Breite 
verflacht und verfeichtet, daß Fein edleres Gemüth und Fein höherer 
Geift diefe Gemeinheit der Denfungdart länger aushalten Eonnte. 

Noch ließ nichts die innerliche Erftarfung der Eatholifchen 
Kirche in Deutfchland ahnen, als fie fih in einem Streite mit ver 
Staatögewalt und zwar in Preußen plöglih offenbart. Diefer 
Streit ift auch infofern von hohem Intereſſe geweſen, weil fi 
an ihm zum erftenmal die Unnatur der Parität herausſtellte. 
Die Staatdmänner des Wiener Congreſſes hatten die Bevölfe- 
zungen ohne alle Rückſicht auf Nationalität und Confeffion an 
die Dynaftien vertheilt und man Hat nur die Wahl, fie deßfalls 
entweder einer DVerblendung anzuflagen, oder eine hinterliftige Ab- 
fiht zu ſuchen. Wohl mag es feyn, daß die Metternich'ſche und 
ruſſiſche Politik abfihtlih Preußen um feine natürlichen proteftan- 
tifhen Antheile in Sachſen, Oftfriesland, Anſpach und Bayreuth 
brachte und ihm dagegen die Fatholifhen Aheinlande und Weft- 
phalen anhing, um es Eünftighin durch eine katholiſche Oppofition 
zu beunrubigen und zu hemmen. Ganz eben fo hatte man Bayern 
confeffionell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt. 

Die Anwefenheit junger altpreußiſcher, alfo proteftantifcher 
Beamter und Officiere im Fatholifchen Weften der Monarchie führte 
natürlicherwetfe viele Heirathen der erftern mit Eatholifhen Mädchen, 
alfo gemifhte Ehen herbei. In Bezug auf foldhe hatte ber 
König bereit3 im Jahre 1803 für feine damaligen Provinzen ein 


Kirchliche Erhitzungen in Deutichland. 61 


Edikt erlaffen, wonach überall des Vaters Wille über die Religion 
feiner Kinder entfheiden fol. Die Fatholifhe Kirche dagegen miß— 
billigt die gemifchten Ehen überhaupt und verlangt, wenn fie den—⸗ 
noch gefhloffen werben, menigftend die Erziehung der Kinder im 
fatholifhen Glauben. Das brachte ſchon ein päpftliches Breve von 
1817 in Erinnerung und ein andere von 1825. Auf das legtere 
antwortete die preußifche NRegterung mit einer Erinnerung an ihr 
Edikt von 1803. Vebrigens unterhandelte man und Papft Pius VIIL. 
erließ am 25. Mai 1830 ein Breve, worin er nachgebend zugleich 
das Necht der Kirche refervirte in Sägen, die einer doppelten Aus— 
legung fähig waren, Deßhalb hielt es die Regierung für rathſam, 
fi heimlich mit den Landesbiſchöfen zu verfändigen und die Ich» 
tern erklärten fih in einem Vertrage vom 19. Juni 1834 bereit, 
der Interpellation der Regierung und dem biäherigen Staatsgeſetze 
von 1803 gemäß zu handeln. Man hat beiden Theilen dieſes heim— 
lihe Abkommen nachher bitter vorgeworfen, indeß lag demſelben 
wohl die gutgemeinte Abfiht zu Grunde, einen offenen Bruch zwi— 
jhen Kirche und Staat, Rom und Berlin, und allen Skandal und 
große Aufregung zu vermeiden. Als im Sommer 1835 der Erz- 
kiihof von Köln, Graf Spiegel, ftarb, nahm fein Nachfolger, 
Clemens Auguft Drofte zu Vifchering, noch feinen Anftand, fi 
auf dad Mebereinfommen vom 19. Juni verpflichten zu laſſen. Mittler: 
weile aber verdammte der Bapft die unter Spiegel auf ber Uni— 
verfität Bonn herrſchend gewordene Lehre des (1831 verftorbenen) 
Profeſſors Hermes, der zwar dem Eatholifhen Dogma nicht ent- 
gegentrat, es aber der Vernunftkritif unterwarf. Lind zwei Jahre 
fpäter im März 1837 beichwerte fih der Papſt über das geheime 
Abkommen vom 19. Juni. Dur diefe Vorgänge fand fih nun 
der neue Erzbifhof bewogen, am 31. Detober 1837 der Regierung 
zu erflären, er könne fih fernerhin an jenes Abkommen nur fo 
weit binden, ald es mit dem Breve von 1830 nicht collidire. Da 
er nun auch dem Anfinnen, fein Amt nieverzulegen nicht entſprach, 
machte die Regierung Furzen Prozeß und lieh ihn am 20. Novem- 
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ber aus Köln unter militärtfeher Begleitung nach der Feftung Min⸗ 
den bringen. 

Diefer Act erregte ungeheures Auffehen. Die Stadt Köln 
verhielt fich ruhig, aber unter allen Katholifen, nicht nur am Rhein, 
berrfchte tiefe Aufregung der Gemüther. Ginigermaßen hing damit 
zufammen, daß am 4. November König Ludwig von Bayern das 
Minifterium Wallerftein entließ und durch das fireng kathollſche 
Miniſterium Abel erfegte. Am 10. December erklärte fih Papft 
Gregor XVI. in einer Alloeution fehr energifh für das im Erz- 
biſchof von Köln verlegte Recht der Kirche, und der preußiſche Ge— 
fandte Bunfen mußte um fo gewiffer Nom verlaffen, als er das 
Berliner Cabinet über den Papft getäufcht und immer verheißen 
hatte, derjelbe werde nachgeben. Alle Zeitungen waren voll von 
Artikeln über die „Kölner Wirren”, eine Menge neuer kirchlicher 
Blätter tauchten aus diefem Anlaß auf und Brochuren in unglaub- 
licher Zahl, unter denen die Eleine Schrift „Athanaſius“ von Gör— 
res bei weitem die größte Wirkung hervorbrachte, denn fie war 
im Eatholifchen  Geift mit Flammen gefehrieben, mie früher ber 
rheinifhe Merkur. Im Allgemeinen zeigte fih in dieſem großen 
literarifhen Kampfe, daß die Eatholifche Partei über alle Erwar- 
tung ſtark und einig war, während ihre wenn auch noch fo zahl- 
reihen Gegner doch von den verfchledenften Geſichtspunkten aus— 
gingen und die Vertheidiger der Regierung fich gern oder ungern 
die Waffenbrüderſchaft der jede Religion verhöhnenden, beſchnittenen 
oder unbefchnittenen Literaturjuden mußten gefallen Laffen. 

Am 30. Januar 1838 ahmte Erzbifhof Duntn von Poſen 
das Beifpiel des Kölnerd nah und erklärte feinem Klerus, er werde 
fortan nur dad Breve von 1830 in Fällen gemifchter Ehen zur 
Richtſchnur nehmen. Da au er nicht nachgab, wurde er 1839 
nach Berlin gerufen und dort feflgehalten, entkam aber nah Pofen, 
von wo man ihn am 6. Detober unter militärifchem Geleit nach 
der Feſtung Eolberg brachte. 

König Friedrich Wilhelm LIE. Hielt ven kirchlichen Sturm mit 
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unbeugfamer Feftigkeit aus. In Köln wurde der friedfame Hüschen 
mit Zuftimmung des Papftes Bisthumsvermefer und jeder weitere 
Gonfliet vermieden. In Poſen dagegen famen viele Fälle vor, in 
denen der Klerus fich weigerte, gemifchte Ehen einzufegnen. Site 
wurden nun einfeitig von evangliſchen Geiftlihen eingefegnet. So 
blieben die Dinge unentfhieden, während die äußere Ruhe, unbe— 
deutende Aufläufe in Köln, Coblenz und Eleve ausgenommen, nir= 
gends geftört wurde, die innere Gährung in den Geiftern aber 
fortdauerte. 

In daffelbe Jahr 1837 fiel die Vertreibung einiger Hundert 
Zilfertbaler aus Tirol. Diefelben waren proteftantifh geworben 
und verlangten freie Neligionsübung. Die Stände von Tirol er- 
Härten fih dagegen (14. Mat) und der Kaifer hielt es, um Haß 
und Kampf im Lande zu verhüten, für gerathener, die Zilferthaler 
Proteftanten ins fchlefifche Rieſengebirge auswandern zu laffen, wo 
ihnen der König von Preußen eine neue Heimath angewieſen hatte. 
Auch diefer Handel machte viel böſes Blut. 

Die plötzliche Wiederkehr „mittelalterliher“ Dinge, hierar⸗ 
chiſcher Anmaaßungen, erfehten in jener Zeit und zumal in Preußen 
um jo wunderbarer, als ſich die Bildung bier ſchon längſt über 
jede Kirche, auch die evangelifche, hinweggeſetzt hatte und es nicht 
Wenige gab, die in Profa und Verfen den Untergang des Chriften- 
thums überhaupt verfündeten. Ih habe früher ſchon (Th. I ©..38 f.) 
den tiefen Verfall des Glaubens im proteftantifchen Deutſchland 
gefehllvert. Durch die Unton war die Orthodoxie erſchüttert, der 
Glaubensinhalt zweifelhaft geworden. Die ältere Generation der 
Kirchen- und Schulmänner pflegte noch den feichteften Rationalis— 
mus, gegen deffen berühmte Vorkämpfer Gefenius und Wegfchei- 
der in Halle der noch junge Hengftenberg in Berlin zum erfienmal 
1830 in kühner Polemik auftrat, was damald no großen Muth 
erforderte und ihm die furdhtbarften Schmähungen und Berleum> 
dungen zuzog. Die jüngere Generation pflegte dad Hegelthum. 
No immer leitete Altenftein Cultus und Unterricht im Geifte 


64 Drittes Buch. 


Hegeld, deffen Schüler in vollem Beſitz der Macht blieben und un— 
erträglih anmaßend waren. Zwiſchen diefen großen Parteien, welche 
beide in der Vernichtung des pofitiven Chriſtenthums mettetferten, 
bilpeten die Schüler Schleiermachers, die ſich mehr dem Pofitiven 
näberten, doch nur eine ſchwache und ſchwankende Minderheit. In 
Sachfen übte der alte Rationalismus unter Ammon, Bretfchneider, 
Röhr eine wahre Tyrannet, eben fo in Baden unter Paulus. In 
Württemberg hatte fih die gelehrte theologifhe Schule des Prof. 
Bauer ganz im Hegelſchen Geifte gebildet und aus ihr ging Dr. 
Strauß hervor, der 1835 in feinem berüchtigten „Leben Jeſu“ 
die Evangelien für Mythen, Volksſagen, Fifcheranechoten erflärte. 
Sein Buch wurde mit einem Sturm von Beifall bevedt, überall 
gepriefen und verbreitet und veranlaßte eine unzählbare Menge von 
populären Schriften, in denen die antichriftliche Xehre der Jugend 
und den Ungebilveten vermittelt wurde. Im Jahre 1837 begann 
Arnold Auge in Halle die „Halle'ſchen Jahrbücher“, die er ein 
Paar Jahre fpäter nach Reipzig verlegte, um von der preußifchen 
Regierung weniger gentrt zu feyn, ein Journal, in dem ‚die jung- 
hegelſche Partei ganz fo offen wie Strauß den Schleier zerriß, 
den die Althegeltaner über die mahre Tendenz ihres Meifters ge- 
deckt hatten, und mit viel Talent und noch mehr Frechheit das Chri⸗ 
ſtenthum angriff. Das Jenſeits ſey eine Lüge, Gott eriftire nur 
in unferm eigenen Geift, jeder Geift fey dem andern gleih, daher 
Demokratie der allein wahre Staat u. Am feurigften begann in 
diefem Sinne Feuerbach zu fehreiben. Die Hegelſche Philoſophie, 
früher Schuoßfind des Berliner Hofes, wurde auf einmal die Doc- 
trin des politifhen Radicalismus und gewann auf diefe Weife 
eine neue und weite Berbreitung. 

In der Schule herrſchte derſelbe Geift der Werneinung. Dinter 
und Dieftermeg beherrſchten durch die Schullehrerfeminare den gan 
zen Volkslehrerſtand und der letztere fanatifirte fih von Jahr zu 
Jahr tiefer in einen wahnftnnigen Haß gegen das Chriftenthum 
binein. Seiner Meinung nah follte die Kirche aufhören und es 
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feine Priefter mehr geben, aufgeflärte Schulfehrer allein follten 
dad Volf zum Menſchheitsideal erziehen durch Philofophle und 
Naturwiffenfchaft. 

Natürlicherweife mußten fih die Juden einmifchen, wo fo 
großer Abfall vom Chriftenthum ihnen Straflofigkeit ſicherte. 
Börne, ein Jude aus Frankfurt am Main, Hatte in feinem tiefen 
Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches, während in Heine, 
einem Juden aus Hamburg, die ganze Privolität und wißige 
Nieberträchtigfelt Kotzebues wieder zum Vorſchein Fam, gepaart 
mit dem giftigften Haß gegen das Chriſtenthum. Durch ihre 
mohlfeilen Sarkasmen gegen die beutihen Fürften ficherten fie 
fid die Bewunderung der Liberalen Oppofition. Um bequemer 
über Deutfchland ſchimpfen zu können, ließen ſich beide in Paris 
nieder, wo fie geftorben find. Aus ihren Nahahmern ging felt 
1835 eine literarifche Coterie hervor, die ſich „das junge Deutfch- 
land“ nannte und die „Rehabilitation des Fleiſches“ ala das be— 
zeihnete, was dem Chriftentfum entgegengefeßt werden müſſe. 
Diefe „Juden und Judengenoſſen“ bemächtigten ſich der Unterhal- 
tungöpreffe. Ueberall tauchten Judennamen in der Literatur auf und 
durchzog den beutfchen Dichterwald ein unausftehlicher Judengeruch. 

Unter den ernfteren Dichtern äußerte fih der Schmerz über bie 
getäuſchten Hoffnungen der Nation, die Langeweile am Polizei— 
flaat, das Mitgefühl für die unterdrüdten Nahbarvölfer in der 
Manier des Lord Byron und wurde ald „Weltfehmerz“ oder „Europa= 
müdigkeit“ Mode. Andere waren unglüdlih, weil fie ihre Eitel- 
feit nicht befriedigt fanden. Eine äfthetifche Sraction der Hege— 
Haner wollte das _Chriftentfum durch einen „Eultus des Genius“ 
erfegen und vergötterte ausfchließlich das Talent. Da war mancher, 
ber nach Göthe's Tode (1832) deffen Stelle als erfter Dichter der 
Nation einzunehmen trachtete. Immermann und Platen ärgerten 
einander desfalls als Rivalen zu Tode. Lenau fog aus allen 
‚Cünden und Schmerzen ber Zeit wie aus Blumen das — des 
Wahnſinns. 

Menzel, 40 Jahre. u. 5 
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Die jeit dem Frankfurter Attentat eingefcehlummerte politifche 
Aufregung erneuerte fih in demfelben Jahr 1837, in welchem die 
Tirchliche begann, durch den Umfturz der Verfaffung in Hannover. 
Hier war nad dem Tode Wilhelms IV. von England deifen Bruder 
Ernft Auguft, Herzog von Eumberland, den frühern europäifchen 
Verträgen gemäß zum erftenmal ald von England unabhängiger 
König inthronifirt worden. Diefer ftolge Kerr aber, ein altes 
Haupt der Torted, achtete fich nicht an die Verfaſſung des Landes 
Hannover gebunden und hob fie aus fouveräner Machtvollkommen— 
heit auf, am 1. November. An die Stelle diefer 1533 eingeführten 
Berfaffung wollte er die von 1819 fegen und ließ deshalb Neu- 
wahlen ausſchreiben. Nur fieben Profefforen der Univerfität Göt- 
tingen (Dahlmann, die beiden Brüder Grimm, Gervinus, Ewald, 
Albrecht und Weber) proteftirten, „weil ed ihnen ald Lehrer der 
Jugend am wenigften anftehen würde, mit Eiden zu fpielen.” Sie 
wurden ſämmtlich abgefeht, die Wahlen vollzogen, die Stände am 
20. Februar 1838 verfammelt. Nun bezweifelten aber die Depu— 
tirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob die frühere Verfafjung 
rechtmäßig aufgehoben fey? und ald der König fie heimfchickte, 
beſchloßen noch 28 Mitglieder die Appellation an den deutſchen 
Bund. Auch der Magiftrat von Osnabrück, den Bürgermeifter 
Stüve an der Spige, die Stadt Hildesheim und mehrere Landge— 
meinden proteftirten. Die ſieben Brofefioren wurden aus allen 
Theilen Deutſchlands mit Lorbeerkränzen überfchüttet und erhielten 
bald wieder ehrenvolle Anftellungen. In mehreren deutfchen Kam- 
mern, von mehreren Juriftenfakultäten wurde das Verfahren des 
Königs von Hannover ald rechtswidrig bezeichnet. Als der König 
beim Bundestag namentlich über die Tübinger Fakultät Beſchwerde 
führte, weil fie den Sannoveranern das Nothwehrrecht der Steuer- 
verweigerung zuerkannt hatte, nahmen die Gejandten von Bayern, 
Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernft Auguft. Ob- 
gleich nun alles blieb, wie es war, der Bundestag nicht einfchritt, 
der König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neuen 
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Minifter Scheele unbefümmert um alle Oppofitionen fortregierte, 
fo trug doch diefer Handel nicht wenig bei, die Loyalität der öffent: 
lichen Meinung zu ſchwächen und das Anfehen ſowohl der Sou— 
veräne, wie der Gonftitutionen in den Mittelftanten zu compros 
mittiren. Das erftere, fofern drei Könige ſich gegen den vierten 
auf die Seite der Oppofition ftelten. Das andre, fofern bei allem 
Gefchrei für die Aufrechterhaltung einer befhmworenen Gonftitution 
die faktiſche Verletzung derfelben doch nicht gehindert wurde. Sole 
Thatſachen, melche einen tiefen Eindruck zurücdließen, muß man im 
Auge behalten, um ſich das Aufkommen einer demokratifhen Partei 
in Deutfehland zu erflären, die weder von den Fürſten, noch auch 
von dem Liberalismus der Kammern etwas wollte. Damit hängt 
die farkaftifche Aufnahme einer Aeußerung des damaligen preußifchen 
Minifter von Rochow zufammen. Die Stadt Elbing in Preußen 
batte eine Adreſſe für die fieben Göttinger erlaffen und der Mi— 
nifter ihr diefe Anmaßung in einem Reſcript verwiefen, worin e3 
wörtlih hieß, die Elbinger vermöchten in ihrem „beſchränkten Un- 
tertbanenverftande” Negierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen. 
Der Empfänger hing das Refeript unter Glas und Rahmen auf 
und alles ftrömte zu, es zu ſehen. Ganz Deutfchland lachte und 
Rochow hatte nur den Zopf bergebalten, um ihn fich abſchneiden 
zu laffen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutfchland in vieler Beziehung 
bedeutfam. Wegen der ägyptifchen Frage (Band I. ©. 274) war 
Frankreich mit den Großmächten in Gonflift gekommen und ber 
damalige Chef des franzöfifhen Minifteriums, der Eleine Thiers, 
drohte, wenn auch nur zum Scheine, mit einem europäifchen Kriege. 
Dadurch wurde der deutſche Bund allarmirt und die Bundesmilitär- - 
commiffton aus ihrem langen Schlafe geweckt. Man forgte für 
Kriegsbereitfhaft, mufterte in der Gegend von Mannheim das achte 
Armeecorps (Württemberger, Badener und Darmftädter) und ging 
endlich daran, die fhon vor 25 Jahren befchlofiene, noch fehlende 
Bundedfeftung zu bauen. Weil aber in diefer langen Zeit das 
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dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch bie aufgelaufenen 
Zinfen verdoppelt worden war, entſchied man fi, zwei Feftungen, 
ftatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Defterreih immer nur 
Ulm bauen wollen, wogegen aber Württemberg proteftirte, weil 
der Feind muthmaßlich, je länger fih Ulm bielte, deſto länger im 
MWürttemberger Lande liegen bleiben würde. Jetzt überließ man 
Preußen die Entfheldung und dieſes flug vor, Ulm zu bauen, 
aber auch zugleih Württemberg dur den Bau von Naftadt zu 
fhügen. Beide Feftungen find feitdem wirklich gebaut worden, 
wenn glei nad 17 Jahren immer no nicht fertig. Den frans 
zöfifehen Nebnern und Soutnaliften, die damals "einftimmig das 
linke Rheinufer wieder mit Frankreich vereinigen wollten, antwor- 
tete ein junger Mann, Namend Beder, mit einem Rheinliede, 
deffen Nefrain war: „fie follen ihn nicht haben,” nämlih den 
Rhein. Das trug ihm lauten Beifall und Ehrengeſchenke, nament- 
ih vom König Ludwig von Bayern ein. Doch waren andrerfeits 
"die liberalen Sympathien für Franfreih in Deutfchland fo ftark, 
daß der arme Dichter um feines treu gemeinten Liedes willen auch 
argen Spott erfuhr. 

In demfelben Jahr 1840 am 7. Juni ftarb König Friedrich 
Wilhelm IH. von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friedrich 
Wilhelm IV. War der Vater ernft, einfylbig, mürrifch gewefen, 
fo ftrahlte dagegen der Sohn von Geiſt, Beredſamkeit und Heiter— 
feit und merkte bei Jedermann die Erwartung großer Aenderungen 
im biäherigen preußiſchen Syfteme. Ich faffe zuerft die Seite feines 
Weſens auf, die dem Gefammtvaterlande zugeneigt war. Der neue 
Preußenfönig bewahrte den patriotifchen Erinnerungen des Jahres 
1813 warme Sympathien, hierin wetteifernd mit dem König Lud— 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
f. 9. Demagogen ber dreißiger Jahre frei. Er berief ſogleich 
Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurück, die ihnen fett 
den Karlöbader Beichlüffen genommen waren, befreite den alten 
Turnmeifter Jahn von dem Zwange, in dem er biäher immer noch 
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zu Kreiburg an der Unftrut hatte leben müffen, nahm auch den 
durch das Wartburgfeuer bekannten Maßmann nah Berlin und 
betheiligte fich Iebhaft bei den Bundeöverhandlungen in Bezug auf 
die Vertheidigung Deutſchlands und den Bau der Feſtungen. Mit 
feinem perfönlichen Freunde, dem Herrn von Nabowig, war er 
fhon als Kronprinz über manche Wünfche, eine beffere Einigung 
bed deutfchen Bundes betreffend, einverfianden. 

Indem er-ald deutjcher Bundesgenoß die biäherige Einfeltigfeit 
und Engberzigfeit ded preugifhen Syitemd aufgab, that er das— 
felbe auch in den Eirchlichen Fragen. Er ließ die Erzbifchöfe von 
Köln und Pofen frei. Der erftere wurde nur erſucht, nicht mehr 
nah Köln zurüdzufehren und fich dem gütlichen Uebereinfommen 
zu fügen, nach welchem der Papft den biöherigen Bifhof von 
Speier, Herrn von Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte. Auch 
wurde den Bifchöfen in allen rein geiftlihen Angelegenheiten der 
freie Verkehr mit Nom geftattet. In aller Weife gab der König 
zu erfennen, daß er feinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer⸗ 
ben wünfche. In demfelben Sinne machte er auch dad an den lt 
lutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte denfelben 
nah fo langer und graufamer Verfolgung zum erftenmal Religions» 
freiheit. Da fammelten fih die Zerfprengten wieder in Schlefien 
und traten längſt abgejehte Pfarrer aus dem Dunkel des Eleinen 
Tagewerks, mit dem fie ſich fümmerlih genährt, wieder auf die 
Kanzel. Ein panifcher Schreden aber und eine Aufwallung tiefiter 
Erboßung ging dur die langen Reihen der bisher herrſchenden 
Partei des Unglaubend. Das Regiment der Hegellaner war zu 
Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erfte Bedingung der 
Beförderung zu Lehrämtern. Giner je furdtbareren Oppofition 
fih der neue König in diefer Beziehung ausfegte, weil die unge— 
beure Mehrheit der Gebildeten und felbjt der Beamten der Ges 
wohnheit des Unglaubens verfallen war, um fo mehr iſt bie 
Beftigkeit zu ehren, mit welcher er in einer langen jlürmifchen Regie— 
tung den Glauben gefhügt hat. 
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Eine zmeite Oppofition, ſtark, aber lovaler, fand er bei den 
Gonftitutionellen, welche jegt endlich das feit 1815 unerfüllt ge= 
bliebene Verſprechen einer preußiſchen Neichöverfaffung erfüllt fehen 
wollten. Diefe Oppoſition begann in Oftpreußen. Der König 
reidte nah Königsberg, um fih Hier in der Wiege der preu— 
ßiſchen Souverainetät nah alter Sitte huldigen zu lafien. Aber 
drei Tage vor der Huldigung überreihten ihm die oftpreußifchen 
Provinzialftände unter dem Einfluß und VBorantritt des alten Pa— 
trioten Oberpräfidenten von Schön eine Bitte um die Reichöver- 
faffung, am 7. September. Er antwortete ablehnend, well er eine 
Repräfentativverfaffung für unzweckmäßig und gewagt halte und 
den biftorifchen Boden der ftändifchen Gliederung und Provinzial- 
vertretung nicht verlaffen wolle. Inzmwifchen hätte fih auch auf 
diefem hiſtoriſchen Boden eine Reichsverfaſſung aufbauen laffen und 
man Fonnte der franzöftfhen Atomyſtik mit ihren Wahlen nach Cenſus 
und Köpfen entbehren, ohne daß deshalb eine Gefammtvertretung 
alfer ftändifhen und provinziellen Intereffen in einem Reichstage 
in Preußen unmöglich geweſen wäre. Allein es gab bier noch ein 
tiefer liegendes Hindernif. Preußen war groß und mächtig ge- 
worden durch fein Gabinet, feine Armee, feine Bureaufratte, mit 
einem Wort durd die Einheit des Willens und der Macht gegen- 
über der Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliede- 
rigem Organismus. Die Ginheit und Macht Preußens Tonnte 
nun kaum durch einen Reichstag vermehrt und geftärft werben, in 
welchem vorausſichtlich die entgegengefegteften liberalen und katho— 
lifhen Oppofittonen in die Staatsmaſchine hemmend eingreifen 
würden. Daher das Sträuben des Könige. 

Inzwifchen ging die Huldigung am 10. September in Kö- 
nigöberg vor fih und medte großen Enthuſiasmus, da der König 
auf offenem Platz vor dem Volk eine feurige Rede hielt, worin 
er gereht umd milde zum Wohl Aller zu regieren gelobte und am 
Schluſſe fagte: „Bei uns ift Einheit an Haupt und Glledern, Im 
Etreben aller Stände. Aus diefem Geift entfpringt unfre Wehr- 
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haftigkeit, die ohne Gleichen iſt. Sp wolle Gott Preußen erhal—⸗ 
ten, mannigfach und doch eins, wie das edle Metall, das aus 
vielen Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und 
edles ift, keinem andern Roft unterworfen, ald dem verfhönernden 
der Jahrhunderte.“ Einen Monat fpäter, am 15. Oktober, em— 
pfing er die Huldigung der übrigen Provinzen zu Berlin und hielt 
vom Balfon des Schloffed aus abermals eine feurige Rede, worin 
er das Volk beſchwor, es möge ihm beiftehen, „Preußen zu er= 
halten, mie e8 tft und mie e8 bleiben muß, wenn ed nicht unter- 
geben ſoll.“ Er forderte ein Ja! vom Volk, das ihm die Um— 
ſtehenden zuriefen; die Entfernteren wußten, zumal da es in Strö- 
men regnete, nicht glei, was vorging. Die Geſchichte wird dem 
König das Zeugnig nicht verfagen, daß er beffer als irgend einer 
in der unermeßlihen Volksmenge die Zeit begriff und den Wende— 
punft in den Geſchicken Preußens fommen fah. 

Zunächſt bildete fih die conftitutionelle Oppofition aus, bie 
immer und immer wieder auf Reichsſtände drang. Noch im Winter 
fhrieb Schön „woher und wohin?“ und der Jude Jakobi „vier 
Fragen“, Flugſchriften, in denen diefe Tendenz möglichft kühn fich 
ausſprach. Nachdem Schön als Verfaffer obiger Schrift befannt 
geworden, befam er feine Entlafjung. Der Magiftrat von Bres— 
lau bat in einer Adrefje um Reichsſtände und der König ließ fich 
herab, perfünlih zu antworten. Er hätte gern Jeden belehrt und 
dur Meberzeugung gewonnen. Im Uebrigen fprach er durch Be— 
rufung der Brüder Grimm nach Berlin und Dahlmanns nah Bonn 
nahezu eine Mißbilligung des unconftitutionellen Verfahrens in 
Hannover aus. In Hannover felbft Fam damals, 1841, die neue 
Kammer nah der Verfaffung von 1819 zufammen und das Land 
blieb ruhig, die größte Demüthigung liberaler Oppoſitionen, die 
in Deutfchland bis dahin vorgefommen tft. 

Dbgleih der König von Preußen Rochow entließ und den 
Grafen Arnim an die Spite ded Minifteriums ftellte, waren doch 
andre Ermennungen und Berufungen ber immer mehr erftarfenden 
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Iiberal-rattonaliftifchen Oppofition zuwider. So vor allen die Er⸗ 
nennung Eichhorns zum Kultminifter, weil Eichhorn ganz auf 
den frommen Gedanken des Königs einging und der feither (nicht 
ohne die ungebeuerfte Mitfehuld der Neglerung) eingeriffenen Ent— 
chriſtlichung des Volks endlich Einhalt thun wollte. So ferner 
die Berufung des Philofophen Schelling nad Berlin, wo er Hegel 
erfegen und deſſen bisherigen Einfluß verdrängen follte. Die feit 
zwanzig Jahren herrfhende Partei, im Befig faft aller Kanzeln, 
Katheder und Preſſen des Landes, wollte ſich aber das Heft nicht 
entwinden laffen. Dem ernfteren Kampf ging Geplänfel vorher. 
Bruno Bauer, ein Privatdocent in Bonn, der als Vorkämpfer 
der ſ. 9. junghegelſchen Schule gegen Hengftenberg auftrat und mit 
der frechften Zuverfiht die Unhaltbarfeit des Chriſtenthums und 
die fünftige Herrfchaft des freien Menfchengeiftes verfocht, wurde 
entfernt; ebenfo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Bres— 
lau, der in feinen „unpolitifchen Liedern“ die Negierung verhöhnt 
batte. Der ganze Verlag ded Hamburger Buchhändler Campe, der 
foftematifh Preußen angriff, wurde verboten. Doc fehlte e8 der 
antichriftlihen Partei nicht an vornehmer Protektion. Marheinike 
vertheidigte Bruno Bauer und Alerander von Humboldt rühmte 
dad. Auch als Eichhorn das in feinen Anmaßungen immer mehr 
vorfchreitende Judentum ein wenig in feine Schranfen zurückweiſen 
wollte, nahm fih Humboldt des legtern mit Eifer an. Große Ehre 
genopen damals am Hofe hauptfächlich zwei Juden, der Eönigliche 
Leibarzt Schönlein und der Componift Meyerbeer. Schönlein bes 
ging die Taftlofigkeit, den jungen revolutionären Dichter Herwegh, 
der unter andrem fang: „reißt die Kreuze aus der Erden”, beim 
König einzuführen. Zum Dank für die Güte des Königs fehrieb 
Herwegh nahher an denfelben einen unverfhämten Brief und mußte 
aus Berlin, wo er eine reiche Jüdin geheirathet hatte, ausgewieſen 
werden. 

Unter fo mancherlei Hofeinflüffen befam Eichhorn einen überaus 
fhweren Stand, Der König ahnte nicht, wie feine Güte miß- 
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braucht, mie feiner frommen Abſicht entgegengewirkft wurde. ine 
ſtillſchweigende Verfhwörung ſetzte allem, was von Eichhorn auds 
ging, pafliven Widerftand entgegen. Aus demfelben Grunde murde 
Selling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bedeutungslos 
nur belächelt. Der „Romantifer auf dem Thron“ felbft entging 
nicht medifanten Benierfungen. Der Menge aber fpiegelte man Ge— 
fahren vor und warnte vor den Wölfen in Schafökleivern. Der 
Verein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeter wurde mit 
einer wahren Wuth angegriffen und man fehlen es ganz natürlich 
ju finden, daß der Sonntag nicht mehr geheiligt werben jollte.*) 
Der Prozeß der ſ. g. Muffer in Königsberg fam der Oppofition 
trefflih zu Statten. Hier hatte ein pietiftifcher Prediger im Jahr 
1837 vornehme Weiber verführt, und weil er ein Scheinheiliger 
und arger Schalf gewefen, follten es nun auch Eichhorn, Heng- 
ftenberg und alle die Männer feyn, die im preußiſchen Volk den 
alten Glauben erhalten wollten. Schon im Sommer 1842 bildeten 
fih in Berlin zwei Oppofitionsvereine gegen Eichhorn, die „Ber- 
liner Freien“ und die proteflantifchen Freunde oder „Licht-— 
freunde“, welche leßtere in dem Paftor Uhlih zu Pömmelte und 
Paftor König zu Anderbeck bald ihre populärften Häupter fanden, 
Ratlonaliften ver allergemeinften Sorte, Terrortften der Oberfläch— 
lichkeit. Ste veranftalteten Verfammlungen, die fih jährlich zu 
Köthen wiederholen follten, aber auch anderwärts abgehalten wur— 
den. Der Anfang war gemacht, die Bewegung pflanzte fich fort 
bis Breslau und Königäberg. In fie griff eine andre von Süden 
ber ein. Im Herbft 1841 Hatte Oberhofprediger Zimmermann in 
Darmſtadt, Herausgeber einer rationaliftifchen fehr populären 
Kirhhenzeitung, den Aufruf zur Unterftügung von Proteftanten in 
fatholifchen Ländern erlaffen, mit Bezugnahme auf eine von Groß» 
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Damals blieb die Jeruſalemskirche in Berlin, obgleich zu ihrem 
Sprengel 40,000 Seelen zählten, eines Sonntags Vormittags fo leer, 
daß nicht geprebigt werben konnte. 
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die auch das Denkmal Guſtav Adolfs auf dem Schlachtfelde von 
Lützen in Stand hielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur 
Stiftung des Guſtav-Adol fvereins, deſſen Name eine jo feindſelige 
Demonſtration gegen den Katholicismus zu ſeyn ſchien, daß König 
Ludwig von Bayern den Verein in ſeinen Staaten verbot. Indi— 
rect war der Verein auch eine Proteſtation gegen die „romantiſche“ 
Tendenz in der evangeliſchen Kirche. Der König von Preußen 
nahm das Protectorat des Vereins innerhalb ſeiner Staaten an, 
und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder wenigſtens 
anglikaniſcher Geſinnungen. Die Nachſicht, mit der er dem neu— 
gewählten Biſchof von Trier, Arnoldi, als derſelbe dem Staats— 
oberhaupte den Eid in vorgeſchriebener Form nicht leiſten wollte, 
dieſen Eid erließ, ärgerte die Oppoſition bitter. Als der König 
1841 den frommen Gedanken zur Ausführung brachte, gemeinfchaft- 
lich mit England ein proteſtantiſches Bisthum am h. Grabe zu 
Jeruſalem zu ftiften und das Ernennungsrecht des erſten Biſchofs 
(Gobat) unter der Beringung erhielt, daß der Biſchof dem angli- 
canifchen Bekenntniß angehöre, erfann man jogleich die Berleum- 
dung, der König wolle die bifhöfliche Kirche Englands in Preußen 
einführen. 

Damals vollendete der König auch die Umgeftaltung der Armee, 
indem er die unförmlichen Tſchakos und knappen Fracks abichaffte 
und dem ganzen preußifchen Heere kleidſame Helme und bequeme 
Waffenröcke gab. — Das Frühjahr 1842 war fehr troden, es gab 
daher viele Brände, der fihredlichite aber war der in Hamburg, 
der mehrere Tage und Nähte hindurch dauerte und ein Drittel der 
großen Stadt verzehrte. Die Summe, die aus ganz Deutſchland 
zum Wiederaufbau freiwillig beigefteuert wurde, belief fi auf 
mehrere Millionen. 

Zum Hohn der deutſchen Einheit, welche im Jahr 1840 dur 
Beckers Rheinlied gepriefen wurde, ließ die Darmftädter Regierung 
in der Naht des 1. März 1841 eine Heine Flottille von Mainz 
auslaufen und vor Biberih eine ungeheure Menge Steine in ben 
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Rhein werfen, um dieſen naffanifchen Hafen unbrauchbar zu machen, 
und zwar, meil der Hafendamm von Biberih angeblich. die Schtff- 
fahrt der Mainzer erſchwert habe. Der Bundestag fehritt gegen 
biefen Skandal einmal energifeh ein und die Steine wurden wieder 
weggeſchafft. 

Um dieſes widrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwiſchen 
und es durch ein edleres zu erſetzen, genehmigte der König von 
Preußen den Plan, wornach der große Kölner Dom ausgebaut 
werden ſollte, begab ſich im Herbſt 1842 ſelbſt nah Köln, um 
den Grundftein zum Weiterbau zu legen, und bielt bet diefem 
Anlaß eine Rede für deutſche Einheit: „Dort werben ſich die ſchön— 
fen Thore auf der Welt erheben, mögen fie die Thore einer gro- 
pen und guten Zeit werden. Möge dur fie nie wieder die Une 
eintgfeit einziehen. Der Geiſt, der diefe Shore baut, iſt der Geift 
der deutfhen Einigkeit und Kraft.” Es waren hohe Gäfte nach 
Köln gekommen, Fürſt Metternih und Erzherzog Johann, die 
Könige von Württemberg ımd Holland, Vertreter derjenigen Inte 
reſſen, die den preußiſchen am meiften gegenüberftanden, fo daß bie 
Mahnung zur Einheit Hier um fo mehr Bedeutung erhielt. Der 
Erzherzog brachte einen Trinkſpruch bei der Tafel aus, worin er 
fügte, fo lange DOefterreih und Preußen zufammenbtelten, fey Feine 
Gefahr für Deutfehland und werde es feftftehen mie feine Berge. 
Dad wurde durch die Zeitungen entftellt, ala babe er gefagt: Fein 
Defterreich , Fein Preußen, mur ein einiges großes Deutfchland ! 
Worte, die ſeitdem von Mund zu Mund gingen und dem alten 
flauen Johann einen unverdienten Ruhm einbrachten. 

Im Spätherbft 1842 machte der König von Preußen den 
erften Verſuch einer gemeinfamen Sigung fämmtliher Ausſchüſſe 
and den Provinzialſtänden, als Vorbild eines Reichstags. Der- 
felbe blieb aber unpopulär, meil der Adel darin zahlreicher ver- 
treten war, als Bürger und Bauern, und handelte auch won nichts 
Wichtigerem, als von Ciſenbahnen, einem Meinen Steuererlaß und 
von der Privatbenugung der Flüſſe. Deſto populärer waren im 
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folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage, in denen immer 
lautere Forderungen an die Negierung geftelt wurden. Die Ab- 
fegung Schönd Hatte böſes Blut in Oftpreußen gemacht, in Poſen 
lärmten die Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte 
man Deffentlichfeit der Landtagsverhandlungen und wehrte der 
preußifhen Strafgefeßgebung ab. Große Unzufrievenheit erregte 
dag Miplingen eines Verſuchs der Oftpreußen, die Härte der ruf 
ſiſchen Grenzfperre zu mildern. Die Stadt Königäberg wandte ſich 
wieder mit einer ſehr energifchen Adreſſe an ben König, der ge— 
rade einen Befuh in St. Peteröburg machte, und Flagte bitter 
über die Hemmung des Handeld und die vielen Wilfführlichkeiten 
der Auffen. Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum 
Scheine nad. Die Verfiherung des Königs, Rußland fey Preus 
ßens beſter Breund, mußte unter diefen Umftänden die Wirfung 
verfehlen. Es war tief zu beklagen, daß die ungerechte und uns 
vernünftige Oppofition gegen die religiöfe Richtung des Königs 
mit der wohlbegründeten Oppofition gegen Rußland vermiſcht und 
verwechfelt werben Eonnte. | | 

Im Jahr 1844 mehrten fi die Symptome der Gährung im 
Volke, Im den fchlefiihen Fabrifbezirken von Bielau und Peterd- 
walde brach ein furdtbarer Aufftand der Arbeiter au, der nur 
mit Militärgewalt (4. Juni) unterdrüdt werden Eonnte. Hunger 
und gänzliche Verwilderung hatten dazu geführt. Nirgends Hatte 
die Enthriftlihung tiefere Wurzeln im elgentlihen Volke geſchlagen 
als bier. Alles fehauderte vor dem Elend und vor der thierifchen 
Wuth diefer Menfhen und doch half ihnen Niemand. Nur ein 
polnifher Mönch, Brzozowski, der damald durch Oberfchleften pils 
gerte und Miffionspredigten hielt, gab ein großartiges Beifpiel der 
Hülfe, indem er zu Beuthen, Oppeln, Gofel ıc. die fatholifche 
Bevölkerung dahin brachte, dem Branntwein zu entfagen. Meh— 
rere hunderttaufend Menfchen befehrten ſich dazu und überall ver- 
ſchwanden die Juden, dieſe Peß des Landes, weil ihnen die Bauern 
feinen Branntwein mehr abfauften. Das wundervolle Wirken ded 
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Mönchs aber wurde von der herrfchenden irreligiöfen Partei abs 
fihtlih ignorirt, in jeder Zeitung verſchwiegen. — Sechs Wochen 
nad der blutigen Unterdrückung des Arbeiteraufruhrs feuerte in 
Berlin felbft ein mit Recht abgeſetzter, afotifher Bürgermeiſter, 
Namens Tſchech, zwei Schüſſe auf ven König ab, zum Glück ohne 
zu treffen. Obgleih er aus reiner Bosheit gehandelt, gab es doch 
Leute genug, die feine Hinrichtung ald ein Martyrium anfahen. 
Eeine Tochter wurde mit fchamlofer DOftentation gefelert und be— 
kränzt und dahin gebracht, die königliche Gnade, die für fie geforgt 
hatte, mit undanfbarem Kohn zurüczumeifen. 

Im Auguft reidte der König zum dreihundertjährigen Jubiläum 
der Univerfität Königsberg, begleitet von Eichhorn. Gegen 
diefen aber machten die Profefforen und Studenten unter den Augen 
des Königs eine verwegene Demonftration. Eichhorn hatte vor 
Kurzem vor der Dinter'ſchen Schullehrerbibel gewarnt, in melcher 
den jungen Volkslehrern foftematifch der Glauben an die Göttlich— 
feit Chrifti ausgeredet wird. Diefen felben Dinter pries num ber 
Phyſtologe Burda in feiner Feftrede als Nector und ftellte ihn 
und den Philofophen Kant ald die Säulen der freien Wiſſen— 
fhaft dar, welche fi die Königsberger nun und nimmer mwürben 
nehmen lafjen. Die Studenten jubelten und überbrachten dem Redner 
naher zum Dank einen. filbernen Becher. Als der König ben 
Grundftein zum neuen Univerfitätögebäude legte und dabei eine 
Nede hielt, betonte er die Worte „Licht“ und „Vorwärts“, Tegte 
fie aber nicht im Sinn der Kichtfreunde aus, fonbern verftand unter 
dem Licht die innere Erleuchtung, von der er wünſchte, fie möchte 
den durch die Zeitphilofophie Verfinfterten endlich wieder kommen. 
Seine Milde fand nur harte Kerzen. Als er fehlen, wünſchte man 
fi Glück, dem Minifter ungeftraft getrogt zu haben. Am lebten 
Sonntag des Jahres 1844 fagte fh Paſtor Rupp in Königsberg 
auf der Kanzel feierlich vom Glauben an die Dreteinigkeit los und 
wurde darum beivundert. 2 

Aber in venfelben Tagen des Auguft, in denen tie ärgerlichen 
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Scenen in Königsberg vorfielen, ließ Arnoldi in Trier ven h. Nod 
auöftellen und in einer unermeßlihen Wallfahrt ftrömten die from— 
men Katholiken dahin, ihn zu fehen und ihm ihre Verehrung zu 
bezeugen. Ein Feſt des Glaubens an der franzöfifchen gegenüber 
dem ded Unglaubend an der ruffifchen Grenze. Es begann am 
48. Auguft und währte bis zum 7. Dftober, inbem täglich neue 
Schaaren von Walfahrern anfamen und gingen. Aus allen um- 
liegenden Eatholifchen Ländern kamen ganze Dorfgemeinden, ihre 
Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Bifchöfen an der Spite, unter 
frommen Gefängen mit fliegenden Bahnen. Aus dem ganzen Nhein- 
land und Weftphalen, aus den Niederlanden, Lothringen, Branf- 
reich. Täglich zogen die Pilger vor dem h. Rock vorüber in einem 
ununterbrochenen Zuge, 1,100,000 Menſchen, alle demuthsvoll und 
andächtig. Die Ruhe und Ordnung wurde feinen Augenblick ge— 
ftört, beiliger Friede ruhte auf dem unüberfehlihen Volke. Am 
Schluß hielt Bifhof Wilhelm Arnoldi eine ergreifende Rede über 
bie Einheit der römtfchen Kirche, deren er fich in der That rühmen 
durfte gegenüber der entfeglichen Zerfahrenheit auf dem proteftan- 
tifehen Gebiete. In Königsberg, Berlin, Breslau, Halle leugnete 
man den Geift Ehrifti, feine Göttlichkeit, feine Hiftorifhe Perfön- 
lichkeit. In Trier beugten ſich alle Kniee in Demuth vor der äußern 
Hülle, vor dem bloßen Gewande des Heilands. Welche Rohheit 
der f. g. Bildung dort, und welche Zartheit ver ungebildeten 
Menge bier! 

Die Begeifterung wirkte lange nad. AB am 47. Januar 
1845 Bifchof Arnoldi in Köln eintraf, um dem Kölner Erzbifchof 
Coadjutor v. Geiſſel bei der Eonfecration des Kölner Weihbifchofs 
Elaefjen zu affiftiren, empfing fie ein Fackelzug der Kölner Bürger 
von A000 Fadeln, die der langen Prozeflion der ftädtifchen Bes 
börden und Vereine unter raufchender Muſik Teuchteten. Der 
Volksjubel war ungeheuer. Um dieſe Zeit murde auch in ben 
Rheinlanden ein neuer Fatholifher Karl Borromäusverein 
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geftiftet mit dem Zweck, der Sündfluth ſchlechter Bücher und Zei- 
tungen entgegenzumirfen. 

Die Ausftellung des h. Rocks und das Zufammenftrömen ded 
Batholifchen Volks daſelbſt in jo erflaunlicher Menge überrafchte 
alte, welche vergleichen bei der herrſchenden Aufklärung nicht mehr 
für möglich gehalten hätten. Ein Gelächter gemifcht mit einem 
Geſchrei der Wuth ging durch ganz Deutfchland. Augenblicklich 
fpigten fich Hunderte von Federn, um zu bemeifen, ver h. Mod 
ſey unecht, das Ganze ein Pfaffenbetrug ꝛc. ine der gemeinften 
Bedern aber gewann den Preis. Johannes Ronge, ein junger 
Fatholifcher Geiftlicher in Schlefien, war im Jahr 1843 ald Ca— 
plan in Grotkau fujpendirt worden, theild wegen Schmähfchriften 
gegen die Breölauer Gurte, theild wegen „unſchicklichem Aeußern“ 
(Burfchentracht) und „unmürdiger Verrichtung der Amtshanplun- 
gen“. Er lebte nun in dem bergmännifchen Hüttenwerk Laurahütte 
vom Unterrichtgeben und Zeitungsartifelfchreiben, bis ibm die Kunde 
wurde vom großen Feft in Trier. Da ſchrieb er wieder einen feiner 
gewöhnlichen Schmähartifel für die füchftfehen Vaterlandsblätter in 
Form eines Briefed an den Bifchof Arnoldt, worin er die Feier 
in Trier ald grafien Aberglauben verhöhnte. Und diefem in den 
ordinärften Phrafen gefchriebenen Briefe wurde fogleih von der 
ganzen unglaubigen Welt die ungeheuerfte Wichtigkeit beigelegt, 
bio8 weil er von einem katholiſchen Priefter kam und es nun fo 
ausfah, als ob Die katholiſche Kirche mit fih felbft in Zwieſpalt 
gefommen wäre. Der eitle umd umfähige Jüngling, der fich eine 
folche Rolle zu fptelen nie ‚geträumt ‚hätte, wurde auf einmal auf 
den Schild gehoben. Es regnete Adreſſen an ihn, begleitet von 
Ehrenbehern, Ehrenfränzen, goldnen Federn und Dintenfäffern, 
Einladungen und baarem Gelde. Inzwiſchen wußte er noch nicht 
recht, wie er die Sache anzufangen habe, als Czerski, Tatho- 
liſcher Pfarrer in Schneidemühl (im Poſenſchen), ven es zu Bei- 
rathen drängte, das lockende Beiſpiel nahahmte, mit feiner Kirche 
Öffentlich brach, aber die Stimmung der Zeit raſch benugte, um 
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den Verſuch einer neuen Kirche zu machen, bie ſich der katho— 
lifhen entgegenfegen follte. Schon zu Weihnachten 1844 verrid- 
tete er die erfte Taufe nah dem neuen fehnell improvifirten Ritus, 
und heirathete feine bisherige, von ihm fehmangere Geltebte. Die 
Neuerung erregte große Erbitterung unter den guten Katholiken. 
Im April wurde Czerski's elterlihe Wohnung zu Skurziewo, als 
er darin übernacdhtete, von einem Volkshaufen belagert. In Pofen 
felbft konnte ihn nur die Militärmacht vor dem höchſt erbitterten 
Volke fehügen, am 29. Juli. Mehrere Perfonen wurden in biefem 
Tumult. verwundet. 

In Breslau hatten die feurigen Predigten, die Domherr 
Förfter im Geift des großen Trierer Feftes hielt, den Haß der 
Rationaliften im höchſten Grade erregt. Brofeffor Regenbrecht 
dafelbft trat mit Oftentation aus der Eatholifchen Kirche aus und 
ſchloß fih an die Neuerer, und am 23. Januar 1845 bielten bie 
Anhänger der neuen f.g.deutfh=fatholifhen Kirche unter 
Ronge's Vorſitz ihre erfte Berfammlung in Breslau. Sie behiel- 
ten die heil. Schrift ald Grundlage und Inhalt des Glaubens 
und zwei Saframente, die Taufe und das Abendmahl bei, Teßtereö 
als „fühnendes Gedächtnißmahl“. Doch mie diefer Ausdruck, fo 
waren auch die meiften andern des Bekenntniſſes auf Schrauben 
geftellt und vor allem wurde ſich die Prüfung des Glaubensinhalts 
dur die Vernunft und die unbedingtefte Freiheit der Forſchung 
vorbehalten, wodurch die Annäherung an die in Bredlau fehr zahl- 
reihen proteftantifhen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war. 
Neben Ronge trat noch ein anderer abgefallener Priefter, Kerbler 
auf, der ſich nach Leipzig wandte. Ja Ronge felbft trachtete außer- 
halb Schleften fih einen größern Wirkungsfreis zu erringen, weil 
er merkte, dad Minifterium werde ihm Gzersfi worziehen. 

Bei fo bedenklihen Wirren in der jchlefifhen Kirche Fam es 
dem Bredlauer Domcapitel darauf an, den erledigten fürftbifchöf- 
lichen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu befeßen und feine 
Wahl fiel am 15. Januar 1845 auf den dur Geift und Cha— 
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rakter gleich ausgezeichneten (auch durch Schriften bekannten) Dom— 
dechanten Diepenbrod in Regensburg, der anfangs Anſtand 
nahm, die ſchwere Bürde auf feine Schultern zu nehmen, aber von 
ter Kirche mie vom Staate gleich willkommen geheißen, ſich endlich 
dazu entfchloß, am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch Theiner, 
der vor zwanzig Jahren mit feinem berühmten Bruder an der Spitze 
des jungen fehlefifhen Klerus den Cölibat Hatte aufheben wollen, 
zu den Deutichfatholifen über. Die Regierung ſchwankte, glaubte 
die Bewegung nicht gewaltfam hemmen zu können und zu follen, 
wollte fie aber auch nicht zu weit geben laffen. Sie ertheilte Czerski 
die Erlaubniß zu feiner neuen Gemeindebildung am 20. April 1845, 
Ihränkte fie mieder ein am 17. Mat und erläuterte durch ein neues 
Refeript vom 8. Juni die Bedingungen der Duldung. 

Inzwifchen pflanzte fi der Rongeanismus nah Sachſen fort. 
Ehon am 9. Februar gründete Robert Blum, Billeteur beim 
Theater, aber ein Mann von großer Energie und Beredfamkeit, 
eine dentfchkatholtfhe Gemeinde in Leipzig, wo am 25. März be= 
reits ein f. g. Concil von allen bisher gegründeten (19) Gemeinden 
abgehalten wurde. Hier wurde die Perſon Chrifti wegvotirt, von 
Gzeröft aber, um die preußifche Negierung zu ſchonen, beibehalten. 
Hm trat auch Theiner in einem neuen Concil zu Bredlau bet, 
am 15. Aug. Nonge wollte eine Gemeinde in Halberftadt gründen, 
befam aber bier Prügel. In Süddeutſchland nahm man ihn beffer 
auf. Zu Offenbah hielt fein Vorläufer Kerbler unter großem 
Zulauf der Proteftanten ben erften deutſchkatholiſchen Gottesdienft. 
Dieß Hatte zur Folge, daß fih am 1. Juni in Frankfurt am Main 
eine ähnliche Gemeinde bildete, ald deren Pfarrer Kerbler berufen 
wurbe, und daß am 3. au in Darmftadt ähnliches gefhah. Hier 
nahm ſich der befannte Dichter Duller der Sache mit befonderm 
Eifer an. Gelockt durch diefe Vorgänge Fam nun Ronge felbft 
und hielt in einem mit Blumen geſchmückten Wagen, gefolgt von 
etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach, unter dem Jubel 
des Pöbels am 14. September feinen AED en Frankfurt 
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am Main. Yhn begleitete ver junge Hegeltaner Doviat, ein Oft 
preuße, der in feinen öffentlichen Reben ver neuen Religion eine 
entſchieden hegelſche Richtung gab. Ronge felbft begnügte fih in 
feinen Predigten mit banalen Ausfällen gegen Rom und war bes 
reitd jo von Hochmuth geſchwollen, daß er fich felbft wiederholt 
den zweiten Luther nannte. Sein Anhang Hatte ein großes und 
allgemeines deutſchkatholiſches Concil na Stuttgart ausgeſchrieben, 
auf den 15. September. Dahin eilte nun Ronge mit Dovtat, 
Kerbler, Burkhardt (dem Vorfteher der Frankfurter Gemeinde), Dul- 
ler, dem Novelliften Heribert Rau 2c. Das ganze Concilium hatte 
in einem Eleinen Gartenfaale auf der f. g. Silberburg Platz, ob- 
gleih Weiber und Mädchen dabei waren. Man faßte Hier den 
tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen der neuen Kirche Weiber 
und erwachfene Jungfrauen Sig uud Stimme gleich den Männern 
baben ſollten. Am Abend ſchwelgten die Eoneilienmitglieder an 
ber Wirthötafel, um, mie fie felbft fagten, bei Wein, Forellen 
und Kalböbraten Weltgefhichte zu machen. Sie reiften nah Ulm, 
wo ihnen der ehrwürdige Münfter eingeräumt wurde. Ronge 
ging aber aus Furcht vor den nahen katholiſchen Bayern wieder 
zurück. Am 29. September empfing ihn in Mannheim Muſik und 
Volksjubel und als ihm die Behörden weder eine Kirche noch Theater 
öffneten, nahm ihn der Deputirte Buchhändler Baſſermann ſammt 
ſeinem zahlreichen Gefolge in ſeinen feſtlich erleuchteten Garten auf, 
wo ihn die Häupter der liberalen badiſchen Oppoſition Itzſtein, 
Hecker, Matthy ꝛc. bewillkommten. Gleicher Jubel empfing Ronge 
in Worms, Offenbach, und als er zum zweitenmal nach Frankfurt 
kam, war ſein Empfang noch glänzender als das erſtemal. Tau⸗ 
ſende erwarteten ihn und die Straßen waren mit Fahnen und 
Blumen geſchmückt. Aber man rief ihn ins badifhe Oberland ab, 
um die alten Feinde des Cölibats, Kuenzer ꝛc. zu begrüßen. Eben 
war zu Freiburg im Breisgau der Geſchichtsforſcher Heinrich Schrei- 
ber zu feiner Secte übergetreten. Das Conftanzer Eapitel verlangte 
Reformen, wodurch am ficherften der Abfall von der Kirche ver- 
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mieden werben könne. Das Gapitel des Linzgaus brachte wieder 
bie Aufhebung des Cölibats zur Sprade. Eben fo die Gapitel 
von Stühlingen, Mosbach und Geifingen. In Conftanz drückte 
der Bürgermeifter Hüetlin dem Erzbifchof von Freiburg, als der—⸗ 
felbe auf einer PVifitationsreife dahin Fam, am 9. Juli die Gefin- 
nung der gefammten Bürgerfhaft als eine Weffenbergijche aus. 
Do wurde Weffenbergs Büfte, die von eraltirten Verehrern bes- 
jelben unpaffendermweife bei diefem Anlaß zur Schau geftellt worden 
war, durch einen Auflauf des gemeinen Volkes zerfehlagen, weil 
dafjelbe darin eine Verböhnung des Erzbifchofs zu fehen glaubte. 
Als Ronge nun wirklich nah Conſtanz Fam, mied ihn Weſſenberg 
und felbft Kuenzer mißbilligte fein Schisma. Der altkatholiiche 
Boden brannte unter Ronges Füßen. Er durfte nicht einmal einen 
Öffentlichen Vortrag halten. Zwar ließ er auf dem nahen Schweizer- 
gebiet dicht an der Grenze eine Tribüne errichten und prebigte in 
feiner Weife, Hatte jedoch Kein fehr auserwähltes Publikum und 
führte nur vor Neugierigen ein barockes Speftafel auf, unterbrochen 
von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatiſchen Haufens 
von altkatholifhen Volke (am 18. October). Da zog er ab, um 
nicht wiederzufommen. 

Inzwiſchen hinterließ er doch im Badiſchen eine Nachwirkung. 
Zittel trug in der Kammer auf allgemeine Religiondfreiheit an. 
Die Mehrheit fiel ihm zu, aber aus dem Volke Famen Sturms 
pebitionen gegen die Motion. Die Aufregung wurde fo groß, daß 
ein offener Kampf der Parteien zu beforgen gewefen wäre, wenn 
nicht die Regierung fehnel die Kammer aufgelöft Hätte. Mitten 
in dieſe Gährung hinein warf Profeffor Gervinus in Heidelberg 
eine Flugſchrift, worin er won der deutfchkatholifhen Bewegung bie 
größten Hoffnungen für Deutfchland hegte und nichts Geringeres 
von ihr erwartete, als die Auflöfung der proteftantifhen, mie ber 
alttatholifhen Kirche in dieſer neuen Kirche des Geiſtes. 

Inzwifchen Hatten die Reformatoren gerade durch ihre Rund» 
reifen und gedruckten Neben ihre Unfähigkeit ii SDurch die 
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antichriftliche und radikale Richtung, die fie genommen hatten, waren 
ihnen die proteftantifchen Regierungen abgeneigt worden. In Brauns 
ſchweig, Darmftadt, Baden und Württemberg wurden fie denfel- 
ben Beſchränkungen unterworfen, wie früher in Preußen. Eine 
Menge proteftantifher Stimmen erhoben fih gegen fie. Nicht nur 
die gläubigen Proteftanten wieſen entſchieden ſolche ungläubige 
Bundeögenoffen zurück, fondern auch unter den yolitifh Liberalen 
fahen bereits Diele ein, daß fie durch Gemeinfchaft mit den Dif- 
fidenten mehr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sache gewinnen mürden. Die deutſchkatholiſche Bewegung ftodte. 
Site hatte nur wie eine Staubmwolfe durch Deutfchland gemirbelt 
und den Leuten Sand in die Augen geftreut. 

In Sachſen war die Aufregung am beftigiten. Hier gieng 
die Thorheit fo meit, daß auf die bloße Nachricht Hin, in der ka— 
tholiſchen Kirche zu Annaberg fey ein Altar dem Stifter des Je— 
futtenordend geweiht und in ihm befinde fich eine Relique des heil. 
Franz Kaver, das ganze Land allarmirt wurde und bie Regierung 
Mühe hatte, die lächerlichen Beſchwerden darüber zu beſchwichtigen. 
Ein unglüdlicher Zufall wollte, daß gerade jebt der Bauplan zu der 
erften, den Altkatholifen ſchon vorher bemwilligten Kirche in Leipzig 
entworfen wurde; während die Regierung Anftand nehmen zu müffen 
glaubte, den Deutfchkatholifen eine proteftantifhe Kirche einzu— 
räumen. Nun fchrie alles und tobt. Man fiel auf den Wahn 
einer jefuitifch gefinnten Camarilla, und der um Wiffenfhaft und 
Kunft vielfach verdiente, -ftet3 durch edle Mäpigung ausgezeichnete 
Bruder des Königs, Prinz Johann, murde dabei Gegenftand 
ber unmürbigften DVerleumdung. Am 12. Auguft Fam Prinz Jo— 
hann als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer Viſitations— 
reife auch nad) Leipzig, um die dortige Communalgarde zu muſtern. 
Da brach die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Mufte- 
rung wurde gerufen: ed Iebe Ronge! Als aber der Prinz im 
Hotel de Prufie zu Nacht fpeifte, begann Pfeifen und Geheul und 
Steinwerfen gegen das Hotel und die Ruhe Eonnte enblih nur 
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durch Militärgemalt hergeftelt werden, wobei 7 Perſonen erfchoffen 
und 3 fo ſchwer verwundet wurden, daß fie bald nachher ftarben. 
Weil es bloße Zuſchauer gewefen, wurde das Milttär der Grau— 
famfeit befhuldigt und die Aufregung wuchs nach der Abreife des 
Prinzen. Eine große Volföverfammlung unterwarf fich jedoch dem 
Machtwort Robert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König 
ließ fich verſöhnlich finden, eine lange Unterfuchung endete ohne 
erhebliches Nefultat und Niemand murbe beftraft. Die Deutfch- 
fatholifen blieben einftweilen geduldet. 

Mittlerweile machten auch die proteftantifchen Lichtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugsweife in Preußen. Als ihr Eühnfter 
Vorftürmer bezeugte ſich Paſtor Wisltcenus aus Halle in der 
Köthener Lichtverfammlung am 15. Mat 1844, indem er bier feter- 
ih den hriftlichen Glauben abſchwur und dem alten „ich glaube“ 
Satz für Sat ein „ich glaube nicht” entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine Kleine Schrift heraus „ob Echrift, ob Geiſt?“ worin 
er die Heil. Schrift verwarf und nur dem Zeitgeifte folgen mollte. 
Bon diefem Zeitgeift waren faft alle Synoden angeftedt, die der 
König von Preußen am Schluffe des Jahres zufammenberief. Er 
meinte, die Mehrheit fey noch gläubig und mwerde die ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit der proteftantifhen Geiftlichen 
war längft unglaubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren nur 
3 gläubige ChHriften gegen A Hegelianer und 11 Rattonaliften. Auf 
der Synode zu Breslau brachen zwifchen der noch gläubigen, oder 
fheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiftlichfett edelhafte 
Kämpfe aus. Auf einer großen Lichtverfammlung in Kalle im 
Februar 1845 murde den Deutfchfatholifen zugejubelt. Eben fo 
in Lichtverfammlungen zu Königsberg und Eisleben. 

In Hengftenbergs Kirchenzeitung wagten nun einige fromme 
Paſtoren den vielfachen Erklärungen zu Gunften des Wislicenus 
andere entgegenzufegen, in denen fie feine Lehre verwarfen und ihn 
ſelbſt nicht mehr für einen Hriftlichen Geiſtlichen anerkennen wollten. 
Das erregte wieder einen furdhtbaren Sturm im Meere der un— 
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gläubigen Paftoren und Profefforen, die fich beeilten, ihre Protefte 
gegen Hengftenberg mit zahlreichen Unterfehriften zu bevedfen. So 
ganz war alle Scham von ihnen gewichen, daß felbft die höchſten Geift- 
lichen des Landes fih an die Spige der Protefte ftellten, wie Con— 
fiftorialrath Schulz in Breslau, die Bifchöfe Dräfefe und Eylert, 
Hofprediger Sydom, Superintendent Schulz, auch Profeffor Lach— 
man ıc. in Berlin. Ueberall im Lande wurden die Protefte nach— 
geahmt und in Mehtverfammlungen, die fih von Tage zu Tage 
bäuften, mit zahlreihen Unterföhriften bedeckt. Endlich that fogar 
der Magiftrat von Berlin einen Fühnen Schritt und nahte dem 
Thron (am 2. October) mit einer Adreffe, in der er dem König 
geradezu erklärte, mit dem alten Chriftenthum ſey es zu Ende, die 
neue Aera bed freien Geiftes beginne und der König werde hiemit 
aufgefordert, ſich an die Spike der neuen Geiſtesbewegung zu ftellen. 
Bürgermeifter Kraufnif las ihm die Adreſſe vor, die der König 
aber mit ungewöhnliher Schärfe abſchlägig beantwortete. Am 
23. October reichte der Magiftrat von Königsberg eine ganz ähn- 
lihe Adreffe ein. In Breslau fehwur der greife Senior Kraufe 
auf der Kanzel dem Chriſtenthum ab. Das Breslauer Schullehrer- 
feminar war fo gegen das Chriftenthum fanatifirt, daß ed gänzlich 
aufgelöft werben mußte. 

Schwächer war die antichriſtliche Gährung in den übrigen 
proteftantifhen Staaten. In Württemberg wurde der junge Tü— 
binger Profeffor Viſcher fufpendirt, megen einer Rede, in ber er 
das Ehriftenthum geläftert hatte, 1845. 

Der König von Preußen unterfagte die Lichtverfammlungen 
und entfernte Wislicenus, Rupp, Schulz. Dräſeke und Epylert 
gaben ſchwächliche Erklärungen von fih, worin fie nur ihre Feig- 
heit gegenüber der meltlihen Macht bezeugten, ohne ihre Sym- 
pathien für die Lichtfreunde aufzugeben. Diefe leßteren, wie bie 
Deutfchkatholifen, machten nun äußerlich Feine Fortſchritte mehr, 
wurden aber auch nicht verfolgt und befanden ſich in der etwas 
feltenen Lage, daß mit wenigen frommen Ausnahmen die ganze 
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gebildete Welt für fie war, und fie doch meber die alte Kirche ver- 
tilgen, noch einen neuen Gultus aufbringen Eonnten. Die geheime 
Urſach ihrer Schwäche lag in der ARüdfiht auf die Bauern. Das 
Landvolk war dur die Zöglinge der Schullebrerfeminare noch 
niht genug unterwühlt, immer noch zu altgläubig. Man durfte 
doch noch nicht wagen, die Kirche niederzureißen. 

Der Fatholifhen Einheit gegenüber dachte man in Preußen 
an eine Erneuerung der proteftantifhen Ginheit, wie fie im alten 
Rei) ald corpus Evangelicorum beftanden. Am 5. Januar 1846 
famen auf feine Einladung geiftlihe Abgeorbnete von 26 Staaten 
in Berlin zufammen, die aber nicht das Geringfte ausmachten. Au 
nad zehnjährigem Beſtande haben fie bis heute nichts zu Stande 
gebracht außer einem neuen Geſangbuchſsentwurfe. Es mar un— 
möglich, die Stäaten in wichtigen Dingen zu einigen, und es wäre 
ſchlimm gewefen, wenn man fi nur in den damals vorberrfchen- 
den Negationen geeinigt hätte. Der König von Preußen berief 
in demfelben Jahr noch eine Generalfynode feiner Landesgeiftlichen 
nah Berlin, aber die Mehrheit erwies fih lichtfreundlich. Er 
konnte mit ihr nichts anfangen und entlieh fie wieder. 

In demfelben Jahr 1846 wurde Preußen und Defterreich ge= 
meinfhaftlih dur einen neuen BPolenaufftand beunruhigt. 
Mieroslawski, ein in Paris lebender polnifher Flüchtling, erſchien 
heimlich im Großherzogthum Pofen und ftellte ſich an die Spige 
einer Inſurrection, die aber im Keim erftidlt wurde, indem am 
14. Februar die Verfhwornen in der Feftung Poſen fi verdäch— 
tig machten und alle verhaftet wurden. Befler gelang e8 ber In— 
furrection in Krakau, von wo am 22. die ſchwache öſterreichiſche 
Befagung vertrieben wurde. Hier wurde eine proviforifche Regie— 
rung errichtet, an deren Spitze der Arzt Tyſſowski fand. Auch in 
Galizien erhob ſich ein Theil des Adels, fand aber umermarteten 
Widerſtand an den Bauern, welche diefe Gelegenheit ergriffen, fi 
den Danf der Regierung zu verdienen und ſchonungslos alle Edel— 
leute, Verwalter und was immer dem Adel folgte, tobt zu ſchlagen. 
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Ein Bauer, Namens Szela, erlangte dabei eine ſchreckliche Berühmt— 
beit. So wurde der Aufftand in Krakau ifolirt, die Defterreicher 
rückten mieder ein, die Aufrührer flohen. Die nordifhen Mächte 
aber kamen überein, die Fleine Republif Krakau dem öfterreicht- 
ſchen Kaiferftaat einzuverleiben, um ferneren Umtrieben von dort 
aus vorzubeugen. Dad wurde am 6. November vollzogen, troß 
des heftigen Widerſpruchs von Seiten Palmerftond. Vieles ift an 
diefer Revolution heute noch räatbfelhaft. Ste ging feheinbar von 
Franfreih aus, fam aber vorzugsmeife Rußland zu Statten, weil 
fie Defterreih und Preußen gegen die polnifche Nationalität noch 
feindlicher als bisher ftimmen mußte. Die Bauern in Galltzien 
gewannen bei dieſem Anlaß die Befreiung von Roboten und an 
dern Laſten. ö 
Immer noch von dem Principe der ftänbifchen Gliederung 
nicht laffend, glaubte der König von Preußen doch dem Dringen 
nah Reihsftänden in der Art nachgeben zu follen, daß er wie 
früber ſchon die Ausſchüſſe, fo jegt die ſämmtlichen Mitglieder aller 
Provinzialftände zu einem vereinigten Landtage nach Berlin 
berief, am 3. Februar 1847. Niemand zweifelte, daß fomit die 
conftttutionelle Bahn betreten fey, und der Jubel war groß, wenn 
gleich eine Oppofition noch das „Annehmen oder Ablehnen“ in 
Frage ftellte, fofern das Eöniglihe Patent doch noch Feine eigent- 
liche NRepräfentativverfaffung im Sinne ded Verſprechens von 1815 
bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet 
und der König fagte ausdrücklich: er werde nimmermehr zugeben, 
daß ſich zwifchen ihn und das Land ein gefchriebenes Blatt (eine 
Charte) gleihfam ald zweite Vorſehung eindränge. Berner be— 
flagte er fich über den Geiſt der Aufloderung zum Umfturz, ſchmach— 
vol für die deutſche Irene und preußiſche Ehre, und endlich vie 
große Oppofition des Unglaubend abmehrend, rief er mit Begel- 
fterung aus: ich und mein Haus wollen dem Herren dienen! Allein 
die Oppofition kehrte ſich nicht an diefe ſchönen Worte, fondern 
feßte fi gleich in der Errungenſchaft des vereinigten Landtages 
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ft, um mit vereinter Kraft auf ihre Zmede binzuarbeiten, und 
antwortete dem König mit einer von dem Grefelder Fabrikanten 
Beckerath aufgefegten Adreffe, worin fie die Rechte der künftigen 
Repräfentativverfaffung reelamirte und verwahrte. Unter den Rhein— 
ländern glänzten ald Redner Camphauſen von Köln und Hanfemann 
von Aachen, unter den Weftphalen Freiherr von Binde, unter 
den Altpreußen Herr von Auerömald und Milde von Breslau. In 
der DVermittlerrolle zeichnete fih Graf Arnim aus. Der König 
blieb bei feinem Patent ftehen und ließ fich von der Adreſſe nicht 
binreißen, aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen wurden damals 
geweckt durch eine merkwürdige Schrift des General von Rado— 
wig, eines dem König perfönlich engvertrauten Mannes, der Preu- 
ßens Miffion in einer innigen Verſchmelzung der fyerififh preu— 
pifchen und der deutſchen Gefammtintereffen uud in einer dadurch 
motivirten Bundesreform erkannte. 

Auch in Defterreih mehrten fih die Symptome conftitutio- 
neller Tendenzen. Hauptſächlich in Ungarn erftarfte die Reichs— 
tagdoppofition,, deren Haupt in den dreißiger Jahren noch Deaf 
war, fofern weder der alte Palatinus, Erzherzog Joſeph, noch ber 
junge Kaiſer Ferdinand und Metternich die Gefährlichkeit derfelben 
zu ahnen ſchien. Nah Joſephs Tode murde fein Sohn Stephan 
Palatin und der Katfer felbjt Fam nach Ungarn, um fih als Fer— 
binand V. zum König Erönen zu laffen, bei welchem Anlaß er 
nicht mehr eine lateiniſche, fondern ungarifche Rede hielt, 1847. 
Dadurch fteigerte er nur den Uebermuth der Magyaren, die ihre 
Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven, Deutfhen und Wal- 
lachen auforingen wollten, und zugleich die Unabhängigkeitsgelüſte. 
Damald war Ludwig Koſſuth bereit das einflußreichfte Mitglied 
der Oppofition geworden und der gefürdhtetfte Nebner. Mit ihm 
vereint wirkte die pertodifche Preffe, wirkten Dichter und enthufias- 
mirte Damen, in Ungarn den Deutfchenhaß zur Mode zu machen, 
wie gleichzeitig in der Lombardei und Venedig. — Aber auch in 
Böhmen regten fih zum erftenmal die Stände. Im Jahr 1847 
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erklärten fie fih gegen die Cenfur, ließen ihre eigenen Berhand- 
lungen druden und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer- 
bewilligungsrecht. Sogar in Deutfchöfterreih wurde das biäherige 
tiefe Schweigen der Poftulatenlandtage unterbrohen. Vor den 
nieberöfterreichifchen Ständen verlangte Graf Breuner die Theil— 
nahme von bürgerlichen Abgeorbneten bei Berathung der Steuern. 
Auch kam Hier fehon die Ablöfung der Feudallaften und eine Re 
form des Unterrichtömefens in Frage. 

Damald wurden immer mehr Eifenbahnen in Deutfchland 
angelegt, aber nicht nach einem übereinftimmenden Plane. Ins— 
befondere in den ſüdweſtlichen Mittelftanten liefen die Intereſſen 
auseinander und hemmte man fi gegenfeitig. Auffallendermeife 
baute Defterreich wenig und fpät, nachdem Preußen fehon viel mehr 
gebaut Hatte, weßhalb die Bahn von Paris nah Wien in weitem 
Bogen durch Norbdeutfhland führte. Friedrich Lift, aus feiner 
Verbannung in Amerika zurüdgefehrt, bemühte fich vergebens, in 
den gefammten Eifenbahnbau Deutfhlands Plan und Einheit zu 
bringen, wie auch Schußzölle ald Nepreffalien des deutſchen Hans 
dels gegen England durchzuſetzen. Verkannt und verlaffen von 
feinen Landöleuten gab er fi 1846 felbft den Tod, zu Kufftein 
in Tirol. 

In diefer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Vermwid- 
lungen an der däniſchen Grenze. König Friedrich VI. von Däne- 
marf hatte die von den vereinten Ständen von Schleswig und 
Holftein 1831 beftrittenen Provinzialftände im Jahr 1834 den- 
noch in der Art eingeführt, daß in jedem der beiden Herzogthümer 
ein befonderer Landtag beftehen follte, wie auch im übrigen Däne- 
marf einer für die däniſchen Infeln, der andere für Jütland. Hol 
ftein allein gehörte zum deutſchen Bunde. In Schleswig wünſchte 
die deutfche Mehrheit ven frühern Verband mit Holftein feftzuhalten 
und wo möglich auch dem deutſchen Bund einverleibt zu merben; 
eine dänifche Minderheit dagegen beſchwerte ſich 1838 über bie 
Herrſchaft der deutſchen Sprade in ganz Schleswig und verlangte 


Kirchliche Erhigungen in Deutfchland, 91 


für die rein däniſche Bevölkerung Abwehr dverfelben. Im Jahr 
1839 flarb der alte König und ihm folgte fein Großneffe, Chri—⸗ 
ſtian VIIL, damals ſchon 54 Jahre zählend und veffen einziger 
Sohn Friedrich Feine Nachkommenſchaft verfprad. Nun machte 
fi Herzog Chriftian von Schleöwig-Holftein-Sonderburg-Auguften- 
burg Hoffnung auf die Thronfolge, die ihm nad deutſchem Recht 
als dem nächften männlichen Agnaten in Holftein und Schleswig 
auch zufam, nicht aber in Dänemark nah däniſchem Recht der 
nähern weiblihen Thronfolge, und unterftügte deßhalb aus allen 
Kräften die deutfhe Partei in ven Herzogthümern. Die Provinzial- 
ſtände beider verlangten daher 1842 abermald dringend ihre Ver— 
fhmelzung, wobei Advokat Befeler in Echledmig beſonders thätig 
war. Dagegen trug Uffing im däniſchen Landtage zu Roeskild 
darauf an, der König folle die Untheilbarfeit des däniſchen Gefammt- 
ftaates erklären, 1844. Sofern fi die Kammern von Braun 
ſchweig und Baden in diefe noch nicht reife Streitſache einmifchten, 
reizten fie nur die Aufmerkfamfeit Rußlands. Rußland hat ein 
dringendes Intereffe, daß fein Einfluß in Dänemark herrſche, weil 
der von dänifhen Kanonen beherrſchte Sund der Schlüſſel zur 
Dftfee ift, auf den es die ruflifche Politik eben fo ſcharf abgefehen 
bat, als auf die Dardanellen, ven Schlüffel des ſchwarzen Meeres. 
Zudem vermählte fi Landgraf Friedrich von Heffen (meldher als 
nächfter Agnat der heſſiſchen Kurfürften beim Mangel Tegitimer 
Erben in Kurbefien ſowohl dieſes Land als auch, fofern Ehri- 
ſtians VII. Schwefter Charlotte feine Mutter, Gemahlin feines 
Pater Wilhelm war, nah däniſchem Necht der weiblichen Nach— 
folge auch Dänemark erben follte) im Jahr 1844 mit der Groß— 
fürftin Alexandra, der Tochter des Kaljerd Nicolaus, wodurch Ruß— 
land felbft ein nahes Erbredt auf Dänemark gewann. Hierauf 
erließ der König im Jahr 1846 ganz im Interefje der ruſſtſchen 
Politik und zum Nachtheil der deutſchen Partei einen offenen 
Brief, worin er das däniſche Recht der meiblichen Thronfolge 
auf den Gefammtftaat Dänemark, alfo auch auf die Herzogthümer 
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Schleswig und Holftein ausdehnte und mit einem Pederftrich die 
deutfhen Hoffnungen durchſchnitt. Man glaubte damald allgemein, 
Kaiſer Nicolaus lege nicht blos auf den Sund, fondern auch auf 
Holftein infofern großen Werth, ald wenn erft ein ruffifcher Prinz 
auf dem däniſchen Thron ſäße, derfelbe auch wegen Holftein Sitz 
und Stimme am deutfchen Bundestag habe und die Geſchicke Deutfch- 
lands noch viel unmittelbarer als bisher von Rußland gelenkt mer» 
den würden. 

Die Deutſchen müßten alles Nationalgefühld baar gemefen 
feyn, wenn fie dem ruffifhen Plan nicht wenigftend einen mora— 
liſchen Widerftand entgegengefest hätten, aber fie begingen ven 
Fehler, allzu tumultuarifh aufzutreten, die natürlichen Rechtswege 
durch Agitationen und Maffenaufgebote zu überfchreiten und na— 
mentlih die durchaus verfehtedenartigen Rechte Schleswig und 
Holſteins zu vermengen. In Bezug auf beide ſtand dem deutſchen 
Bund nur zu, das Erbrecht der deutſchen Agnaten zu wahren; aber 
in Bezug auf Holjtein allein ftand ihm auch zu, deffen Tren- 
nung als deutſches Bundesland vom däniſchen Gefammtftaat und 
eine Verbindung des einen mit dem andern ausfchließlich durch 
Perfonalunton zu verlangen. Nicht in Bezug auf Schleswig. Wenn 
nur den deutſchen Agnaten das Erbredt in Schleswig gefichert 
blieb, ging Schleswigs jeweilige Verfaffung und Verwaltung den 
deutfehen Bund nichts an. Die deutſche Agitation für die Herzog- 
thümer feßte aber voraus, einem gelte, was dem anderen. Mit 
dem damals überall gefungenen Liede „Schleswig-Holſtein meerum- 
ſchlungen“ täufchte man ſich über die europäifchen Verträge. Ins 
dem von den liberalen Kammeroppofitionen, von der Preffe, in 
Adrefien, fogar von ven zu rein wiffenfhaftlichen Zmeden fi 
jährlih vereinigenden Germaniftenverfammlungen für Schleswig 
Holftein agitirt wurde, und man in Holftein fogar große Volks— 
verfammlungen zu halten anfing (die erfte am 20. Juli zu Neus 
münfter), that man nicht gerade dad, moburd der damalige noch 
von Metternih infpirirte Bundestag angenehm berührt murbe, 
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Gleichwohl nahm der Bundestag feinen Anftand, auf die Befchwerbe 
der holfteinifchen Stände am 17. September zu antworten, er vers 
fehe ſich, „daß die Rechte Aller und Jeder, zumal die des deutſchen 
Bundes und der erbberehtigten Agnaten würden gewahrt werben.“ 
König Ludwig von Bayern gab öffentlich die wärmften Sympatbien 
für Schleswig-Holftein fund und die Ngitation hörte keineswegs 
auf. Eine zmeite große Volksverſammlung zu Nortorf in Holftein 
am 14. September wurde dur danifches Militär auseinanderges 
trieben. Die Stände in Schleswig, Befeler an der Spitze, pro— 
teftirten ganz im Sinne der Holfteiner gegen die Regierung und 
die Mehrheit verließ den Sigungsfaal, ald die Regierung ihre 
Vorſchläge zurüdwies, im Dftober. Die Ruhe wurde indeß nicht 
weiter geftört und die ganze Angelegenheit blieb, wie fie war, bis 
anı 20. Januar 1848 der König ftarb, ihm fein Sohn Friedrich VIL 
nachfolgte und menige Tage fpäter die große Nevolution in Frank— 
reih ausbrach. 

Die badifhe Kammer begann damald eine immer auffallen- 
dere Rolle zu fpielen. Ihre Koryphäen Rottek und Welfer 
hatten durch dad „Staatölerifon” die liberale Doctrin meit und 
breit unter dad Volk gebradt. Rotteks Weltgeſchichte wurde in 
unzählbaren Eremplaren felbft unter den Handwerksgeſellen ver- 
breitet, aub bie Gommid-Voyageurd machten damals in liberaler 
Politik wie in einem Sandeldartifel. Zwei badifhe Abgeordnete, 
der alte v. Itzſtein und der junge Hecker, reisten 1845 nad Preu- 
fen, um fich mit der oftpreußifchen Oppofition in Verbindung zu 
feßen, wurden aber aus Berlin ausgewielen. Ein anderer, Bafler- 
mann, nahm ſich insbeſondere der Deutfchfatholifen an. Die von 
Gervinus in Heidelberg gegründete „Deutſche Zeitung” wurde das 
Drgan der deutſchen Doctrinäre. Weiter noch als diefe wollte 
Heder geben, in Verbindung mit dem Ruſſen von Struve, ber 
zu Mannheim in feinem „Zuſchauer“ ſchon republikaniſche und fo- 
cialiſtiſche Ideen verbreitete. Am 12. September 1847 hielten biefe 
beiden eine Verſammlung Gleihgefinnter in Offenburg ab, worin 
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fie conftitutionelle Forderungen’ ftellten, wie Preßfreiheit, DVereins- 
recht, Gefhmwornengerichte, Lehrfreiheit, gleihe Berechtigung aller 
Culte ac., patriotiſche, namentlih Vertretung ded Volkes beim 
Bundedtage, und demofratifch-foctaltftifhe, wie allgemeine Volks— 
bewaffnung, Selbftregierung des Volks, Abſchaffung aller Vor— 
rechte, eine progreffive Einkommenſteuer und Garantie der Arbeit, 
das eigentlihe Programm der fpäteren Revolution. Durch diefes 
Vorſchreiten der Außerften Linken fahen fich die gemäßigten Con— 
ftitutionellen veranlaßt, im DEtober eine Zufammenfunft von No— 
tabilitäten aus verfchledenen deutſchen Kammern, melde der alte 
Itzſtein nah Heppenheim berufen hatte, gutzubeißen und zu bes 
ſchicken. Derfelben wohnten auch Hanſemann und Meviffen als 
Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bei. Man befchloß, 
mit vereinigten Kräften und übereinftimmend alles zu thun, um. 
auf verfaffungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen, was in Deutfch- 
land noch fehlte, um aus dem Mepräfentativfoften eine Wahrheit 
zu machen. Gegen den Borfehlag aber, eine Bolfövertretung au 
beim Bundestage zu verlangen, erklärte fih Heinrih von Ga- 
gern aus Darmftadt aus einem fehr richtigen Grunde, weil ver 
Erecutivgewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spige fehle und 
ein Reichstag ohne Kaifer nicht wohl durchführbar fey. 
Mancherlei Bewegung zeigte fih auch ſchon in den Maffen. 
Der Turnverein in Offenbah mußte wegen vemofratifher Wühleret 
aufgelöst, eine Volksverſammlung in Donauefhingen unterfagt 
werden. Aus der radikalen Schweiz wurden Brandſchriften in 
Menge, befonderd communtftifhen Inhalts, unter den deutfchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu kam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlaßt durch die Kartoffelkrankheit, die fih über den ganzen 
Welttheil verbreitete. Das Brod wurbe außerordentlich theuer umd 
im Frühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theurungsunruben 
aus, welche die Proletarier doppelt empfänglih machten für vie 
revolutionäre Verführung. So in Bredlau, Halle, Stettin, Po— 
fen, vielen Orten in Böhmen, in Um, Tübingen. Der König 
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von Württemberg felbft war in einem Theurungsauflauf zu Stutt- 
gart am 3. Mai, den er durch gütiged Zureden ſtillen wollte, 
Steinwürfen ausgefegt. Die Frechheit im gemeinen Volke nahm 
auffallend überhand. Auch die Preſſe wurde immer rücficht3lofer 
und ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Radikalismus 
in der Schweiz Partei. Eine revolutionäre Schwüle lag in der 
Luft, die einen nahen Ausbruch wilder Volfselemente erwarten ließ. 

Der trefflihe König Ludwig von Bayern erlag damald dämo— 
nifher Bezauberung durch die fpanifhe Tänzerin Lola Montes. 
Diefe ſchöne Furie kehrte in München alles zu unterft und oberft, 
flürzte das Minifterium Abel, meldhes ſich ehrenwerth weigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen, und 
brachte den König dahin, ein neues Miniftertum nah ihrem Sinn 
zu ernennen, wozu fi Zurhein und Maurer bergaben, am 13. eb- 
tar 1847. Hierauf wurden fieben Eatholifhe Profefforen der Uni— 
verfität München abgefegt, der Nedemptoriftenorden aufgehoben und 
ein entſchieden Kirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Studenten 
und Volk brachten dem abgefegten Profeffor von Lafaulr ein Ständ- 
hen und der Lola ein Pereat, wogegen dad Militär einfchritt. 
Hatten die Aufgeflärten und Fortſchrittsmänner bisher dad Mini- 
ſterium Abel jefuitifcher Grundſätze beſchuldigt, fo ſcheuten fie fich 
jegt nicht, felber dem jeſuitiſchen Grundfag „der Zweck heiligt das 
Mittel zu Huldigen und ließen fi die Lolawirthſchaft gern ge— 
fallen; die Spanterin war Fe genug, fih zur Patronin der Brei 
finnigkeit aufzumerfen. Es mährte daher noch lange, bis die fitt- 
ide Oppofition gegen fie Kraft gewann. Im November trat 
das bisherige Minifterum ab und ein noch liberaleres, den Fürften 
von Dettingen Wallerftein und Berd3 an der Spite, vom Volk 
das „Rolamintfterium“ genannt, übernahm die Gefhäfte. Im Winter 
bildete fich die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten (bie 
f. 9. Alemannia), mit denen fie lärmend durch die Straßen zog 
und des Nachts Orgien feierte. Im Anblick diefer Scandale ftarb 
der alte ehrwürbige Görred am 29. Januar 1848, und an feinem 
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Grabe erft erwadhte der Zorn der Jugend und des Molfed. ALS 
die Lola wagte, feinem Reichenbegängniß zuzufehen und dabei Zeichen 
der öffentlihen Verachtung empfing, drohte fie mit der Reitpeitfche, 
fie werde die Univerfität ſchließen laſſen. Die von den Stubenten 
beabfihtigten Feierlichkeiten am Grabe des geliebten Lehrers wur— 
den am 3. und 6. Februar verhindert. Da am 7. braudte die 
Jugend auf, von Volksmaſſen unterftügt, und Feine Alemannen 
durften fih auf der Straße fehen laffen, ohne mißhandelt zu mer- 
den. Mit gewohnter Kühnheit ftürzte nun Lola felbft auf bie 
Straße, um fi ihrer Lieblinge anzunehmen, gerieth aber unter 
die Fäuſte der Mezger und Brauer und nur ihr Gefhleht und 
ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. Sie wurde in 
eine Kirche gerettet. Truppen reinigten hierauf die Straßen und 
noch den gleichen Abend wurde die Univerfität gefäloffen. Nun 
aber fammelten fi an den folgenden Tagen die Bürger Münchens 
und drohten mit einer Sturmpetition. Auch die Reichsräthe mach— 
ten dem König Vorftelungen. Da bewilligte er am 11. die Wieder- 
eröffnung der Univerfität. Die Lola entfloh in dem Augenblid, 
ald man ihr Haus bereits flürmte und auch die Alemannen ver- 
fhwanden. Aber dad Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen 
Arco⸗Valley, der aus Freude über Lola's Entfernung 5000 Gulden 
den Armen fihenkte, wurde der Hof verboten. Sie felbit blieb noch 
in der Nähe, um wieberzufommen. Die neuen Tumulte aber, bie 
fie in München hervorrief, griffen fhon in den allgengginen Sturm 
der beutfchen Märzrevolution ein. Lola Montez war fein gemöhn- 
liches Weib. In ihrer reizenden Geftalt, ſüßverlockend und frei 
abſchreckend, erblidten wir ein dämoniſches Spiegelbild der Revo— 
lution, dieſer felbft vorangaufelnd. 
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Der Sonderbundskrieg und Pins IX. 
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Die Heine Demüthigung, welche die Schweiz durch den fran- 
zöſiſchen Geſandten erlitten, war bald verſchmerzt, da Ludwig Phi— 
lipp ſich in einer Hauptſache, der kirchlichen Frage, den Schweizer 
Radikalen geneigt zeigte und den Papſt erſuchte, ſich in Bezug auf 
die Beſchlüſſe der Badener Conferenz mit der Eidgenoſſenſchaft zu 
vertragen.*) 

Die Kirchenverfolgung ſchritt nun immer weiter vor. im 
Auguft 1837 wurde die Fatholifhe Minderheit im Canton Glarus 
von der reformirten Mehrheit mit Maffengewalt unterbrüdt und 
eine neue Berfaffung erzwungen, das uralte Klofter Pfäffers auf- 
gehoben. Im Jahr 1838 follte der Streit der Klauenmänner gegen 
die Hornmänner benugt werden, um im Canton Schwyz den Ra— 
difalismus einzuführen. Die ärmeren Landleute, die nur Eleines 
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Vieh mit Klauen bielten, Eonnten die Allmandweide nicht in dem 
Maaß benugen, wie die reichen, welche großes Vieh mit Hörnern 
befaßen, verlangten ‘daher eine Ausgleihung und Entfhädigung 
von den Neichen. Es Fam deshalb bei der Landgemeinde zu einer 
großartigen Prügelei, in melder bie Hornmänner fiegten. Der 
damals radikale Vorort Luzern wollte gleich einſchreiten, aber Züri 
war befonnener und verhinderte es. In demfelben Jahre wurde die 
Schweiz abermald durch franzöfifhe Forderungen allarmirt, indem 
Ludwig Philipp die Auswelfung Ludwig Napoleons verlangte. Ich 
werde bei der Geſchichte Frankreichs darauf zurüdfommen. Die 
gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigkeit geneigt, ald Frank— 
reich bereit3 Truppen an die Grenzen fhidte, nur die eraltirteften 
Radikalen wollten den Kampf aufnehmen. Ludwig Napoleon machte 
der Sache ein Ende, indem er freiwillig ging, aber die Radikalen 
rühmten fih nun doch, nicht nachgegeben zu haben und murben 
immer trogiger. In Bern wichen die Brüder Schnell, die in diefem 
Handel für Mäßigung gemwefen, in zu großer Empfindlichfeit dem 
Einfluß der eraltirten Radifalen und Neuhaus Fam bier and Ruder. 

In Zürich hielt man bisher immer noch eine gewiſſe politifche 
Mäpigung ein und feßte dem radikalen Uebermuth anderer Gantone 
Schranken, aber im Haß gegen Chriftenthum und Kirche ging man 
bier weiter ald anderswo. Im erfterer Beziehung wurde Hirzel 
von feinen vernünftigeren Collegen zurüdgehalten, in der zweiten 
Beziehung aber ließ man ihn gewähren. Er feßte nun feine ganze 
Hoffnung auf die Zukunft und wollte die jüngere Generation zum 
unbedingten Fortſchritt und zur neuen Religion des freien Geiftes 
erziehen laſſen. Schon war Scherr Lenker des Schulmefens in 
Züri, jetzt follte auch noch der große Chriftusleugner Dr. Strauß 
ala Profeffor der Dogmatik und Kirchengeſchichte nah Zürich be- 
rufen werden, um, wie Hirzel in einer öffentlichen Rebe verfün- 
dete, eine neue Aera zu beginnen und Zürich zum Ausgangspunkt 
einer neuen Reformation zu machen, die noch ungleich großartiger 
werben follte, ald die des Zwingli gemefen. Die Berufung er- 
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folgte im Januar 1839, allein bald zeigte ſich ſolche Aufregung 
im chriſtlichen Wolfe, daß man die Berufung fiftirte und im März 
den Dr. Strauß, ehe er noch gefommen war, in Ruheſtand ver- 
fegte mit einer Penfion von 1000 Schweizerfranfen, die er au 
annahm. Damit war aber dad Kriftlihe Volk noch nicht beruhigt. 
Es forderte Bürgfhaften für feinen Glauben und daß Scherr ent- 
fernt merbe, der die Jugend des Landes fyftematifh in den Schulen 
entchriftlihte, Bibel und Katechismus verwerfend. Ein f. g. Glau- 
bendcomite, Hürlimann und Rahn an der Spike, formulirte die 
Beſchwerden des Volks. Die radikale Regierung wollte dad Comtte 
in Anklageftand verfepen, ließ ſich aber durch eine impofante Volks— 
verfammlung in Kloten abjehreden, benahm fi feig und wurde, 
als fih das Gerücht verbreitete, fie fuche bewaffnete Hülfe bei den 
radikalen Gantonen, durch eine allgemeine Erhebung geftürzt. Im 
ver Nacht auf den 6. September ließ Bernhard Hirzel, Pfarrer zu 
Pfäffikon, zuerft die Sturmglode läuten, die bald im ganzen 
Lande mwiedertönte, und von allen Seiten bewegte fih dad fromme 
Landvolk, geiftliche Lieder fingend, „ein betender Aufftand“, gegen 
Züri. Die Regierung benahm fi Eopflos, ihre wenigen Trup- 
pen wichen nad einem Eurzen Gefecht, in welchem der Regierungs- 
rath Dr. Hegetſchweiler, ein ausgezeichneter Naturforfher, erſchoſſen 
wurde, indem er gerade Frieden ftiften wollte. Die Regierung 
mußte dem Sturme weidhen, die Sieger aber behielten die gemä- 
Bigten Mitglieder derſelben bei und erjegten bie geflohenen durch 
riftlich gefinnte Männer, wie Muralt, Hürlimann ı. Melchior 
Hirzel Hatte für immer alle Bedeutung verloren, Scherr verlegte 
feine Wirkjamfeit in den radikalen Thurgau. Dr. Keller entfagte 
dem Radikalismus gänzlich und ließ fich zu Berlin im preußifchen 
Staatsdienſte placiren. 

Hatte der Radikalismus Zürich eingebüßt, fo gewann er da= 
gegen in biefem Jahre die Oberhand in Wallis. Hier wurden bie 
confervativen, vorzugsweiſe deutſchen Oberwalliſer von den radifa- 
len, vorzugsweiſe welfchen Unterwallifern, deren Haupt Barmann 
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war, damals übervortheilt. Auch in Teffin kam eine radikale 
Partei unter Franciscini empor und ftürzte die alte Regierung, 
1839. Im folgenden Jahre trat der gefegliche Termin der Ver— 
faffungsrevifion (nad 10 Jahren) in Solothurn und Aargau ein 
und in beiden Gantonen fiegte der Radikalismus, der haupt» 
ſächlich auch auf Bern troßte, weil bier 1841 Neuhaus zum 
Schultheißen, und fofern Bern gerade Vorort war, auch zum 
Präfidenten der Tagfagung erhoben wurde. Diefer Mann von 
durchaus franzöflfcher Erziehung brachte eine Treulofigkeit in die 
höchſte Verwaltung der Eidgenoffenfhaft, wie fie bisher nech nicht 
vorgekommen war. Als die Fatholiihe Minderheit des Volks im 
Aargau dur die neue Werfaffung die Parität aufs ſchändlichſte 
verlegt fah und das f. g. Bünzener Comite Maafregeln dagegen 
berieth, ließ die Negierung die Mitglieder des Comité im Klofter 
Muri verhaften. Das Eatholifhe Landvolk litt e8 nicht, befreite 
die Gefangenen und nahm den Negierungscommiffär Waller felbft 
in Berhaft, 10. Januar 1841. Aber fhon am andern Tage ftand 
nicht nur die ganze Streitmacht der reformirten Nargauer unter den 
Waffen, fondern am 12. rüdten auch bereitd Berner Truppen ind 
Aargau cin, melde Neuhaus im Parteiintereffe der Aargauer Ra— 
difalen abſchickte, ohne daß mirfliche Noth es erfordert hätte. Ver— 
gebens mahnte Zürich zur Mäpigung, am 13. Januar war bereits 
der ganze Fatholifche Theil des Aargau (die ſ. g. freien Aemter) 
mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, melde Frei— 
Herrofe von Aarau anführte, und die fih jeden Uebermuth er⸗ 
laubten, beſonders ſchändlichen Unfug in den Kirchen trieben. An 
dem gleichen Tage wurde im großen Rath zu Aarau auf Antrag 
des Seminardirektor Keller der tumultuariſche Beſchluß gefaßt, 
fänmtlihe Klöfter im Aargau aufzuheben. Mit ver Aus- 
führung aber eilte man fo, daß Breisderrofe am 25. Januar bes 
reitd dem Abt von Muri erklärte, binnen zweimal 24 Stunden 
dürfe Fein Mönch mehr im Klofter ſeyn. Klofter Muri war uralt 
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und reich begütert, auch Wettingen an der Aar, minder bie an« 
dern Klöfter. | 

Der Vorort Bern Hatte in diefem Kal allen Rechten zumider 
partetifh gehandelt und nicht etma blos die Autorität der Regie— 
gierung im Aargau berftellen, fondern auch durch Anmefenheit 
feiner Truppen die Aufhebung der Klöfter böwirfken helfen. Da— 
gegen erhoben nun die Eatholifhen Yrcantone und ſelbſt die Stadt 
Bafel Proteft. Desgleihen Rom und auch Oefterreih, weil Murt 
eine Stiftung der Haböburger war. Metternich ließ in feiner Note 
an die Schweiz einfließen, wenn fie die Nechte Anderer nicht achte, 
werde ihr eigenes Recht gefährdet. Aber indem Neuhaus die Tag 
fagung am 15. März zum erftenmal, feit die Eidgenoflenfchaft be— 
flund, in franzöfifcher Sprache eröffnete, gab er zu verftehen, die 
Schmeiz könne fih, wenn fie von Defterreich bedroht werde, im— 
merhin auf franzöfifhen Schutz verlafien. Die Mehrheit der Tag- 
ſatzung dachte indeß billig genug, erklärte die Aufhebung der Nar- 
gauer Klöfter für dem 12. Artikel des Bundeövertragd, ber die 
Rechte der Kirchen gewährleiftet, zumiberlaufend, und forderte 
Yargau zur Einftellung feiner Verfügung auf. Aber Aargau troßte 
und bequemte fih nur, ein Paar arme Nonnenklöfter fortbeftehen 
zu lafjen. 

Mittlermeile wurde auch die Berfaffungsrevifion in Luzern 
vorgenommen und am 1. Mai durch eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Verfaffung und cine neue Regies 
tung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartet flegte. 
Denn lange fhon war dem Fatholifhen Vol das Treiben der 
radikalen Regierung, die Berufung Scherrd, die Errichtung von 
Säulen in feinem Sinn, das Verbot an die geiftlichen Orden, 
Schulen zu halten sc. zumider geworden. Ein tüchtiger Bauer, 
Leu von Eberjol, fland an der Spige des Volks und trat jegt in 
die Neglerung ein. Mit ihm Sigwart- Müller, der biäher zu ven 
Radikalen gehalten, jet aber ſich bekehrte. Im diefelbe Zeit fällt 
der Uebertritt Hurterd, der ald Antiſtes in Schaffhaufen Bor- 
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ftand der reformirten Geiftlichfeit gemwefen, zum Fatholifchen Glau— 
ben, eine Gonverfion, die ungeheures Aufſehen erregte und. den 
Haß der Radikalen gegen die Fatholifche Kirche noch mehr ent— 
flammte. Wegen der Klöfter wurde fortgetagt, proteftirt, gemahnt, 
aber Aargau trogte fort. 

Der Radikalismus erfocht neue Siege in Genf, wo er durch 
mehrere Aufftände die Regierung erfhütterte, feit 1841, unterlag 
aber in Wallis, wo Barmann mit den Jungfhweizern von ben 
DOberwallifern zurüdgefchlagen und vertrieben murde, 1844. Nach 
dreijährigen nutzloſen Unterhbandlungen wegen der Aargauer Klöfter 
befchloffen die Radikalen, die ſich jedenfalls der Mehrheit ficher 
hielten, noch fühner und gemwaltthätiger voranzugehen. Die vier- 
Hundertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem 
Schlachtfelde, unfern von Bafel, eine ungeheure Volksmenge zu— 
fammen, bet der die rabifale Farbe entſchieden vorherrſchte, am 
30. Juni. Hier wurde die Fahne ver Wallifer befchimpft und die 
Abgeordneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen. Hier reifte 
auch der Plan, durch Freiſchaaren mit Gewalt durdhzufesen, 
wozu man bei der Uneinigkeit der Stimmen auf der Tagfagung 
durch feinen legalen Beihluß gelangen konnte. Brenner, ein 
Schüler Wilhelm Snells, verhöhnte in offener Rede den „papie— 
renen Bund“, der nit die mahre Eidgenoffenfhaft fen. Kurz 
vorher (im Mat) Hatte Seminarbirector Keller in Aarau, meit 
entfernt, die Klofteraufhebung zu bereuen, vielmehr ben meitern 
Antrag auf Vertreibung aller Jeſuiten aus der Eidgenoſſenſchaft 
geftellt. Diefer Fanatismus reizte nun die Luzerner, am 12. Sep- 
tember die Berufung der Jefuiten in ihre Stadt zu befchließen. 
Die Zefuiten waren nichts Neued in der Schweiz, zu Freiburg 
beftand ſchon lange eine großartige Erziehungsanftalt derfelben und 
auch in Schwyz hatten fie ſich ntedergelaffen. Aber fofern Luzern 
Vorort war, bildete man fi ein ober gab wenigſtens vor, bie 
Sefuiten könnten von bier aus einen viel gefährlicheren Einfluß 
üben. Die Jeſuitenfurcht war bier eben fo lächerlich, wie in Sach— 
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jen, aber fie war nicht aufrichtig gemeint, fondern follte nur den 
Abfichten der Radifalen dienen. Man wußte mohl, wie ganz ohn— 
mächtig der arme Orden war, aber man machte ein ungeheuerliches 
Schredbild aus ihm, um alle bisher billig Denfenden, Ruhigen 
und Gemäßigten gegen die Fatholifhe Partei aufzuheken und bie 
Aargauer Klofterfrage über der neuen Sefuitenfrage ganz vergeffen 
u machen. Klug war die Berufung der Jeſuiten nach Luzern in 
diefem Augenblick nicht, weil fie die Antipathie aller Neformirten 
gegen fi haben mußte. Sie bewirkte gleih einen Umfchlag im 
Canton Zürich, mo der confervative Bluntſchli dem liberalen (wenn 
auch nicht radikalen) Zehender in der Negierung weichen mußte. 
Sehr viele, die gern das Recht der Katholiken ferner unterftügt 
hätten, ließen fih vom Namen des Jefuitismus abfchreden und 
zogen fih von nun an zurüd. 

Auch die auswärtigen Mächte tadelten die Sefultenberufung. 
Ludwig Philipp wollte feine wachſende Unpopularität nicht no 
dadurch vermehren, daß er fich der Jeſuiten annahm. Auch Defter- 
reih mißbilligte die unzeitige Manfregel. Diefe Stimmung im 
Ausland gab den Radikalen Muth, Eühner voranzugehen. 

Eine radikale Minderheit in Luzern, der Arzt Dr. Steiger an 
der Spite, wagte am 7. Dezember einen Aufftand, der aber im 
Keim erftickt wurde, indem fich die Verſchworenen in einem Wirthd- 
baus überfallen ließen und die Freiſchaaren unter dem Aargauifchen 
Regierungsrath Waller, die von außen eindringen follten, an ber 
Emme zurüdgefchlagen wurden. Vorort und Tagfagung fehlenen 
zu ſchlafen. Trotz ven gerechten Klagen Luzerns dauerte das Wühlen 
und Aufhegen, nur um noch zahlreichere Freiſchaarenzüge zu ver— 
anlaffen, unter den Augen des Vororts Bern fort, an befien Stelle 
erft im neuen Jahr Zürich Vorort wurde. Schon am 15. Dezember 
beriefen die Radikalen große Volksverſammlungen nah Frauen— 
brunnen (im Berner Gebiet) und Zofingen, wo ein allgemeiner 
und offenfiver Widerſtand gegen die Jeſuiten befhloffen und ein 
Eentraleomit& ernannt wurde, um die Volksmaſſen zu leiten. Es 
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war eine belvetifhe entralregierung in spe. Seminarbirertor 
Keller war ihr erfter Präſident. Allein da der Bund in der Mä- 
Bigung des Cantons Zürich Hinderniffe fand, fo befhlog man, fi 
bauptfählih an Bern anzulehnen und die Zofinger traten vor den 
Frauenbrunnern zurück, unter denen nur Ochfenbein eine trifte 
Berühmtheit erlangt bat. Diefer Ochfenbein übernahm die militä- 
rifhe Leitung ded Bundes und in wiederholten, raſch auf einander 
folgenden Bolksverfammlungen, fo wie dur die Preſſe wurde der 
große Freifchaarenzug auf dad Frühjahr vorbereitet. So zu Inns 
(29. Dezember), Langenthal (5. Januar 1845), Sumidwald (12. Ja= 
nuar), Herzogenbuchſee, Lieftal und Hunzenſchwyl (19. Januar), 
Wimmid, Zweifinnen, Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge fehrieben 
offen an ihre Randesregierung, fie würden bald mit vielen Gäften 
wiederfommen. Luzern befehwerte fich über die Regierung des Aar— 
gaus, unter deren Augen die Freiſchaaren fi bildeten. Der Vorort 
Züri frug auch deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außer- 
orventlihe Tagſatzung und erließ ein Kreisfchreiben (22. Januar), 
worin er die dem Vorort ziemlihe Mäßigung fo gut als möglich 
mit den Eympathien der wieder in der Züricher Negierung herr— 
ſchend gemordenen radikalen Partei auszugleichen ſuchte. Uber 
ſolche Vermittelungen Eonnten dem einmal fühn gewordenen Radi— 
falismus nicht mehr gefallen und die große Volfsverfammlung zu 
Unterftraß (26. Januar) bereitete die Sigung ded Züricher großen 
Rathes (4. Februar) vor, in welcher die gemäßigtere Meinung mit 
95 gegen 105 von der radikalen befeitigt wurde. Eben fo wurde 
im Canton Waadt die bisherige gemäßigte Regierung abzutreten 
gezwungen (13. Bebruar) und Druey trat an die Epige der neuen 
fhroff radikalen Regierung. 

Die Luzerner verdarben ihre geredhte Sache durch die Härte 
und Kleinlichkeit, mit der fie alle Verfchworenen oder nur Ver-⸗ 
dächtigen verfolgten und Hunderte von Menſchen einferferten und 
inqufrirten. Das ſchadete ihnen fehr in der öffentliden Meinung, 
obgleih fih ihr Verfahren aus Furcht vor dem fie überall um— 
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fauernden Verrath erklären läßt. Sie wollten ſich nicht zum zweiten⸗ 
mal in ihrer eigenen Stadt überfallen laſſen. Uebrigens riefen fle 
den alten eneral von Sonnenberg aus dem neapolitanifchen 
Dienft zurüd, um ihm den Oberbefehl über ihre Truppen im Fall 
eined neuen Angriffs zu geben und erboten ihre Eatholifhen Mit- 
flände zum Aufſehen. Wenn man ermägt, daß die Freifchaaren 
jeden Tag angekündigt wurden, daß Luzern und die Urfantone 
fhon mochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falfche Gerüchte 
alarmirt und dann von den radikalen Blättern ausgelacht wurben, 
fo muß man ihren Zorn entfchuldigen. 

Die Tagfagung verfammelte fih am 4. Februar 1845. Auf 
ihr führten die Eatholifhen Gantone eine würdevolle Sprache, wur⸗ 
den aber nur verhöhnt. Die gemäßigte Partei fhmolz immer mehr 
zufammen, da fie ſich außer Stande fah, die Breifhaaren ernftlich 
zu verhindern, fo lange Luzern nicht die Sefuiten aufgab. Erft 
am 20. März befchloß die Tagfagung ein Verbot der Freifchaaren, 
that aber nichts, um fie wirklich zu hindern. Die Starken wollten, 
die Schwachen Eonnten fie nicht hindern. 

Nachdem das Comité am 26. März einen Aufruf erlaflen, 
fammelten fih die Freifhaaren, großentheils geregelte Milizen aus 
dem Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland, angeführt von 
Dhjenbein und von dem Aargauer Reglerungsratd Roth 
pleg. Die Berner nahmen aus dem Schloß Nidau 2, die Solo» 
ihurner aus dem Echloffe Lipp 1, die Aargauer aus der Eleinen 
Feſtung Narburg 4 ſchwere Gefhüge mit. Obgleih alles unter 
den Augen der Regierungen gefhah, rührte fih doch Niemand, das 
Verbot der Tagſatzung geltend zu machen. Am 30. März rüdten 
zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern. 
Rothpletz kam glüdlih über die Emme und drang in der Nacht 
bis in die Vorftadt.ein, wagte aber nicht, weiter vorzugehen und 
wurde am andern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht 
angegriffen umd zurüdgefchlagen. Ochfenbein fand fi In der Nacht 
nicht zurecht, eine Abtheilung feiner Colonne unter Billo wurde 
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an der Emme von Schmyzern zurüdgefohlagen. Am Morgen fuchte 
Ochſenbein ihn und Rothpletz vergebend auf der Hogebene von 
Zittau und bielt fih allein für zu ſchwach, zumal rings um ihn 
fhon der Luzerner Landfturm plänkelte. Er befahl alfo den Rüd- 
zug, der bald in eine regellofe Flucht ausartete zum Derberben ber 
Einzelnen, die nun viel leiter von den Luzerner Bauern erfchlagen 
oder gefangen wurden. Billo entfam mit dem Reſt feiner Schaar 
über Surſee. Rothpletz wurde, nachdem ſeine Colonne ſich aufge— 
löfſt, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer der Emme gefangen. 
Der Haupttheil feiner Colonne mit den Kanonen entflob nah Mal- 
ter; als fie hier anfamen, war es ſchon wieder Nacht geworden, 
ein quer über bie Landſtraße geſtellter Heuwagen hielt die Kanonen 
auf und aus Häuſern und Gärten ſchoſſen die Luzerner Bauern auf 
die Freiſchärler, die hier alle gefangen wurden. Im Ganzen ver— 
Ioren die Freifhaaren 104 Todte, eine umbeftimmbare Zahl von 
Bermwundeten, Kanonen, Munitionswagen unt Gepäd fammt 1785 
Gefangenen, unter denen Oberft Rothpletz, drei Oberftlieutenants, 
zwei Majore. Die Luzerner und ihre Verbündeten hatten nur 8 
Todte und 21 Verwundete. 

Diefer ſchöne Steg des Rechts erregte unter denen, die fo gröb- 
lich dem Unrecht geholfen, anfangs tiefe Beftürzung, dann grenzen- 
loſe Rachluſt. Aber die Radikalen hielten ihren Ingrimm zurüd, 
bi8 die Gefangenen audgelöft feyn würden. Am 5. April ver- 
fammelte fi die Tagfagung, die fo wenig ihre Schuldigfeit gethan 
hatte, abermals in Zürih. Hier erſchien Sigwart- Müller ala 
Gefandter von Luzern und ſprach entrüftet „von den treulofen Re— 
gierungen, die folhe Horden gegen einen eidgenöfftfhen Mitftand 
gefendet, fie mit Waffen und Munition verfehen, ihre Milizoffiziere 
als Anführer gegeben. Im Hofe ded Negierungdgebäudes zu Lu— 
zern ſtehen jeßt die Kanonen aus dem Zenghaufe des Aargaus. 
Und auch ein Berner Gefhüs. Hatte das ftolge Bern, das auf 
40,000 Bajonette pocht, nicht fo viel Kraft, einen Breifchaarenzug 
zu verhindern?” Er forderte Beftrafung der Schuldigen, zunächſt 
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Entlaffung der eidgenöflifhen Offiziere, die unter den Freiſchaaren 
gedient. Aber man hielt ihn hin. Man marktete nur um das 
Löfegeld der Gefangenen, das endlich zu 200,000 Franken für Aar— 
gau, 70,000 für Bern, 35,000 für Bafelland, 20,000 für Solo» 
thurn und 25,000 für die übrigen Gantone feftgeftellt wurde. So— 
dann follten Luzerns Bundedgenoffen für ihre Ausrüftung 130 bi8 
150,000 Franken befommen. So der Vertrag vom 25. April, wo— 
rauf alle Gefangenen frei hinziehen durften mit Ausnahme der 
Luzerner ISnfurgenten, unter denen Dr. Steiger zum Tode verur- 
tbeilt, aber mit Lift aus dem Kerker befreit wurde. Unmittelbar 
nachher, im Juni, zogen die erften Sefuiten in Luzern ein. Aber 
Leu von Eberfol, der fie berufen, wurde in der Naht des 20. Juli 
in feinem Bett, während er fchlief, von einem gewiffen Jakob Müller 
erichoffen, einem ſchlechten Subject, welches Privatrache an ihm 
üben wollte, ſich «aber au von Partelmännern zu der Unthat vers 
führen ließ. Er wurde hingerichtet. Die übrigen Luzerner In— 
furgenten wurden zum Theil hart mit Gefängniß, die Reichen mit 
Geldftrafen belegt. 

Eine wahre Sühme erfolgte nicht. Die Rabifalen trachteten 
nur, neue Kräfte zu fammeln, um Rache zu üben. Daß fie Feines- 
wegs bloß den Jeſuitismus und die Fatholifhe Kirche anfeindeten, 
fondern auch den reformirten Glauben haften, hatte fehon der Eifer 
für Strauß dargethban, und wurde aufs neue bemährt durch die 
rückſichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiftlihen im Canton 
Waadt. Hier Hatte fi der Advofat Drucy zum Dictator auf- 
gemorfen, troß eines Eropfartigen Halsauswuchſes ein glänzender 
Redner, ein blafirter Noue in der Maske des cyniſchen Volkstri— 
bunen, ein genialer Schalk, der alle Menfchen auslachte mit der 
PBrätenfion, für das Wohl der Menfchen zu glühen, eine der felt- 
famften Ausgeburten des Schweizer Radikalismus, jedenfall mehr 
Franzoſe als Deutſcher. Diefem „Iuftigen Teufel“ fiel es ein, fi 
an der Angft der Frommen zu ergögen. Als er fämmtlichen re— 
formirten Geiftlihen des Cantons befohlen, die neue Verfaſſungs— 
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urfunde von der Kanzel zu verlefen, und die meiften fi meigerten, 
die heilige Stätte zu feinen politifhen Demonftrationen herzuleihen, 
befahl er die Abfegung der Widerfpenftigen. Zweihundert Gelft- 
liche traten zufammen, (11. November), verlangten Trennung der 
Kirche vom Staate und errichteten, da ihnen die Kirchen gefchloffen 
wurden, f. g. oratoires zum Privatgotteödienft. Aber Drucy lieh 
ihre frommen Verſammlungen durch den Pöbel auseinanderjagen, 
feßte alle renitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigften Sub- 
jeete ein, oder ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zufammen. Mit 
gleihem Hohn trieb er die berühmten Männer aus der Academie 
von Laufanne, namentlid Monnard, der Schuß in Preußen fand, 
Die Exceſſe ded Pöbels gegen die Frommen wiederholten fih no 
überall, wo diefe fich verfammelten. Zu Ehallend murden fogar 
die Diafoniffen aus dem Spital verjagt. Dagegen durfte der Com— 
muniſt Treichler in Laufanne öffentlihe Vorträge halten und Marr, 
ein Schaufpielerfohn aus Leipzig, in einem Journal den Grundfag 
aufftellen: Atheismus ift der Anfang der Humanität. Die Com 
muniften waren damals in ber franzöftfchen Schweiz fehr thätig. 
Shre Lehre, Gemeinfhaft der Güter, Theilung der Arbeit, war in 
Frankreich Hauptfählih von Fourier ausgebildet worden: und hatte, 
fih befonders im‘ Sandwerferftande verbreitet. Ihr vornehmfter 
Anhänger unter den Deutſchen war der preußiſche Schneidergefell 
Weitling, der damals feine merkwürdigen Bücher gleihfalld in der 
Schweiz fohrieb. In Bern und Zürich beftanden mie in Waadt- 
land communiftifche Drudereien, von wo Brandſchriften aller Art 
ausgingen, unter andern eine mwohlfeile Volksausgabe von Feuer: 
bachs „Religion der Zukunft“, in welcher die ganzliche Ausrottung 
des Chriſtenthums ald das Ziel bezeichnet war. 

Daß die Feinde der Fatholifhen Kirche auch zugleich die der 
evangeliſchen wurden, iſt fehr beachtenswerth. Weder die Deutſch— 
katholiken wollten, indem fie die alte Kirche verließen, Proteftanten 
werden, noch die Schmeizer Radifalen, indem fie gegen die Jeſuiten 
zu Felde zogen, die Bundesgenoffenfhaft ver gläubigen Zwinglianer 
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und Galviniften annehmen. Die radikale Oppoſition wandte fi 
von allen Kirchen zugleich ab. 

Im Eanton Bern wurde im Februar 1846 Neubaus entfernt. 
Derfelbe Hatte bei dem Freiſchaarenzug im Einne der Radikalen 
niht genug Energie bemiefen, immer noch zu viel gezögert und 
auf die Tagſatzung Nüdfiht genommen. Die Radikalen mollten 
ganz freie Hand Haben und drohten ohne meitered den Echuldigften 
ihrer Partei, dad Haupt der PFreifhärler, den offnen Eid- und 
Friedensbrecher zum Schultheiß von Bern und fomit, wenn Bern 
Vorort wurde, zum Haupt der Eidgenoffenfhaft zu erheben. Weſſen 
hatten fich die Eatholtfhen Gantone zu verfehen, wenn Ochſenbeins 
Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich vorbereitete, da er dad 
große Wort im Verfaffungsrathe führte! 

Nichts war natürlicher, ald daß die fieben Fatholifben Orte 
Luzern, Schwyz, Urt, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis, 
fih neuer Angriffe von Seiten der Radikalen verfahen und fi 
demnach zu einer gemeinfchaftlihen DBertheidigung verbanden. Es 
geſchah heimlich, aber bald verbreitete fih die Kunde davon und 
augenblicklich wurde diefer f. g. Sonderbund von den Radikalen 
als ungefrglich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich fie felbft früher 
dad befannte Siebener Concordat gefhloffen hatten. Die armen 
fatholifchen Gantone, die fi nur zur Nothwehr verbunden, wurden 
jetzt als Angreifer, dad unfchuldige Lamm vom Wolfe ald Räuber 
und Mörder angeklagt. Der Kriegsrath der fieben katholiſchen 
Drte eonftituirte fih am 20. September. 

Am 7. Dctober wurde Genf nah wiederholten rabifalen 
Erfhütterungen dur eine blutige Nevolution dem Radikalismus 
erobert. Es gab Barrifaden, die aufftändifche Vorſtadt St. Ger- 
vaid wurde von den Regierungstruppen befhoffen, aber James 
Fazy zeigte an der Epige der Bewegung mehr Energie, als die 
alte Negterung, die fih fofort auflöfte. Druey und Ochfenbein 
batten Hier mitgewirkt. Dagegen murde ein Aufftandöverfuch im 
Ganton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847 
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unterbrüdt. Die Berufung ded Dr. Zeller, eines Gefinnungsgenoffen 
von Strauß und gleihfald aus Tübingen, an die Univerfität Bern 
follte eine Genugthuung feyn für die Niederlage der „Strußen“ in 
Zürich, allein fie verlor alle Bedeutung, da Zeller fih vom po— 
litiſchen Radikalismus fern hielt und auch Bern bald wieder frei- 
willig verließ. Als gläubige Prediger in Bern ſich gegen Zeller'3 
Berufung geäußert hatten, wurden fie mit ſcharfen Geldftrafen 
belegt. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk ald Cult» 
heiß und Präfivent der Tagfagung vorgefhoben und Ochfenbein 
trat erft am 1. Juli ald folder ein, um von diefem Moment an 
Schlag auf Schlag gegen die Eatholifche Partei zu führen. Seine 
Zurückhaltung in der erften Hälfte des Jahres war darauf berechnet, 
die Gegner und die auswärtige Diplomatie noch in täuſchender 
Ruhe einzumiegen. Denn die großen Mächte fuchten fort und fort 
das Feuer in ver Schweiz zu dämpfen, aber fie waren nicht einig. 
Defterreich verfpradd dem Sonderbund, es werde nie zugeben, daß 
die fieben Gantone ihre Selbftftändigfeit einbüßten, und lieh ihm 
die Eleine Summe von 100,000 Gulden; aber England trat ganz 
offen für die Nadifalen auf, ſeitdem Palmerſton an’d Ruder ge- 
fommen war. Frankreich wußte nicht recht, wie es fi verhalten 
follte zwifchen den Ertremen und war auch zu viel mit ſich be— 
ſchäftigt. Ochfenbein durfte wagen, dem franzöftfchen Gefandten, 
Graf Bois le Eomte, auf feine Mahnungen eine fharfe und ab— 
melfende Antwort zu geben. Die Echweizer Radikalen waren von 
England gut beratben und durchſchauten alle damaligen Schwächen 
der Großmächte, daher ihre rudfichtälofe Kühnheit. Man Eonnte 
damals noch nicht wifjen, ob nicht Metternich wirklich dem Sonder- 
bunde Hülfe Teiften würde; aber die Schweizer Radikalen handelten 
jo, ald ob das gar nicht möglih wäre. Daß fie ſich in diefer 
Berechnung nicht täufhten, gereicht dem Fürften Metternich zum 
Vorwurf. Diefer erfahrne Staatdmann mußte wiffen, daß, wenn 
er den Sonberbund nicht ſchützen Eonnt: oder wollte, damit ver 
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Banferott feines politifhen Syſtems und feiner Macht vor ganz 
Europa erklärt war. 

Am 1. Juli wurde Och ſenbein Bundespräfident, am 5. eröff- 
nete er die Tagfagung und am 20. wurde in derfelben durch Mehr- 
beit befchloffen, der Sonderbund fey mit dem Bundeövertrag un- 
vereinbar, mithin aufzulöfen. Die Gefandten ver fieben Orte pro- 
teftirten feierlich. Von nun an wurde Schritt vor Schritt die 
Mißhandlung der katholiſchen Schmelz von der reformirten Mehr- 
beit auf der Tagfakung unter dem Schein der Gefeglichkeit fort- 
gefegt. Im Auguft wurden alle Offiziere der fieben Orte aus dem 
eidgenöſſiſchen Dienfte geftrichen, im September die Vertreibung 
ber Jeſuiten aus der ganzen Eldgenofjenfhaft, die Vollziehung der 
Ererution am Sonderbund befhloffen. Kern von Thurgau ver- 
fapte die gleißnerifhe Proflamation, durch melde diefer Schritt 
motivirt wurde. Es mar die Sophiftift der Gemalt gegen das 
Recht. Der Sonderbund war mit befjerem Recht gefhloffen worden, 
ald das Siebener Coneordat, nämlih bloß zur Nothwehr. Die 
Berufung der Jeſuiten, eine- rein katholiſche Suche, ging die refor- 
mirten Cantone gar nicht? an. Die fehmer angegriffene Fatholifche 
Minderheit, die Lediglich ihr gutes Recht vertheidigen wollte, als 
Sriedeftörer anzuflagen, war Hohn. Daß der Freifhärler Ochfen- 
bein Präfident des Schweizerbundes werden und jetzt über Luzern 
zu Gericht figen durfte, eine Umkehr aller Nechtöbegriffe. Zudem 
waren es gerade die Eatholtfhen Gantone, welche die Gantonal- 
fouveränetät nad dem von allen europätfchen Mächten garantirten 
Bundesvertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten, während bie 
radikalen Gantone bei ihrem Angriff auf den Sonderbund nichts 
anders bezweckten, ald Vernichtung der Cantonalfouveränetät, Zer- 
trümmerung des bisherigen Bundes und Herſtellung eines neuen 
mit einheitlicher Spige. Ste handelten alfo mit bewußtem Truge, 
wenn fie auf Grund und inr Namen des noch beftehenden Bundes 
zu richten die Miene annahmen. Derjelbe Trug mwaltete in den Ber- 
fprehungen vor, durch melde fie einen großen Theil der Katho- 
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fen gewinnen mollten, vom Sonderbund abzufallen. Den katho— 
liſchen Cantonen wurde namlih in gedachter Proclamation ihre 
politifche Selbſtſtändigkelt und ihrer Kirche voller Schutz gefichert, 
nur Auflöfung des Sonderbuntes und Entfernung der Sefuiten 
verlangt. Aber man hatte damals fehon die Abficht, die Cantonal— 
fouveränetät nicht beftehen zu laſſen und wie wenig die Radikalen 
gemeint waren, die Fatholifchen Kirchen und Geiftlichen zu fehonen, 
bewiefen fie bald nachher mit der That. 

Sofort wurden die NRüftungen zum Kriege vorgenommen und 
von der Tagfagung der Genfer Dufour zum General und Ober- 
befchlähaber fammtlicher Erecutiondtruppen ernannt. Diefer alte 
Soldat Napoleons Eannte feine Leute. Nur dur eine ungeheure 
Mehrheit hoffte er den Eonderbund erbrüden zu können und auch 
dad nur, nachdem er die ungeübten Milizen menigftens ſechs Wochen 
lang würde breffirt haben. Er nahm fich alfo Zeit und ließ gegen 
100,000 Mann aufbieten, melde tüchtig erereiren und manövriren 
mußten. Im Kriegörathe des Sonderbundes war fo viel Befonnen- 
heit und Methode nicht zu finden. Mancher zwar gab den einzig 
vernünftigen Nath, die Begelfterung des EFatholifhen Volkes zu 
benügen und raſch anzugreifen, ehe noch Dufour feine Leute alle 
verfammelt und eingeübt hätte. Allein die Mehrheit mollte fich 
auf bloße Vertheidigung beſchränken. Zum General wurde nicht 
mehr Sonnenberg gewählt, fondern Salis-Soglio, der unter 
Wrede gegen Napoleon und fpäter in den Niederlanden gedient 
hatte und ein Reformirter aus Graubündten war. Gemwiß ein felt- 
famer Mißgriff, an die Spitze eines Fatholifhen Glaubensheeres 
einen Nefornirten zu ftellen. Auch der berühmte „Landsknecht“, 
Fürſt Friedrich von Echwarzenberg, Sohn des Feldmarfchalls, der 
nad Luzern gekommen war und bem man ben Oberbefehl ange- 
boten, trug dadurch, daß er denfelben ablehnte und überhaupt die 
Kräfte des Sonderbunded für unzureichend erklärte, nicht wenig 
dazu bei, den Muth herabzuftimmen. Ein verhängnigvolfer Wider— 
foru in beiden Lagern. Die ungerechte Sache fand einheitliche 
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Leitung unter einem klugen Kopf, die gerechte Fam in ſchwache 
Hände uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten 
Theil fo viele Streiter aufbrachte, wie die radifale Schweiz, fo 
hätte er doch bei rafhem und einigem Handeln Erfolge erringen 
und den Gegnern lange trogen können, wenn ihm ein Friegerifches 
‚Haupt nicht gefehlt hätte. 

Zwar eröffneten die Sonderbundätruppen den Feldzug, indem 
fie am 3. November das Hoſpiz auf dem St. Gotthard beſetzten 
und am 10. einen Einfall ind Aargau machten. Aber beide Er- 
peditionen entſprachen der Erwartung nicht. Zwei Lieutenants, die 
vom Hofpiz aus recognodcirten, wurden aus einem Hinterhalt von 
ben Teffinern erſchoſſen, eine fhlimme Vorbedeutung. Die ins 
Yargau eingefallenen Truppen überraſchten 45 Mann in einem Dorfe 
und nahmen fie gefangen, wurden aber von Salis wieder zurück— 
gezogen, wie lebhaft man ihm auch die Vortheile einer Führen 
Dffenfive vorftellte. 

Man mußte, Dufour werde zuerft über das völlig ifolirte Frei— 
burg berfallen. Ein Attache der franzöfifhen Gefandtfhaft holte 
von dort die Jefultenfhüler ab und rettete fie bei Zeiten über die 
Grenze. Freiburg wurde von Oberft Maillardoz in ziemlich guten 
Vertheidigungäftand gefegt und das Wolf war muthig, aber als 
von Luzern ber, feine Hülfe Fam und au die Wallifer durd vie 
Maadtländer an einer Hülfeleiftung verhindert wurden und Dufour 
mit 25,000 Mann und vielem Geſchütz gegen die Stadt heranzog, 
war er gegen folche Uebermacht zu ſchwach. Nach einem unbebeu= 
tenden Gefechte entſchloß fich die Regierung zu capituliren, um vie 
Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten. Das bewaffnete 
Volk war mwüthend und ließ fih nur ſchwer überreden, daß die 
Gapitulation das Eleinere Uebel fey. Ste wurde am 14. November 
vollzogen. Obgleih nun Dufour Schonung der Perfonen und des 
Eigenthums zugefichert hatte, übte doch die radikale Soldateska 
Ihändlichen Unfug, mißhandelte viele Perfonen, unter andern ben 


Chorherrn Vuilleret, plünderte viele Häufer, vor allen das fehöne 
Menzel, 40 Jahre. u. 8 _ 
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Sefuiteneollegtum, in dem alled geftohlen oder zertrümmert murbe, 
und terrorifirte Tage lang fort. Eben fo übel wurde auf dem 
Lande gebaust, ein Kaplan Duc muthmillig erfchoffen. Dufour 
klagte bitter, die Aufführung feiner Truppen fey eine Schande, „die 
er einer verlornen Schlacht gleichſetzte,“ allein er Hatte feine Macht, 
irgend Jemand zu beftrafen. Der Mörder Ducs rühmte fich feiner 
That nachher noch Öffentlich zu Bern. Auch hinderte Dufour nicht, 
daß unter feinen Bajonnetten ein Haufe des elendeften Gefindeld im 
Theater eine neue DVerfaffung und Regierung ded Cantons Frei» 
burg ſchuf. 

In denfelben Tagen machten die Sonderbunddtruppen vom 
Hofpiz aus einen Angriff auf die Teffiner, welche feig davonflohen, 
und Famen bis Giornico, am 20. November, wurden aber wieder 
zurüdgerufen, weil die Wallifer ausblieben, mit denen fie fih hätten 
vereinigen follen. Damald Fam au der „Landsknecht“ wieder nad 
Luzern, rietb dringend vom Kampf gegen die fihtbare Uebermacht 
ab und empfahl eine Gapitulation. Dazu wollte man ſich aber 
in Kriegsrath doch noch nicht entfchließen und beharrte bei ver 
Defenfive, opferte aber wie Freiburg, fo auch Zug auf, denn 
diefer Eleine Canton mußte, ald er von Dufour überzogen und von 
Salis nicht unterftüßt wurde, fich unter Bedingungen ergeben. 

Jet erft 309 Dufour das Neg um Luzern zufammen und griff 
das Hauptheer ded Sonderbundes, das fih bei Gislikon ver: 
fhanzt hatte, am 23. mit ungeheurer Uebermadt an. Das Ge- 
feht dauerte nicht lange und war troß des lauten Kanonirens nicht 
fehr blutig, denn es fielen nur 34 auf Dufourd, nur 12 auf 
Salis Seite, aber Salis felbft wurde verwundet und damit erlahmte 
der Oberbefehl. Die Ueberzeugung, man fey zu ſchwach, bemäd- 
tigte fih immer mehr der Sonderbundätruppen, die fih auf Luzern 
und über den See ind Innere der Alpen zurücdzogen. Die Luzerner 
Negierung floh davon, der Stadtrath allein blich als zuftändige 
Behörde zurück und nahm in Gemeinfhaft mit Salid die von 
Dufour angebotene Gapitulation an. Auch diesmal wurde wieder 
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Sicherheit der Perfon und des Eigenthums verfproden. Oberft 
Elgger, der allein noch kämpfen wollte, mußte fi nun auch zurück— 
ziehen. Die Häupter ded Sonderbunds, die Sefulten von Luzern 
(darunter der ald Miffionsprediger nachher berühmt gewordene BP. 
Roh) flohen nach Italien. Die Urkfantone Schwyz, Urt und Unter- 
walden, fo mie auch Wallis nahmen Gapitulationen an und der 
Krieg war zu Ende. 

Einen fo [hmählihen Ausgang nahm der Sonderbundäfrieg, 
ein Krieg faft ohne Schlachten. Die Schweiz hatte dabei wenig 
Menfhen, aber viel Ehre verloren. Der Radikalismus hatte die 
altihweizerifche Treue in der Wiege der Eidgenoffenfhaft erwürgt. 

In Luzern wurde fogleih eine neue radikale Regierung ein- 
gelebt, an deren Spige Steiger trat, um fehonungslofe Reaction 
zu üben, wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung 
und alle beſonders compromittirten Breunde ded Sonderbunds mwurs 
den verfolgt, eingeferfert, ihr Vermögen confiscirt und die Klöfter 
aufgehoben. Das uralte, reiche Klofter St. Urban fiel um ein 
Spottgeld einer Kreatur Steigerd zu. Auh in Wallis Fam eine 
radifale Negierung unter Barmann auf, der die Klöfter einzog 
und ſich fogar nicht ſchämte, die menfchenfreundlihen Mönde aus 
dem berühmten Hoſpiz von St. Bernhard zu vertreiben. In den 
Urcantonen fügte man fih den Gewaltmaßregeln des Bundes, doc 
drang bier wenigftens der Radikalismus nicht in die Regierun— 
gen ein. 

Die Sonderbundscantone mußten die Kriegöfoften tragen und 
ihon am 20. Dezember vorläufig 1 Million Franken abzahlen, der 
Ganton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 300,000 #r., 
UppenzellsInnerrhoden aus gleichem Grunde 15,000. 

Frankreich, Defterreih, Preußen und Rußland reichten am 
18. Januar 1848 eine gemeinfhaftlihe Note bei der Tagſatzung 
ein, worin fie erklärten, fie fähen ven Schweizerbund fo lange „als 
nit in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an“, bis die über- 
wältigten Gantone wieder ihre volle —— würden. 


116 Viertes Bud. 


Kern erklärte dagegen ganz unbefangen, die betreffenden Gantonı 
feyen ja frei und unabhängig geblieben, die neuen Regierungen 
in Freiburg und Luzern feyen aus freier Wahl hervorgegangen ac. 
Der muthwillige Druey verachtete ſolche Sopbiftereien und dankte 
den Großmächten ironifh für ihr Wohlmollen, d. h. er gab ihnen 
zu verftehen, fo lange ihr blos Noten und Feine Armeen fehidt, 
brauchen wir euch nicht zu fürdten. 

Died war die Sachlage in der Schweiz unmittelbar vor ben in 
Frankreich ausbrechenden Februarſtürmen. 


Auch Italien ſollte um dieſe Zeit wieder heftig aufgeregt 
und in die Bewegung hineingeriſſen werden, die unaufhaltſam einer 
neuen großen europäiſchen Revolution entgegenführte. 

Im Jahr 1838 ließ ſich Kaiſer Ferdinand J. feierlich in Mai— 
land zum Könige der Lombardei und Venedigs krönen. In dem— 
ſelben Jahre räumten die Franzoſen Ancona. Der Frieden Italiens 
ſchien ſo geſichert, daß der Großherzog Leopold von Toscana einen 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen Congreß nach Florenz einberief nach 
dem Vorgange der großen Naturforſcherverſammlungen in Deutſch— 
land. Der Papſt mißbilligte diefen Schritt, weil dadurd die 
Hoffnungen auf die Einheit Italiens indireft genährt wurden. 

Der junge Mazzint, veffen ſchon gedacht wurde (Theil L 
S. 394), arbeitete im Stillen für die künftige Befreiung Italiens 
von der Fremdherrſchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund 
nannte fih das junge Italien. Beim Einverſtändniß Frankreichs 
mit den nordiſchen Mächten war nichts zu unternehmen. Nur mit 
England war Mazzini damals ſchon in Verbindung, um nach Um— 
ſtänden der engliſchen Politik in Italien zu dienen. Als 1840 ein 
Bruch zwiſchen Frankreich und den andern Mächten drohte, regte 
ſich auch ſogleich das junge Italien und obgleich der europäiſche 
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Friede ungeftört blieb, Tier fih doch das Feuer der Mazziniften 
nicht mehr zurückhalten und 1843 magten vie beiden Söhne des 
öfterreihifchen Gontreadmiral Bandiera, die fich nebft andern in 
der öfterreichifhen Marine angeftellten Stalienern hatten verführen 
lafien, eine Landung und einen Aufftand in Galabrien. Aber fie 
wurden gefehlagen und erfchoffen. ine andre Bande, die 1845 
im Kirchenftaate aufftand, wurde durch Toscana durchgelaffen und 
entkam. 

Der greife Papſt Gregor XVI. ſtarb bald nach feiner merf- 
würdigen Unterredung mit dem Kaifer Nicolaus, am 1. Junt 1846, 
und dad Conclave wählte zu feinem Nachfolger den no jungen 
Cardinal Maftat- Ferretti, der ſich Pius IX. nannte Diefer 
wohlwollende Herr begann feine Regierung fogleih mit Gnadens 
acten, Ertheilung von Amneftie, Abfegung aller unpopulären Be— 
amten, größerer Befreiung der Preffe, aber feine Milde wurde 
mißbraucht. Man dankte ihm, gab ihm Weite, veranftaltete große 
Aufzüge zu feiner Ehre mit fliegenden Bannern und erftickte ihn 
gleihfam in Lorbeern. E viva Pio nono! wiederhallte es durch 
ganz Italien. Aber man erwies ihm fo viel Liebe nur, um ihr 
zum Werkzeug ded jungen Italien zu, machen. Wider feinen Willen 
follte er dad Haupt diefer Partei werden. Schon 1843 hatte Gio— 
berti in einer eignen Schrift behauptet, Italtend Einheit und 
Unabhängigkeit könne nur durch den Papft erreicht werden. Ob— 
gleih nun die Mazziniften den Papſt befeitigen und aus Italien 
eine Republif machen mollten, ſchoben fie doch jest den Gioberti— 
{hen Plan vor, um fich des Papftes einftmeilen zu ihren Zwecken 
zu bedienen und ihn nachher wieder fallen zu laſſen. Der Elub 
eircolo Romano in Rom fehte fich das zur Aufgabe und ließ den 
Papft mit Liebkofungen und immer mwiederholtem Volksjubel un- 
vermerkt auf der fchiefen Bahn vorwärts treiben. Gin Mann aus 
dem Pöbel, Brunelli, genannt Cicernachio, dirigirte die Maffen 
im Sinne ded Clubs, und trogte dem Papft unter der Maske der 
Danfbezeugung und immer wiederholter Huldigung eine Conceſſion 
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nach der andern ab. Da bemilligte ter Papſt die Einberufung von 
Bertrauendmännern zu einer Art von Parlament, endlih auch die 
guardia civica, d. h. die Bewaffnung des Volks, feiner gefähr- 
lichſten Gegner felbft. Eben fo ging er auf den Gedanken eines 
italtenifchen Zollvereins ein, welcher die politifche Einheit Italiens 
anbahnen follte. So ‘verlief dad Jahr 1847 in ftetem Jubel. Am 
Ende deffelben kam Lord Minto in Rom an, um Mazzint’® Plan 
durch die Autorität Englands möglichft zu unterftügen. Denn das 
Londoner Minifterium, Lord Palmerfton an der Spitze, mar feit 
der ſpaniſchen Heirath mit Frankreich zerfallen, fürchtete deſſen 
Union mit den nordiſchen Mächten und begann überall das Feuer 
der Revolution zu ſchüren, um ſie als Bundesgenoſſin gegen die 
Continentalmaächte zu benutzen. 

Oeſterreich warnte den Papſt vergebens, handelte aber ſelbſt, 
als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu werden anfing. 
Dieſe Feſtung war gemäß den Tractaten von 1815 von Oeſter—⸗ 
reichern beſetzt, die, um den Inſulten der Ferrareſen zu begegnen, 
Verſtärkungen an ſich zogen und nicht blos die Feſtung, ſondern 
die ganze Stadt beſetzten. Das wurde von der aufgeregten Partei 
in Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papſtes angeſehen und 
Pius IX. ließ ſich damals wirklich überreden, gegen Oeſterreich zu 
proteſtiren und Kriegsrüſtungen zu machen. Auch Leopold II. von 
Toscana, der früher ſchon den Mazziniſten zu viel nachgegeben, 
wurde jetzt auf dieſelbe Art wie der Papſt, unter lauter Liebko— 
ſungen gezwungen, Bürgergarden, Unabhängigkeit der Schule von 
der Kirche und Reformen aller Art zu bewilligen. Eben ſo äng— 
ſtigte man den Herzog Karl von Lucca, welcher daher fein kleines 
Zand lieber an Toscana abtrat. Diefe Abtretung follte vertrags- 
mäßig erft erfolgen, wenn Marie Louiſe von Parma geftorben feyn 
würde, in welchem Fall die bourbonifche Linie Lucca’8 in Parma 
fuccediren, Lucca felbft aber an Toscana fallen follte. Toscana 
ergriff Befig, einen Fleinen Theil von Lucca aber belegte der Her- 
zog von Modena, der Hfterreihifche Truppen zu Hülfe gerufen 
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hatte. Der Streit wurde ausdgeglihen, indem Marie Louiſe am 
18. Dezember 1847 ftarb und nun der Bertrag zum einfachen 
Vollzug Fam. 

Damals rührte fih auh Karl Albert von Sardinien, vers 
fündigte im October mehrere liberale Reformen, ſchloß im No— 
vember mit Rom und Toscana einen Zollverein und ftügte fich 
anbrerfeit3 auf die radikale Schweiz, fo daß Defterreich von dieſer 
Seite mehr noch ald in Ferrara bedroht war. Die Bewegung er— 
griff aber auch den Süden Italiens. Am 12. Januar 1848 brach 
ein Aufftand in Palermo, am 29. einer in Neapel aus und 
König Ferdinand II. gab eine DVerfaffung. Daffelbe verfpracdhen 
nun auch Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang ded 
Februar. Karl Albert wurde gewaltfam dur fein Volk aus ſei— 
ner bisherigen Zurückhaltung berausgeriffen. Man ließ ihm nur 
die Wahl, dur die Revolution unterzugehen, oder fich derfelben 
anzuſchließen und man fehmeichelte ihm mit der Hegemonie in Ita= 
lien, wie man eben damit dem: Bapft fehmeichelte, um einen wie 
den andern nur zum Werfzeug des Mazzinismus zu machen. Karl 
Albert war eiferfüchtig auf die Popularität des Papftes. Um ihn 
aber zu überzeugen, daß man von der Kirche nichts wolle, impro— 
vifirte man in Turin, wie in der Schweiz, eine Jeſuitenhetze und 
vertrieb die armen Väter auch von dort. 

Sogar das öfterreihifhe Italien war vom Mazzinismus unter- 
wühlt. Vergebens behandelte die öſterreichiſche Negterung die 
Lombardei mie ein Schooßkind und gewährte ihr alles auf Koften 
ihrer übrigen Kinder. In Italten allein wurde das häßliche 
öfterreichifche Papiergeld ausgefchloffen und wurde alles in Silber 
bezahlt. Die Dienftzeit der italienifhen Soltaten war Fürzer, als 
die aller anderen Provinzen. Der tiefgefunfene Wohlftand Vene— 
digs war wieder erhoben, weil e8 zum Breihafen erklärt und eine 
prachtvolle Brüde zum Feſtland hinüber gebaut wurde. Mailand 
erftickte gleihfam in feinem Wohlftand und Hatte nie vorher fo 
geblüht. Für die Bildung war geforgt durch Echulen und Uni- 
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verfitäten. Faſt alle Staatsdiener waren geborene Italiener. Aber 
die Wohlthaten der öfterreihifchen Verwaltung wurden von einem 
Nationalhaß mißfannt, der durch nicht? zu überwinden war. Die 
Eraltation batte von Jahr zu Jahr zugenommen. Schon murbe den 
Streitkräften, welche Defterreich in der Lombardei und Venedig auf- 
geitellt Hatte, keck ins Angeficht getrogt. Vom Neujahr 1848 an 
follte bier Niemand. mehr Gigarren rauden, um den Staat ber 
großen Einkünfte vom Tabak zu berauben und um mit den ſtets 
rauchenden üfterreichifchen Soldaten Handel anzufangen. Dieje De— 
monftration follte für Italien werden, was einft der Krieg gegen 
den Thee in den englifchen Golonten von Nordamerika. Das Ma— 
nifeft Mazzini's, worin er den Tabaföfrieg befahl, wurde in dem 
Blatt Felsineo zu Bologna abgedruckt. Darin beißt es, die Re— 
volution fey überall verbreitet, auch der Löwe von San Marco 
(Denedig) brülle fhon, die bunderttaufend öſterreichiſche Bajonnette 
ſeyen „wie von Geiftergewalt überwunden‘. Das Feldgeſchrei 
wurde l’Italia libera! viva Pio nono! morte ai Tedeschi! Vom 
Neujahr an wurde in allen Städten jeder Umgang mit Defter- 
reichern abgebrochen, durfte ihnen in feinem Wirthshaus mehr ein 
Glas Wein gereicht werden und wurde jeder Mann und jedes 
Meib, das mit Dentfchen umging, der öffentlichen Beſchimpfung 
Preis gegeben. Schon am Neujahrstage begann der Pöbel von 
Mailand jedem deutſchen Soldaten die Cigarre aud dem Munde zu 
ſchlagen, was in den folgenden Tagen öfter zu blutigen Einzel: 
fampfen führte. Aus derjelben Urſache fam e8 am 7. Februar auf 
den Univerfitäten Padua und Pavia zum Kampf zmwifchen Studen- 
ten und Soldaten. Am 15. tumultuirte das Volk in Bergamo. 
In Venedig erſchienen alle Damen im Theater in den drei italie= 
niſchen Barben. Hier wurde der radikale Advokat Manin verhaftet. 
Im Allgemeinen aber übte die Öfterreichifche Regierung eine Nach» 
fiht, welche die Frechheit der Lombarden immer mehr herausfor- 
derte. Da den Soldaten ftreng befohlen war, von den Waffen 
feinen Gebrauch zu machen, außer wenn fle dazu commandirt waren, 
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wurden fie von den Kindern auf der Gafje verhöhnt und es begannen 
Mordanfälle auf die Einzelnen, jo in Matland auf den Offizier, 
Grafen Thun. Trotz aller Verbote tauchten die drei Farben und 
der graue und ſpitze Galabreferhut, das Kennzeichen ver Mazzintften, 
überall auf. 

Alles dad noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frank: 
reich. Ueberall hatte Lord Minto die Hand im Spiel. Den alten 
Streit zwifchen Sicilien und Neapel zu fehlichten und beide in einer 
neuen liberalen Verfaſſung zu verfühnen, machte fih Minto im 
Auftrage Palmerftons zur befondern Aufgabe und eben fo die Auf- 
behung Karl Alberts gegen Defterreih. PBalmerfton, ven man 
feltdem Lord Feuerbrand nannte, war der moralifche Urheber 
der italienifchen Revolution, ohne ihn hätte Mazzint nichts aus— 
tihten können. Am 15. Februar hielt Lord PBalmerfton im Unter- 
baufe eine feurige Rede zum Lobe der italienifchen Erhebung, ver- 
fiherte die neuen Verfaffungen, den neuen Bollverein, überhaupt 
den „Fortſchritt“ daſelbſt, d. h. die Mevolution, feiner wärmften 
Sympathien. „Ein neuer Tag,“ rief er, „fteigt auf in Italien.“ 

Man erfennt aus den Vorgängen in Italien, der Schweiz und 
Deutfchland, daß eine große Revolution fich vorbereitete, die ihren 
Beuerbeerd nicht ausſchließlich in Frankreich hatte. Vielmehr wurde 
die revolutionäre Partei in Frankreich diedmal von den Bewegun— 
gen im übrigen Europa unterftügt und der Ausbruch des radifalen 
Vulkans begann außerhalb Frankreichs zuerft, wenn er aud über 
Branfreich den breiteften Lavaftrom ergoß. 


Fünftes Buch. 


Ludwig Philipps Abnubung. 
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Der kluge Mann, der alle andern abnutzte, merkte nicht, daß 
er ſich ſelbſt abnutze. 

Ludwig Philipp befand ſich im Herbſt 1836 auf der äußer⸗ 
ften Höhe, die zu erreichen ihm das Schickſal vergönnte. Europa 
mar mit ihm verföhnt, die Tegitime, wie die radikale Partei über 
mwunden. Gleichfam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ihm das 
Glück auch noch das Haupt der bonapartiftifhen Partei aus, Aber 
e8 war dad Glück ded Polyfrates. 

Der junge Ludwig Napoleon hatte nach feiner Flucht aus 
Italien (Theil I. ©. 402) größtentheild bei feiner Mutter, der 
Königin Hortenfe, auf ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau 
zugebradt. Am 30. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau 
das Ehrenbürgerrecht, einfach ald einen Dank für die mannigfachen 
Mohlthaten, die feine Mutter den Armen der Gegend erwies. Er 
danfte echt napoleonifh mit zwei Kanonen, die er dem Canton 
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verehrte. In der Artilleriefhule zu Thun genoß er den Unterricht 
Dufours und murde felbft zum Gapitain der Artillerie im Canton 
Bern befördert. Er war, ohne die Freuden der Jugend zu, ver- 
fäumen, ernft und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen 
„Janften Etarrfopf“ (doux entéêté). Schon 1832 fchrieb er „po= 
litiſche Träume“ und in den folgenden Jahren Betrachtungen über 
die politifhen und militärtfchen Zuftände ver Schweiz, auch ein 
Handbuch der Artilleriewiſſenſchaft (1835). Das alles verrieth, daß 
er feined großen Oheims nicht unwürdig ſeyn wollte. Der Haf, den 
Ludwig Philipp auf ſich gezogen und die Illegitimität feiner Re— 
gierung überhaupt konnten nun wohl auch die Schilderhebung eines 
Napoleoniven entſchuldigen. Man braucht nicht voraudzufeßen, 
Ludwig Napoleon habe ſich eingebildet, fein Verſuch werde ihm 
gleih aufs erftemal gelingen. Es Eonnte ihm genügen, auch im 
Fall des Miplingens menigftend die Augen der Welt auf ſich ge- 
lenkt und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann be— 
zeichnet zu haben, auf den ſie Fünftig ihre Hoffnungen bauen folls 
ten. So erklärt fih das alle Welt damals überrafhende Attentat 
von Straßburg. Ludwig Napoleon begab fich heimlich nach viefer 
Stadt, mo DOberft Vaudrey und andre PVerfonen alles für ihn 
vorbereitet batten und ließ fih früh am Morgen des 30. October 
1836 ald Kaiſer audrufen. Ein Theil der Truppen fiel ihm zu, 
der Prafeet und General Virol wurden verhaftet, aber die Mehr- 
beit der Truppen mollte nichts von dem Aufftande wiffen und 
nahm die Verſchwornen gefangen. 

Ludwig Philipp war nur unangenehm überrafht, als man 
ihm den Prinzen nad Parid brachte, und nahm keinen Anftand, 
ihn fogleich wieder frei zu laffen, da er fih für immer lächerlich 
gemacht habe, alfo auch nicht mehr gefährlich fey. Died mar bie 
Meinung Ludwig Philipps und als der befhämte Prinz, der nicht 
in die Schweiz zurückkehren durfte, fondern nach Amerika einge- 
ſchifft wurde, auf dem atlantifhen Ozean fortfhwamm, hätten 
ihm gewiß nur menige Stimmen in Europa eine große Zufunft 
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zugeftanden. Aber er blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne, 
Als er erfuhr, feine Mutter fey aus Kummer um ihn fihmer er- 
krankt, kehrte er noch im Jahr 1837 aus Amerika wieder zurüd 
und begab ſich über England in die Schweiz. 

Unterdeß waren feine Straßburger Mitverfchwornen von den 
Aſſtſen ſämmtlich freigefproden worden, am 18. Januar 1837. 
Ein Art der Volksjuftiz, in welchem die Entfheidung zwifchen zwei 
Dynaftien ausgefprodhen lag. Welcher Troft für den jungen Na- 
poleon, wenn eine franzöfifhe Jury wagte, die für unſchuldig zu 
erklären, welche das Napoleonifche Kaiferreih an die Stelle des 
Bürgerkönigthums ſetzen wollten. Won diefem Zeitpunkt an ge- 
warn die Oppoſition wieder Kraft, au in der Kammer. 

Ludwig Philipp hatte feinem Sohn, dem Herzog von Ne— 
mourd, bei deſſen Vermählung mit der Prinzeffin Victoria von 
Coburg die reihe Domaine Nambouillet und eine Million Franfen 
als Brautgefchent zugedacht, aber die Kammer verweigerte fie, 
7. März 1837, wobei zu Tage Fam, daß die Einkünfte von Ram— 
bouillet betrügerifh viel zu niedrig maren angefchlagen worden. 
War es ſchon befhamend für ven Bürgerfönig, daß ihm feine 
Forderung abgefhlagen wurde, jo noch vielmehr die Aufdeckung 
feines ſchmutzigen Geizes und feiner Fleinlihen Kunftgriffe. Die 
für den Herzog von Drleand und für die Königin der Belgier 
verlangten Heirathsgelder wurden von der Kammer genehmigt. 
Damald war auch wieder ein Schuß auf den König gefallen, ver 
Mörder (Meunier) wurde aber nicht hingerichtet, fondern nur de— 
Yortirt. Den üblen Eindruck ‚der Kammerdebatten verftärkte Cor— 
menin durch einen fehr ausführliden Nachweis der ungebeuren 
Reichthümer des Hauſes Orleans. Der König hatte. zu feinem 
Erbe, dem reichten in Frankreich, noch alle Befigungen Karla X. 
und Condéès hinzugefügt, machte daneben große Geldgefhäfte, war 
auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Affocie Rothſchilds und bet- 
telte noch der Nation Schenkungen für feine Kinder ab. Nichts 
bat dem König in der Hffentlihen Achtung mehr gefchadet. Damals 
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machte Guizot mit den Doctrinärd große Anftrengungen, das Mi— 
nifterium Mole zu ftürzen, aber Thiers nahm ſich des letztern an 
und feßte nicht nur die Bewilligung der „geheimen Fonds“, fon- 
dern auch eine Amneftie für die politifhen Gefangenen durch, im 
April. Dieſes Parteigetriebe ſchwächte das moralifhe Anfehen ver 
Kammer, wie das ded Königs ſchon geſchwächt war. Grundfätze 
galten nur noch ald Nebenfahe und Mittel zum Zwed, der Zweck 
war für die großen Redner nur noch die Macht und der Vortheil, 
im Minifterium zu figen. 

Die Hochzeit des Herzog von Drleand mit der mecklenbur— 
giſchen Prinzeſſin Helene wurde am 30. Mai gefelert. 

Bis zum Dezember follte eine neue Kammer gewählt werben. 
In Paris conftituirte fih demnah ein Centralausſchuß, welcher die 
Wahlen im ganzen Lande leiten follte, und Arago's Energie ges 
lang es, in demfelben die Spigen aller Oppofitionen in der Art 
zu vereinigen, daß jelbjt Nepublifaner hineinfamen. Der König 
durfte fich daher wenig Gutes von den neuen Wahlen veriprechen, 
blieb aber guter Dinge und verließ fih auf feine alte Praris, mit 
den Parteien zu fpielen und eine nach der andern abzunugen, in= 
dem er die jeweilig ftärffte nur ins Miniſterium zu berufen brauchte, 
um fie wieder mit den andern zu verfeinden und dadurch zu ſchwächen. 
Ueberdied ließ er mit großer Kriegsmacht gegen Gonftantine 
operiren, um durch die Eroberung dieſes gefürchteten Platzes feine 
Fahne mit neuem Ruhme zu Erönen, hierin Karl X. Beifpiel nach— 
abmend, ver vor der Kammereröffnung im Jahr 1830 fi mit 
der Glorie der Eroberung von Algier umgab. General Damre- 
mont erftürmte wirflihd am 13. Detober die fehr fefte Bergftadt, 
von der fich ein Theil der Einwohner mit Weibern und Kindern 
die Felfen Hinunterftürzte. Damremont fiel, fein Nachfolger Valée 
wurde zum Marfchall ernannt; auch General Lamoricière hatte fich 
bier fehr ausgezeichnet. Die Hauptſcenen diefed Kampfes wur— 
den nachher von Horace Vernet für die große hiſtoriſche Galerie 
von Verſailles gemalt und dur Lithographien vervielfältigt, um 
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fie durch ganz Frankreich anſchaulich und populär zu machen. Wäh- 
rend des MWinterd ſchickte der König auch eine Expedition nad 
Hayti und ließ die Negerrregierung dafelbft zwingen, die rüdftäns 
dige Entſchädigung für die einft von bort vertriebenen Pflanzer 
mit 60 Millionen Franken in Friften zu bezahlen. 

Im Frühjahr 1838 (14. Mat) ftarb der alte Talleyrand. 
Nachdem er allen Herren gebient und alle verratben hatte, wandte 
er fih in feinen legten Tagen wieder zu der Kirche, der er ald 
Bifchof zuerft untreu gemorden war, zurüdf und ftarb ald gläubiger 
Katholik.*) Sofern er fih immer nur zu derjenigen Macht befehrt 
hatte, von der er voraudfah, fie werde bald die herrſchende wer— 
den, deutete feine legte Gonverfion an, die Kirche werde zu großen 
Erfolgen gelangen. 

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinärd und Legitimi- 
ften ungünftig gemwejen, die Republikaner hatten einigen Zuwachs 
erhalten. Die Mehrheit aber war zwijchen den unbebingten Re— 
glerungsmännern und den bedingten Oppofitiondmännern getbeilt, 
welche legtere eben nur fo lange opponirten, bis fie die Minifter- 
ftellen erobert hatten. Der König mar deshalb ganz ohne Sorgen. 
Er verfuchte fogar, der zweiten Kammer einen mehr monarchiſchen 
Anftrich zu geben, inden er für die Deputirten Uniformen einführen 
wollte; allein „der ſchwarze Brad fiegte*. "Die Verhandlungen 
betrafen zunächft große Geldfragen, die Eifenbahnbauten, die in 
der Kammer in Vorfhlag gebrachte Zinsreduction und die Unter: 
fchleife hober Beamten, wobei wieder Gorruption aller Art zu 
Tage fam. Die Eifenbahnen wurden begünftigten Geſellſchaften 
überlafien, welche ſchlecht bauten, unfähige Subjecte anftellten, vie 
fehwerften Unglüdsfälle verfehfuldeten und überdies dad Publikum 
prellten. Durch Schmuß und Unbequemlichkeit waren die Reiſen— 
den gezwungen, das höchſte Bahrgeld zu bezahlen, um die einzig 


— 





*) Ludwig Philipp befuchte ihn auf ſeinem Schmerzenslager (er hatte 
fhon den Brand) und frug ihn, „ob er fehr leide?“ „Sa,“ antwortete 
Zalleyrand, „wie ein Verdammter.“ „Schon?“ jrug der König. 
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erträglichen Pläge zu befommen. Zudem verfielen die Eifenbahn- 
unternehmungen dem beillofeften Actienſchwindel. Der Polizeiprä- 
fivent Guisquet wurde angeklagt, Geld erpreßt oder als Beftechung 
angenommen zu haben, wo er hätte ald Beamter einfchreiten follen. 
General Bugeaud wurde greulicher Unterfepleife in Algier beſchul— 
bigt. Alles umfonft, Fein Schuldiger wurde geftraft. Auch gegen 
bie Zinsreduction eiferten alle Gapitaliften und dad Minifterium 
des „königlichen Wucherers“ am meiften, die Deputirtenfammer 
beftand darauf, aber die Pairskammer forgte dafür, daß fie nicht 
durchging. Der Staat fehlen nur noch um der großen Geldmänner 
willen da zu ſeyn. Wer Geld zu machen verfiand, ob mit Recht 
oder Unrecht, dem reichte Branfreih damals die Palme. 

Im Auguft 1838 verlangte Ludwig Philipp von der Schweiz 
die Ausmweifung Ludwig Napoleons, der feiner flerbenden 
Mutter in Urenenberg die Augen zugedrüdt hatte (5. October 
1837) und feitdem wieder dort lebte. Die Schweiz weigerte fich, 
ihren „Mitbürger“ auszutreiben. Der Thurgau namentlich, deſſen 
Ehrenbürger der Prinz war, proteftirte. Genf und Waadt mad: 
ten ſogar ſchon Nüftungen und Dufour begann die erftere Stadt 
zu befeſtigen, als fich franzöfifche Truppen an der Grenze zeigten. 
Allein Ludwig Napoleon fah fi ala frangöfifhen Prinzen an und 
niht ald Schweizer Bürger. Er legte befonderen Accent darauf, 
daß er nur Ehrenbürger und nicht wirklicher Bürger der Schweiz 
ſey, meil er nicht andered ald Franzoſe feyn.und bleiben wolle. 
AB Schweizer würde er fein Recht mehr auf den franzöfifchen 
Thron gehabt Haben. Deshalb fchnitt er den ganzen Streit ab 
und erflärte am 29. September 1838, er werde freiwillig die 
Schweiz verlaffen. Diefe Entfhliefung wurde ihm nicht etwa ab» 
gedrungen, um der Schweiz aus einer Derlegenheit zu helfen, 
fondern fie lag in feinem eigenen Intereffe. Gr begab fih nah 
London. 

Der Prinz von Joinville mußte damald eine Seeerpebition 
begleiten, um die verlegten Interefjen Frankreichs an den Küften 
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von Merifo und Buenos-Ayred durch eine Blofade zu mahren. 
Alles, was Ludwig Philipp wollte, ſetzte er auch durch, in der 
äußern wie Innern Politif, Er that fi daher in der Rede, mit 
welder er am 17. Dezember 1838 die Kammern wieder eröffnete, 
auf die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte fi, bie 
Wohlthaten der Freiheit mit der Stabilität vereint zu haben, 
melche die Stärke der Staaten bedinge. Aber ven Eleinen Thiers 
ärgerte diefe Selbitgefälligkeit des Königs, und am meiften, daß 
er, Thiers, entbehrlih geworden fey. Der fleine Held des Ge— 
ſchwätzes wollte fih nun um jeden Preis wieder wichtig machen 
und intriguirte in der Kammer mit dem umermübetften Eifer, bis 
er eine Mehrheit gewann für eine oppofitionelle, dem König fehr 
mißfällige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiihe Princip, es galt 
nur den perfönliden Neid und die Buhlerei um dad Minifterium. 
Als die Adreſſe durchging, dankte das Minifterium Mole ab, am 
22. Januar 1839. Es Tieß ſich zwar durch den König noch ein- 
mal zurüdhalten, indem verfelbe die Kammer auflöste, da aber 
die neuen Wahlen wieder antiminifteriel ausfielen, nahm es definitiv 
feine Entlaffung, im März. Die Mintfterkrife dauerte diesmal 
lange, weil der König und Thiers gegen einander intriguirten. 
Marfhall Soult follte Minifterpräfident werden, glaubte aber die 
fleine Schmetffliege (le petit foudriquet, Thlers) nicht entbehren 
zu können und lud ihn ein, Thiers aber fpielte ven Spröden. Nun 
feßte der König ein Miniftertum Montebello ein. 

Diefes nichtswürdige Treiben der Machthaber ermuthigte die 
Republikaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ge— 
fellfehaft unter vem Namen societe des familles, geleitet von Blan— 
qui und Barbes, bemächtigte fib am 12. Mat des Stadthaufes 
und warf Barrifaden auf, wurde aber fehnell befiegt und jest ließ 
fih Soult bewegen, an die Spitze des Minifteriumd zu treten. 
Sein Degen wurde allzeit in die Waagjchale gelegt, wo Gefahr 
drohte. 

Damals begannen die neuen Berwidlungen im Orient. 
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Frankreich neigte ſich auf die Seite Aegyptens. Palmerſton machte 
aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht die geringſten Umſtände. 
„Der König der Franzoſen,“ ſagte er, „wird nie einen kräftigen 
Entſchluß faſſen. So lange er regiert, dürfen wir alles wagen.“ 
Niemand freute ſich über dieſe neue Verlegenheit des Königs mehr, 
als wieder der kleine Thiers,;, durch deſſen eifrige Intriguen au 
wieder das neue Miniſterium geſtürzt wurde. Indem nämlich das— 
ſelbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours aufs 
neue vorbrachte, blieb e8 in der Minderheit und danfte ab, am 
13. Mai 1840. Nun batte der König Proben genug, daß er 
feine Kammermebrbeit und mithin auch fein haltbares Minifterium 
befommen würde, fo lange der Intrigante Thiers nicht wollte, Er ent- 
ſchloß ſich daher, endlich deſſen Eitelkeit zu befriedigen, und ftellte 
ihn an die Spige ded neuen Minifteriums, natürlichermeife unter 
dem Norbehalte, ihn blos auszunugen und nächſtens wieder weg— 
zumerfen. Thiers ließ fih von ihm verfprechen, das Minifterium 
walten zu laffen und nicht mehr perfünlich dazwiſchen zu fahren, 
eine Art von Tractat zwiſchen Herrn umd Diener, melde dad Un— 
lautere des ganzen Verhälmiffes ausdrückte. Kaum ſaß num, um 
im Style des Märchens zu reden, die Eleine liege dem König 
auf der Nafe, jo fing fie auch gleich fchredlich zu brummen und 
zu renommiren an. Das war ber Kriegslärm, der und Deutſche 
allarmirte und Beckers Rheinlied „fie follen ihn nicht haben“ ver- 
anlafte. Es war dem Herrn Thierd gar nicht Ernfl. Er war 
immer nur ein Maulheld. Seine Drohungen hatten nur den Zwed, 
die Blicke von da, mo fih Frankreich wirklich feig zurüdzog, näm— 
lich vom Orient abzulenken nach dem Rhein, wo er ſcheinbar den 
Krieg vorbereitete. Weberdied diente die Verftärkung der franzö- 
ſiſchen Armee zur befjern Zügelung der Parteien in Frankreich 
ſelbſt. Damit Hing die Befeftigung von Paris zufammen. 
Unter dem Vorwand, daß, menn es zum Kriege komme, Paris 
beſſer als 1814 und 1815 gegen einen feindlichen Angriff geſchützt 
werden müffe, ließ der König rings um die Hauptſtadt Forts an- 
Menzel, 40 Jahre. IL 9 
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legen, mobei fein elgentlicher Zweck war, die Pariſer Bevölkerung, 
wenn ſie etwa wieder einmal aufſtehen wollte, im Zaume zu halten. 

Sogar Napoleons großer Name wurde damals mißbraucht, 
um den Schein kriegeriſcher Begeiſterung zu vermehren. Thiers 
rieth dem Könige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurüd- 
zußringen und dem Wunfch des Hingefhledenen zufolge an ben 
Ufern der Seine beifegen zu laffen. Indeſſen kann Ludwig Phi— 
lipp auch wohl ſelbſt auf diefen finnreichen Gedanken gekommen 
ſeyn, denn fih mit fremden Federn zu ſchmücken und mit mohlbe- 
rechneten Schaufpielen einen ihm nüglichen Effekt zu erzielen, war 
er längft gewöhnt. Gerade während der damaligen orientalifehen 
Verwicklung glaubte er mit der Erinnerung an den erſten Yeld- 
herrn der Welt und feine große Armee Europa imponiren zu follen. 
Er ſchickte alfo feinen jungen Sohn, den Prinzen von Joinville, 
mit einer Pregatte nach St. Helena ab, une die illuftre Reiche ab- 
zubolen, nachdem er. die Erlaubniß dazu von England erbeten und 
erhalten Hatte. 

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit ber 
Begeifterung und allgemeinen Huldigung, die man in Bezug auf 
feinen: großen. Oheim zur Schau trug, feine und der Napoleoniden 
Berbannung vom franzöftfjhen Boden in Widerſpruch zu finden. 
Die Gelegenheit, ſich den Franzoſen in Erinnerung, zu bringen, 
fonnte nicht günftiger feyn. Er wiederholte daher den Verſuch von 
Straßburg und landete von England aus mit wenigen: Begleitern, 
unter denen Graf Montholon der vornehmfte war, am 4. Auguft 
zu Boulogne mit einer Proklamation, in der er fich zum Kaiſer 
ausrief und Thiers zu feinem Minifter ernannte. Allein die Trup- 
pen ließen fig nicht verführen, der Prinz mußte ſich, von. Kugelm 
verfolgt, auf ein Boot flüchten, das aber im Meere umfchlug. 
Faſt wäre er ertrunfen, doch zog man ihn: heraus, um: ihn aber- 
mals in Ludwig Philipps Kerker auszuliefern. Der Eleine Thiers, 
fo fehe er fich geſchmeichelt fühlte, daß Napoleon ihm mit dem: 

. Winifterium hatte bedenken wollen, ftellte fich. entrüſtet darüber und 
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nahm die verächtlichfte Miene von der Welt an. Wie? rief er, 
ich hätte mich dazu hergeben follen, Mintfter eines Menfchen zu 
werden, ber fih mie eine Ente im Teich angeln laßt? Der Prinz 
wurde nad Paris gebradt und vor den Pairshof geftellt. Er 
vertheidigte ſich felbft im Sinn der „napoleoniſchen Ideen“, die er 
finz vorher in England herausgegeben hatte. Seine Vorausfegung 
war die richtigfte von der Welt: wenn ihr Franzoſen den Oheim 
vergöttert, fo Eönnt ihr unmöglich den Neffen vergeffen. Wenn 
ihr euren König verachtet, fo bietet ſich euch Fein beſſerer Erfaß- 
mann dar, als der eures großen Kaiferd würdig und fein direkter 
Erbe it! „Obgleih von Waffen umgeben und ein Angeklagter, 
Tenne ich doch diefe Hallen von meiner erften Kindheit ber. Ich 
bin auf den Stufen des Thrones geboren. Die Abftimmung eines 
ganzen Volkes hat meine Familie auf diefen Thron erhoben. Alles, 
was feitdem gefchehen, iſt ungefeglih. Mein Oheim verlor den 
Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein 
Vater hat feinen Thron in Holland aufgegeben, weil er nicht mehr 
im Stande war, die Intereffen diefes Landes mit denen Frankreichs 
zu vereinigen. Sie haben ver Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
alles geopfert. Nicht einen Augenblick habe ich diefe Kehren ver- 
geffen. Ich Habe mich mit der Ehre und dem Intereffe Frankreichs 
Iventificirt und fein Unglüd wird mich davon abbringen oder nieber- 
beugen." Niemand begriff damald den Adel diefer Worte. Der 
geiſtvolle Berryer übernahm Napoleond Vertheidigung vor ber 
Pairs; indeß wurde der verwegene Jüngling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtheilt und nach dem Schloffe Sam gebracht, 
um unſchädlich gemacht zu werden. In der ganzen Welt wurde 
über den Trogfopf gelacht, der zweimal fo unvorfiätig in fein 
Unglück Hineingetappt war. Aber auch diefed zweite Mißgeſchick 
und die Ausfiht auf eine lange Gefangenfchaft beugte ihn nicht. 
Ham wurde, wie er felbft fagte, feine Univerfität, auf der er ſechs 
Jahre lang unausgefegt fludierte, wo er fortfuhr, Brochuren und 
Bücher zu fihreiben, vow mo aus er fih mit franzöflfgen Bartel- 
9* 


132 Fünftes Buch. 


bäuptern (Louis Blanc, Odilon Barrot ıc.) in Verbindung feste, 
furz wo er fi für die Rolle eines Staatsoberhaupts vorbereitete. 

Die Donquiroterie des Eleinen Thiers wurde überall als ſolche 
erfannt. Niemand in der Welt fürchtete fih vor feinen Drobungen 
oder glaubte an deren Ernſt. Wollte fih Ludwig Philipp mu 
mit guter. Manier aud dem ortentalifchben Handel herausziehen, tn 
dem alle vier Großmächte gegen ihn waren, fo mußte er e8 mit 
neuen Allianzen verfuchen. Mit arger Lift trieb er das hinter dem 
Rücken des von ihm verachteten Thierd. Sein geheimer Agent in 
Wien, Herr von St. Aulatre, Fartete mit dem Fürften Metternich 
eine franzöftfchsöfterreihtfche Allianz um den Preis ab, daß es 
ihm gelänge, das Whigminifterium in England zu flürzen, mozu 
Guizot, als Ludwig Philipps Gefandter in London, dad Seinige 
thun follte. Aber der Plan fcheiterte nicht ſowohl an der Feftig- 
feit, mit der Lord Palmerfton fein Minifterium behauptete, als 
an der Contremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus hatte vor nichts 
fo große Beforgniß, al8 vor der Allianz eines neuen Toryminifte- 
riums mit Metternih und Ludwig Philipp. Das mweftlihe Europa 
war ihm nicht gefährlich, fo lange darin noch der Zwieſpalt con- 
fervativer und Liberaler Minifterten vorherrſchte. Waren fie alle 
eonjervativ, fo traten die Prineipienfragen in den Hintergrund und 
ed blieben nur reine Intereffen übrig, die fih alle gegen Rußland 
vereinigen mußten. Deshalb ftrengte Nicolaus feine Diplomaten 
an, dad Project zu vereiteln, und ſchob namentlih auch Preußen 
vor, dem eine franzöſiſch-öſterreichiſche Allianz begreiflicherweiſe am 
meiften zumider ſeyn mußte. 

Ein letzter Verſuch Ludwig Philipps, den Sultan durch 
den franzöfifhen Botfhafter, Grafen Walewski, zur Annahme 
einer Vermittlung zu bewegen, die eine vollftändige Nachgiebigkeit 
und Unterwerfung Aegyptens enthielt, aber menigftend als von 
Branfreih ausgegangen, deſſen diplomatifche Ehre gerettet haben 
würde, mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmächte ihm 
zusorfamen und mit dem Sultan früher abfhloßen. Da fih nun 
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Ludwig Philipp auf diefe Weife überall auf die Finger geflopft 
fah, wohin er fie immer heimlich ausgeſtreckt hatte, ergab er fi 
in fein Schidfal. Der Kleine Schreier Thiers war fomit völlig 
überflüffig geworden und diente nur noch, dag ihm alle begangenen 
Sünden aufgeladen werden fonnten. Am 17. Oktober ſchoß aber- 
mals ein Mörder, ein gewiffer Darmis, auf den König, ohne ihn 
zu treffen. Das lenkte die Aufmerkfamkeit von der Demüthigung 
im Orient etwas ab. In diefen Tagen beauftragte der König 
Gulzot mit der Bildung eines neuen Gabinet3 und jagte Thiers 
fort, am 29. Dftober. 

Als Chef des neuen Mintfteriumd mußte wieder der alte 
Marſchall Soult figuriren, aber feine Seele war Guizot. Die 
erite unangenehme Erbſchaft, die derjelbe von feinem Vorgänger 
übernahm, war der Sarg bed großen Napoleon, den Thiers fhänd- 
lich zu einem Theaterftreich hatte entweihen wollen, der jetzt jeden- 
falls zu jpat und höchſt ungelegen Fam, der aber doch da war und 
vor dem man mit bitterem Grol im Herzen fih beugen und ge= 
rührt erfcheinen mußte. Den Schatten des großen Kaiſers Eonnte 
wahrlich nichts mehr ehren, als dieſe Demüthigung ſeiner Feinde. 
Am 15. Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von Joinville 
glücklich über Meer gebrachte Leiche Napoleons in Paris ein— 
gebracht. Es war ein heller, aber eiskalter Wintertag; der Hauch 
Guizots wehte, wie die Pariſer ſagten, über des Kaiſers Sarg. 
Aber eine unermeßliche Volksmenge war verſammelt. Das ſchwarze 
Schiff kam die Seine herauf „wie ein ſchwarzer Adler in geiſter— 
hafter Majeſtät/“. Man empfing ihn mit hunderttauſendſtimmigem 
Jubelruf: vive l’empereur! In langem feierlihen Zuge wurde der 
hohe Katafalf, dem die Leten der großen Armee in ihren alten 
Uniformen folgten, durch den Triumphbogen de l'Etoile getragen 
und in Gegenwart ded Königs im Hotel der Invaliden beigefegt. 
Allgemein war der Kaiferruf, eine Compagnie war beim Borüber- 
zug des Sarges unwillkührlich in die Kniee gefunfen. Viele dräng— 
ten ſich herbei, die Decke des Leichenwagens zu küſſen. Hin und 
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wieder ertönte wildes Gefchrei: à bas Guizot! a bas les traitres! 
& bas les Anglais! Doch wurde die Ruhe nicht geftört. Man be— 
greift kaum, wie e8 möglich war, daß der König nicht gleih an— 
fangs gemerkt Hatte, melche Ihorheit er beging, indem er den 
Schatten des großen Katferd beraufbefhwor und einen neuen gro= 
fen Schwung in die Partei deffen brachte, den er in Sam ge— 
fangen bielt. 

Unter Gufzot ftellte Frankreich alle freundfchaftlichen Bezie— 
hungen zu den auswärtigen Mächten wicher ber. In England 
wurden ihm fogar die auffallendften Schmeicheleien gemacht; ber= 
felbe Palmerfton, den er hatte ftürzen mollen, erhob ihn big in 
ben Himmel. Das geheime Motiv biefer öffentlichen Lüge mar ein 
Plan, den Kaifer Nicolaus durch den König der Belgier und durch 
den Grafen Mole in Paris empfehlen ließ. Rußland wünſchte fich 
mit Frankreich zu allliren, dann würden fie beide Alleinherren des 
Mittelmeeres feyn und könnten die Engländer ausſchließen. Man 
erfieht hieraus, wie unzufrieden Rußland mit dem Ergebniß des 
letzten Krieges war und mie zah es feinen Plan im Orient vers 
folgte. Wenn Mole die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihn nicht die Pairskammer im Stich gelaffen hätte, 
würde er Minifter geworden und dann die ruffifhe Allianz zur 
Reife gediehen feyn. Aber er unterlag. 

Das Volk gelangte natürlich zu Feiner Einficht In die biplo- 
matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es mitterte doch etwas vom 
Verrath, vom Lügengeifte in den höchſten Reglonen. Da murde 
ein älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi— 
lipps vom Jahr 1830 entdeckt und druden laffen, worin er fich 
gegen England verpflichtet hatte, die Zufagen Karl X. in Betreff 
Algierd einzuhalten, direkt im Wiperfpruch mit feinen damaligen 
öffentlihen Neußerungen. Da war nun ein Theil der Pariſer 
Bourgenifie fo ehrlich oder fo boshaft, eine förmliche Deputation 
an bie Kammer zu fenden, die am 22. März 1841 Taut erklärte: 
„Es find dem Könige Briefe beigemeffen worden, welche der Aus» 
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druck der felgften und nieberträchtigften Verrätherei feyn würden. 
Die Juſtiz hat die Zeitung freigefprochen, melde fle abdrucken ließ. 
Die Mintfter haben auf die Anfhuldigung nur mit ſchwankendem 
Leugnen geantwortet. Das üffentlihe Bewußtſeyn fordert eine 
Unterfuhung.* Wie entzog fih nun Guizot diefer fehredflichen 
Forderung? Er verftändigte fih mit den Freunden ber ältern Dy- 
naftie und erklärte mit eiferner Stirne vor ber Kammer, es fey 
niemals in Betreff Algierd eine DBerbindlichfeit gegen England 
eingegangen worden. Hierauf vertheidigte der Herzog vom Valmy 
die Regierung Karls X. in derſelben Richtung. Guizot aber be— 
tbeuerte ihm, er habe die vorige Negierung gar nicht angreifen 
wollen. Da brach alles in lautes Gelächter aus und von ben 
Briefen war nicht mehr die Rede. 

Eine neue Demüthigung erlebte die Negterung in Bezug auf 
dad Durchſuchungsrecht zur See und auf Otaheiti (vol. ©. 23). 
An beiden Fällen mußte fie England wieder nachgeben, nachdem fie 
anfangs mit Selbftftändigfeit geprahlt hatte. 

Da von oben herab gar Feine fittlihe Macht mehr auf bie 
Gemüther wirkte, und mehr und mehr der furdtbare Gontraft des 
nad oben bin fih anhäufenden Neichthums mit der ünten zurüd- 
bleibenden Armuth auffiel, Eamen neue und munderbare Erſchei— 
nungen in den niedrigften Schichten des Volkes zu Tage. Die 
große politiſche Frage der Zeit geftaltete ſich umvermerft und in 
dem Maaße, in welchem fich der „vierte Stand” dabei betheiligte, 
zu einer focialen. Die Arbeiter und die Armen hingen fi am das, 


Ideal des Communismus. Derfelbe mar aus dem Syftem St. Si— 


mons hervorgegangen, durch Fourier noch welter auögebildet worden 
und fand jetzt noch fanatiſchere Vertreter, welche durch die Preſſe 
und durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf die Proletarier 
wirkten. Grundgedanke war der Kampf der Armen gegen die 
Reichen, gleiche Vertheilung der irdiſchen Güter. Cabet gab 1840 
feine „Reiſe nah Icarien“ heraus, morin er das Ideal einer Re— 
publik darftellte, in welcher e8 Fein Privateigenthum gab, fondern 
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Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt waren. Ihm folgte 
Proudhon mit einer Brandfhrift „gegen das Eigenthum“, worin 
er jedes Privateigenthum als Diebſtahl, ald Raub an der Gefell- 
ſchaft harakterifirte. Praktiſcher als alle feine Vorgänger fahte 
der talentvolle Louis Blanc die Frage auf, indem er in einem 
berühmt gewordenen Werke über die „Organifation der Arbeit* 
im Jahr 1841 nicht mehr verlangte, ald Gelegenheit zur Arbeit 
und zum Verdienſt für alle, welche arbeiten fönnen. Das fehlen 
billig und eine keineswegs übertriebene Borderung an den Staat 
zu feyn, der gerade damals unter Ludwig Philipps Regime aus— 
fchlieplih nur die großen Gapitaliften und Gelpfpeculanten begün- 
ſtigte. Man unterfhied diefe mildere Auffaffung der Frage, bie 
nur ein beffered und natürlichered® Arrangement in der Gefellfchaft 
verlangte, unter dem Namen ded Socialismus von dem alles 
Eigenthum aufhebenden und alles gleih machenden Communismus. 

Als der Binanzminifter Humann 1841 eine neue Volkszäh— 
fung vornahm, um die DVertheilung der Perfonenfteuer zu ordnen, 
aus welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden, welche 
fi derjelben biäher entzogen hatten, wurden die ärmeren Glaffen 
überall ſchwierig und wirkte auf dieſe Bewegung die Verbreitung 
foeialiftifcher Ideen ein. In Touloufe trat die Nationalgarde dem 
Pöbel bei und verjagte den Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ 
durh Duval die Ruhe berftellen und fohonungslofe Gewalt üben. 
In der verarmten Auvergne ftand dad Landvolf in Maffe auf und 
‚ lieferte dem Militär Gefechte. In Paris felbft gab es einen re- 
publifantfchen Aufftand, in welchem auf den jungen Herzog von 
Aumale gefhoflen wurde, und deſſen Rädelsführer der fanatifche 
Socialiſt Dueniffet war, am 11. September. Aber die Negie- 
rung behielt mit ihrer überlegenen Militärmacht überall die 
Oberhand. 

Im folgenden Jahre traf den König ein herbes Mißgeſchick. 
Am 13. Junt 1842 foheuten die Pferde am Wagen ded Herzog 
von Drleans, er wollte hinausfpringen, fiel aber auf den Kopf, 
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fam nicht wieder zur Beflnnung und ftarb in wenigen Stunden. 
Er Hinterlich zwei junge Söhne, Ludwig Philipp, Graf von 
Paris, und Robert, Herzog von Chartred. Der König beftimmte 
für den Fall feines eigenen Todes während der Minderjährigkeit 
des Grafen von Paris feinen zweiten Sohn, den Herzog von Ne— 
mourd, zum Megenten und die Kammern willigten ein. 

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Ruhe. E3 war 
die Windftille vor dem Sturm. Das „herzliche Einverſtändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiöte 1844 nad) London und empfing von der Königin den Hofen- 
bandorden. Der Prinz von Joinville beirathete eine Prinzeffin 
von Brafilien. In Görz farb in demfelben Jahr der Herzog von 
Angouleme und der junge Graf von Chambord bewarb fich ver- 
gebend um die Hand einer neapolitanifchen Prinzeffin, die ihm der 
junge Herzog von Aumale vorwegnahbm In Algier ging alles 
wohl. General Bugeaud führte das Syftem ver Razzias ein, d. h. 
er ahmte die Araber in Naubzügen nah, bei denen das feindliche 
Gebiet einfach audgeplündert, ausgebrannt und ausgemorbet wurde. 
Jede erdenklihe Graufamkeit und Unmenfchlichkeit wurde von bei- 
den Seiten geübt. Da fich Abdel Kader, der moderne Jugurtha, 
auf Marokko fügte und von dort feine fehwächer werdenden 
Kräfte ergänzte, z09 Bugeaud auch gegen das Kaifertfum Ma— 
rokko, befiegte dad Heer defjelben in der Schlacht bei Isly (14. Aus 
guft) und erzwang den Frieden. Er wurde dafür zum Marſchall 
ernannt und feiner Unterfchleife und Räubereien nicht weiter 
gedacht. 

Paris und Frankreich blieben in dieſen Jahren merkwürdig ruhig. 
Die Forts um Paris her waren ausgebaut und wurden armirt. 
Die Deputirtenkammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, vom 
Staate perſönliche Vortheile zu ziehen. Ein großartiges Be— 
ſtechungsſyſtem war es allein, was den Thron Ludwi Philipps 
vor einem neuen Aufſchwung der Oppoſition ſchützte. Im Jahr 
1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzuſchlagen, die Deputirten 
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follten fih beim Eifenbahnactienhandel nicht bethelligen, aber man 
wies den Antrag von der Hand. Der Schwindel in diefen Actten 
war eine Hauptquelle des Gewinnes für die, welche ins Geheimniß 
der Börfe eingeweiht wurden. 

In der Stille umd Schmüle jener Zeit fammelten fih Ge— 
mitterwolfen, deren erfter Bliß die Sefuiten treffen follte. Der 
Orden war aus Frankreich verbannt, aber hatte fich heimlich wie— 
der eingefimden. in Iefuit, Ravignan, war durch feine berr- 
lichen Predigten in der Notredames Kirche von Parts höchſt populär 
geworden und auch bei der vornehmen Welt in die Mode gefom- 
men. Das rührte den alten Jeſuitenhaß auf und befonderd Die 
Profefforen Michelet und Edgar Quinet braden in maßlofe Be— 
fhimpfungen des Ordens aus. Dazu fam, daß der Kaflier des 
Ordens, Affenaer, den Vätern 300,000 Fr. entwendete und des— 
halb vor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß, der nicht etwa den 
armen Jeſuiten zu ihrem echte verhalf, fondern zu neuen und 
wütbenden Beſchimpfungen des, Ordens benußt wurde. Vergebens 
machten Berryer und Montalembert darauf aufmerkffam, daß bie 
Sefuiten ja völlig unfchuldig an der Nieverträchtigkeit ihres Kaſ— 
fiers und daß fie die Verlegten, nicht die Echuldigen feyen. Die 
Kammer, das Mintjterium mifhte fih ein und die Jefuiten wurden 
nicht nur aufd neue ausgewieſen, fondern Ludwig Philipp erwirfte 
auch durch feinen Botſchafter Roffi in Nom, daß der Papſt ſelbſt 
den Jefuiten unterfagte, fernerhin als Corporation in Frankreich 
aufzutreten, 1845. 

Die damalige Schwüle in Frankreich brütete noch andere Ge- 
mitter aus. Unter der äußeren Ruhe, die in Frankreich herrſchte, 
verbarg fich eine unbefriedigte Leidenſchaft, die auch da krankhaft 
glühte, wo fie eigentlich Fein Ziel hatte. Die unterbrücten Re— 
publifaner, Communiften, hungernde Proletarier, melde die Cor— 
ruption fl den oberen Regionen mit Wuth anfaben, wußten, mas 
fie wollten. Ebenfo die Bonapartiften und Legitimiften. Aber 
au unter den Clafien, die von Ludwig Philipp begünftigt in 
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° Ehre und Wohlleben fehmwelgten, wurde die Unzufrievenheit mie 
eine Modeſache getrieben und einer Eünftigen Mevolution geſchmei— 
chelt. Ludwig Philipp, der die Leute nur zu feinen Zmeden be- 
nuste, Hatte Feine. wahren Freunde. Diele, die er begünftigte, 
fofettirten, nach dem Beifpiel von Thiers, mit der Nevolution, 
Zudem machte dad Bürgerföntgthum den geiftreihen Pariſern ſchreck— 
liche Langeweile. Die Ginholung der Leiche Napoleons hatte bie 
großen Bilder der Vergangenheit aufgefrifcht. Man wollte wieder 
Thaten, die bürgerliche Einfachheit durch etwas Gentales unter: 
brodhen fehen. In Ermangelung von etwas Oroßartigerem weidete 
man fich einftweilen an den aräaßlichen Prozeſſen, melde die ga- 
zette des Tribunaux täglich in ihren Nummern brachte. Ja man 
freute fih an den Früchten der tiefften Entfittlihung, es lag doch 
Boefte im DVerbrehen. Dem Vergiftungsprozeß der Dame Rafarge 
folgten viele andere nad, fie überbietend an Gräßlichfeit. Man 
ſah in einen Abgrund von gefellfchaftliher Eorruption hinein und 
am meiften bei den Neichen. Diefe Eindrüde wurden von ven 
Dichtern aufgenommen ımd ausgebeutet, bewußt oder unbemußt aber 
das „rothe Gefpenft“ der künftigen Nevolution als letzte Rächerin 
der mit fo vielem Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnet. 

Victor Hugo, der damals für Frankreihs größten Dichter 
galt und den der König 1845 zum Pair erhob, malte in feinen 
tragijchen Werken durchgehends nur haarfträubende Verbrechen und 
gemöhnte das Parifer Parterre an den Anbli des Scheußlichften 
und Unnatürlichften in der menfchlichen Gefeflfchaft. Er felbft war 
ein Kind der Modelafter und wurde unmittelbar, nachdem ihn der 
König zur Pairswürde erhoben, wegen Ehebruchs mit der Frau 
eines Malers öffentlich angeklagt. Eine geſchiedene Madame Du— 
devant, melde ald Mann gekleidet umberging, wie ein Mann 
Tebte, Tabak rauchte ꝛc., fhrieb unter dem Namen George Sand 
damals Nomane, die von Frankreich und ganz Europa bewundert 
und verfchlungen wurden, in denen aber ebenfalls nur die abſcheu— 
lichſten Sünden und Verbreden mit Vorliebe ausgemalt waren und 
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— 
unverholen die revolutionärſten Grundſätze ausgeſprochen wurden, 
die ganze Geſellſchaft tauge nichts, habe ſich überlebt, müſſe von 
Grund aus umgeformt werden, das Hauptübel aber ſey der Zwang 
der Ehe, die Ehe müſſe gänzlich abgeſchafft werden. Das wärmſte 
Intereſſe aber widmete fie dem „vierten Stande“, dem Proletariat, 
dem fie auf alle Weiſe ſchmeichelte, während fie die reichen Claſſen 
verdammte. Eugene Sue, ein Kiterat, der in einem mehr als 
fürſtlichen Luxus fehwelgte, warf ſich gleihmwohl auch zum Vorkäm- 
pfer des Proletariats auf, ſchilderte deſſen Noth, entſchuldigte und 
rühmte defjen aus der Noth entfprungene Verbrechen, ftachelte alle 
feine revolutionären Leidenſchaften auf, hetzte es gegen die Kirche, 
gegen alles Beftehende in Staat und Sitte und wurde nicht etwa 
blos von diefem Poletariat, fondern au von der vornehmen Welt 
gelefen und bewundert. Drei feiner Werke waren befonderd charak— 
teriftifh und machten Epoche in Frankreich. Seine „Geheimniffe aus 
Paris“ provoeirten die fociale Revolution und rechtfertigten im Vor⸗ 
aus alles, was die Proletarier zu ihrer Rache etwa thun könnten, 
wenn die erwartete große Revolution ausbrechen würde. In feinem 
„ewigen Juden“ reizte er feine Leſer zum giftigften Haß gegen bie 
Kirhe. Endlih war fein „Martin” eine Schule der Unzucht. 
Nichts iſt bezeichnender für die Zeit, ald daß dieſer Sue in Frank— 
reich vergöttert wurde, daß ihm fabelhafte Summen für feine Bü— 
her bezahlt wurden, daß er in die Akademie gewählt werden follte, 
bag feine Schriften auch durch Meberfegungen im übrigen Europa 
verbreitet und allgemein gelefen und gepriefen wurden. An dieſe 
Koryphäen der damaligen franzöfifhen Modeliteratur reihten fi 
no viele andre an, deren Dichtungen in demfelben Geifte nur auf 
Darftellung des Gräßlichen, auf Verführung zu Woluft oder Grau- 
famfeit, auf Erhitzung ver Leidenſchaften, Erweckung von Haß gegen 
Eitte und Religion und gegen die beftehende Geſellſchaft ausgin- 
gen. So Balzac, Paul de Kock, Alerander Dumas, Soulie ıc. 
Dem entfprah auch der Charakter der Malerei und der zahllose 
verbreiteten Lithograpbien. 
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In der geſammten Literatur und Kunft Frankreichs gährte es 
wie in einem Bulcan, Gluth und Gier nach Zerftörung. Die mis— 
lungene Julirevolutton weckte den Heißhunger nad einer andern, den 
Inftinft des Tigers im Volke. Der künftigen Revolution wurde 
wie einer unftchtbaren Göttin gehufdtgt, ein fteberhafter, orgiafti- 
jher, dämoniſcher Cultus der Geifter. In der Oppofttion gegen 
die Altern Bourbons hatte immer noch eine gewiſſe Loyalität, Nüch— 
ternheit, Ehrlichkeit, der gute Glaube der Doctrinärs, eine Ueber— 
zeugungstreue des Conſtitutionalismus vorgeberrfht. Diefe Tugen- 
den waren verſchwunden, wie eine alte bürgerliche Mode abgethan. 
Man hatte die Charte angebetet, wie eine Geliebte vor der 
Hochzeit. Als man fie Hatte, durch und mit Ludwig Philipp 
hatte, vernachläßigte, verachtete und hapte man fie, wie eine Frau, 
bie nah der Hochzeit ſich ganz anders giebt, in der man fich ge- 
täufeht und verrathen fteht. Die Unlauterfeit des Bürgerfönigs 
tehtfertigte Die doppelte Demoralifirung, die einerfeitö bei feinen 
unterdrückten Gegnern, andrerſeits bei den vornehmen Geiſtern ſei— 
ner eignen Partei immer welter um fi griff. 

Abbe Lamennais hatte durch ein phantaftifches Bündniß der 
Kirche mit der Demokratie die Revolution heiligen wollen. Nach— 
dem ihn der Papft mit Net verdammt Hatte und der heilige Nim— 
bus von dem „rothen Gefpenft“ verſchwand, blieb das leßtere allein 
mit feiner nadten Häßlichkeit. Man ſchien ſich zu freuen, der Eirch- 
lihen Republikaner 108 zu werben, wie der doctrinären Ehrlichkett. 
Dan brauchte fieh num nicht mehr zu gentren. Der böfe Geift war 
jet erft ganz in feinem Elemente und überfprubelte von Koth und 
Beuer. Selbft die unter Ludwig Philipp reich gewordnen Dichter 
und Journaliften mwetteiferten mit den revolutionären Eynifern, allen 
Herzen die Ruhe zu rauben, alle Seelen zu vergiften, die Einbil- 
dungskraft mit gräßlichen Bildern zu ſchwängern und durch arg- 
Üftiges Wühlen in Scenen der Angft, der Schande, des Verbre— 
Gens, geſtillter Rachluſt, wahnfinniger Graufamkeit und Henferluft 
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alle böjen Leidenfhaften des Menfchen aus ihrer verborgenften Tiefe 
aufzuftacheln. _ 

Einer der fanfteften und reinften Sänger Frankreichs, den man 
bisher nur mit den fittlichften Dichtern Deutſchlands und Englands 
vergleichen Fonute, Zamartine, wurbe in die Bewegung der Zeit 
mit fortgeriffen. Auch er warf fih plöglih zu einem Vorkämpfer 
für dad Proletariat auf. Allein er Hatte den edeln Vorſatz, wirk- 
lich für das Wohl der Armen thätig zu ſeyn. Er ließ fih in die 
Kammer wählen und erregte ungeheures Auffehen, ala er zum erften- 
mal 1845 bei den Berathungen über die Koften der Befeftigung 
von Paris, für alles, was in Frankreich arm, unglücklich, unſchul— 
dig war, in die Schranken trat gegen die Eorruption, Habgier 
und tiefe Verfehuldung des Bürgerfönigthums. Die Motive feiner 
Oppofition waren rein und new. Er adelte die Eünftige Revo— 
lution, indem er zeigte, wie durch und durch gemein und unebel 
das Beftebende fey. Im folgenden Jahre Fam zum erftenmal Ledru 
Rollin in die Deputirtenfammer, ein Advofat von radikalſter 
Barbe, der dem berrfchenden und in die tieffle Corruption verfun- 
fenen Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorbielt und ſchonungs⸗ 
los feinen Sturz vorberfagte. In demfelben Jahr wurden wieder 
zwei mislungene Mordanfälle auf den König gemacht, von Lecomte 
und von Henry und kamen drei ſchreckliche Unglüdsfälle auf Eifen- 
bahnen vor, der Einfturz eines Viaducts bei Barenton und zwei 
Zerftörimgen der Wagenzüge bei St. Etienne und Fampoux in 
Folge der lüderlihen Verwaltung. 

Auch der Gefangene in Sam befchäftigte ſich mit der ſocialen 
Frage und war überhaupt fehr beichäftigt. Er ſchrieb über die 
Vergangenheit und Zukunft der Artillerie, über die Zuderfrage, 
über Ausrottung des Pauperidmus, wofür ihm die Arbeitervereine 
eine Dankadreſſe votirten, ſodann hiſtoriſche Fragmente, correſpon⸗ 
dirte, ſetzte ſich in Berbindung mit der Oppoſition und entwickelte 
eine erſtaunliche Geiſtesthätigkeit bei volllommener Ruhe des Ge— 
müths. Plötzlich aber, am 26. Mai 1846, verſchwand er von 
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Ham. In der Tracht eines Arbeiters mit einem Brett auf dem 
Kopf ging er, von den Wachen unbemerkt, zum Thor hinaus. 
Sein Arzt Dr. Conneau hatte ihm dabei geholfen. Er entkam glück— 
lich nach England. 

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forderte auch von Frankreich 
ihre Opfer. An vielen Orten brachen Iheurungsunruhen aus, zu 
Paris, Dijon, Toulouſe ꝛc. und fleigerte fich die Unzufriedenheit 
der niederen Claſſen. 

Den empfindlihften Stoß aber befam das herrſchende Syftem 
in olge der fpanifhen Heirath. Mit ihr ſchwand der letzte 
fittliche Nimbus vom Haupt des greifen Könige. Die fo- lange 
von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor aller 
Welt, welcher gemeine Eigennuß hinter ihr ſteckte. England war 
auf? äußerſte erzürnt, von Ludwig Philipp in dieſer Angelegenheit 
beteogen: worden zu feyn, das Toryminifterium trat ab und das 
neue Whigminiſterium bereitete dem Bürgerfönig, ſchwere Tage vor. 
Lord Palmerſton alltirte fh mit der Oppofition in Frankreich, 
wie mit der im Stalden und mie mit dem Radikalismus in der 
Schweiz. Seitdem nun gewann bie revolutionsfinhtige Partei im 
Srankreich eim neues Vertrauen und Fühnen Muth. — Eine wei- 
tere Treulofigfeit beging Ludwig Philipp in Algier. Dafelbft war 
der alte ſchlimme Feind der Franzoſen, Abdel Kader, endlich 
durch den tapfern General Lamoriciöre bezwungen und zu einer 
Capitulation gebracht worden, in welcher ihm die perſönliche Frei- 
heit zugeſichert wurde, am 13. Dezember 1847. Aber der König 
brach die Capitulation, ließ den ſtolzen Häuptling nach Frankreich 
bringen und als Staatögefangenen einſperren. Ein ehrloſes Verfahren 
gegenüber den Muhamedanern, denen man mehr Achtung vor chriſt— 
liher Treue hätte einflögen folen, und gehäſſig gegenüber dem 
ftanzöſiſchen General und der ganzen Armee, die dabei compromit⸗ 
tist wurde. Ludwig Philipp war ohne Zweifel damals ſchon vom 
Uter abgeftumpft, an das Gelingen feiner Pläne- fihon zu fehr 
gewöhnt, bequem geworben und nahm Feine Rückſicht mehr, fon- 
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dern gab fih dem Sauptzuge in feinem Charakter hin, wie Greife 
pflegen. 

Unterbeß wurde von unten her gemühlt ufid in der Deputir- 
tenfammer felbft ein Verſuch gemacht, durd eine Koalition aller 
nicht minifteriellen Parteten die minifterielle Mehrheit zu fprengen. 
Thiers war die Seele diefer Intrigue, denn er konnte nicht ver- 
fhmerzen, daß er nicht mehr Mintfter war. Um es aber wieder 
zu werben, um in den Augen des Königs’ „möglich“ zu bleiben, 
durfte er feine Oppofition nicht übertreiben. Er bediente ſich mit- 
bin der übrigen Unzufriedenen nur ald Mittel, um Gulzot zu flür- 
zen und felbft wieder and Ruder zu Fommen, ohne damit frgend 
einem Principe zu huldigen. Da die früheren Liberalen, die doe— 
trinären wie die praftifchen, nur noch um die Staatsgewalt bubl- 
ten, war die foftematifhe und principielle DOppofition unver- 
merkt auf die Radikalen übergegangen. Diefe aber fahen fein Heil, 
außer in einer Wahlreform, menn nämlich das Wahlrecht auf 
breitefter Grundlage berube, wenn das ganze Volk, die arbeitende 
Glafie, der f. g. vierte Stand mitwähle und nicht länger die Rei— 
hen allein die Deputirtenfammer machten. So weit wollte num 
Thiers nicht gehen, erklärte fich daher nur zu einer f. g. „parla= 
mentarifchen Neform“ bereit, die an dem früheren Wahlcenfus 
nichts ändern und nur die Beamten von der paſſiven Wahl aus 
fließen würde. In der Kammerfigung von 1847 wurden inzwi— 
fhen beide Reformen abgemiefen. Die mintfterielle Mehrheit ent— 
ſchied fih fowohl gegen Duvergier de Hauranne, der eine Herab— 
fegung des Wahlcenfus erreihen, al8 gegen Remufat, der nur bie 
Staatödiener von den Sitzen in der Kammer entfernen wollte, 
26. Mär. 

Hierauf erklärte fih der die Wahlen des Landes leitende Cen— 
tralausfhuß (comit& Electoral) in Paris für permanent und fann 
auf Mittel, feinen Zweck trog der Kammermehrheit durchzufegen. 
Er entwarf eine Petition an die Negierung um Wahlreform und 
ſchickte dieſelbe an alle Provinzialcomited, um fie vom ganzen 
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Lande unterflügen zu laffen. Hierauf veranftaltete er ein ſ. 9. 
Neformbanfett zu Chateaurouge bei Paris, am 9. Juli, dem 
1200 Perfonen anwohnten und bei welchem der Trinkſpruch auf 
den König mweggelaffen, dagegen ſolche auf die Volksfouveränität, 
auf die Revolution von 1789 und 1830 und auf die Arbeiter aus- 
gebracht murden, deren „Recht auf Arbeit“ befonders betont wurde. 
Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguft zu Mand unter dem 
Vorfige Ledru Rolins und bald noch an fechzig andern Orten, in 
allen irgend namhaften Städten ded Landes, alle in gleichem ſchon 
mehr republifanifhem und focialiftifhem,, als conftitutionellem 
Geifte. Thiers, melcher in der bis zum 9. Auguft verfammelten 
Kammer unabläffig gegen Guizot intrigirt hatte, hielt ſich doch von 
den Banfetten fern, weil er Minifter zu merben hoffte, daher 
felbft nicht zu meit nach links gehen, wohl aber die neubegonnene 
Bewegung als Mittel zu feiner Erhebung wirfen laffen wollte. 
Odilon Barrot lehnte gleichfalls die Theilnahme ab, weil er nicht 
durchfegen Eonnte, daß ein Trinkſpruch auf den König ausgebracht 
werde, und er bie conftitutionellen Schranken nicht übertreten wollte. 
Im Uebrigen trat er gang der Oppofition und dem Reformverlan- 
gen bei. Lamartine nahm gleichfalls feinen Theil an den Ban- 
fetten, ließ fi aber ein ihm perfönlich gemidmetes Bankett zu 
Macon geben, mo man ihn als Geſchichtſchreiber der Gtronde feierte. 
Er Hatte nämlich eben fein Werk über diefe Gironde vollendet, 
worin er der Freiheit, ja felbft ver Republik, unter der Bedingung, 
daß fie von edeln Geiftern regiert werde und nicht In die Barbarei 
des Jakobinismus falle, reichlich Weihrauch geftreut Hatte. Die 
übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurden gar nicht 
mehr genannt. Ste waren alle mehr oder weniger compromittirt 
durch die parlamentarifhe Eorruption, der fie fi ſchon feit Jahren 
als Werkzeuge Ludwig Philipps hingegeben hatten, eine unfittliche 
Oligarchie gleich der des Direktoriums von 1794 bis 1799, hab— 
gierige Menfehen, die ſich auf Koften des Landes Stellen und Reich— 


thümer ermarben. Ste gruppirten fi um den Hof, an dem fie 
Menzel, 40 Jahre. 1. 10 


146 Fünftes Bud. 


ausreichenden Schuß zu finden glaubten, ohne daß es ihnen einflel, 
ihre einft fo mächtigen Stimmen ins Land hinaus ertönen zu Taffen, 
um ihrerſeits den Thron zu ſchützen, den fie aufgerichtet hatten. 
Ihre Iſolirung, ihr gänzlicher Zerfall mit der Öffentlichen Meinung, 
ſchien fie nicht zu ängftigen. Sie verließen fih ganz auf bie ' 
Stärke der Regierung. 

In der Preffe herrſchte daſſelbe Verhältniß. Die Blätter der 
Negterung und ihre altliberalen Freunde waren weniger zahlreich 
und übten weit weniger Einfluß, als die der Republikaner und der 
immer mehr zu den letztern baltenden liberalen Oppofition. Das 
am feurigften und geiſtreichſten gefchriebene, daher einflußreichfte 
Blatt in Paris war der von Marraft redigirte, durchaus republi- 
kaniſche Natlonal, neben ihm die von Flocon redigirte, gleichfalls 
republifanifehe Reform, während der Conftitutionel ald das Organ 
von Thiers, die von Emil von Girarbin redigirte Preffe, der our: 
rier Frangais, das Journal de Commerce und andere wenigftend 
im Haffe gegen Guizot mit ihnen einftimmten. Der conftitutio- 
nelle Liberalismus war fichtbar discrebitirt, gealtert, abgenußt. Er 
Eonnte ih auf fein Palladium, die Charte, nicht mehr berufen, 
nachdem fie Mittel und Deckmantel der Corruption geworden mar. 
Wer hätte damals noch, wie früher, die Charte zum Feldgefchrei 
machen wollen? Noch weniger Fonnte die Intrigue, der perfünliche 
Ehrgeiz, die Corruption felbft Enthuſiasmus im Volk erwecken. 
Die neue Parole war Reform, das bieß wohlverftanden: die Re— 
publif. Die Stunde war gekommen, in welcher die blutigen Ges 
fpenfter der Barrifadenhelden von 1830 und 1832 fih aus ihren 
Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern von der Bourgeoiſie, 
vom Kammerliberallsmus, vom Bürgerfönigthum, was fie aus 
Frankreich gemacht hatten. 

Der Stumpffinn, mit dem die bisherigen Günftlinge des Juli— 
thrond der neuen Bewegung zuſahen, erſchien noch verächtlicher, 
ald gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorfielen, die fie vor dem 
gefammten Volke brandmarkten. Tefte, Präfivent des Caſſations— 
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hofs und vormaliger Minifter der öffentlichen Arbeiten, und Cu—⸗ 
biered, General, Paird und vormaliger Kriegdminifter wurden 
ſchändlicher Beſtechung und Betrügerei angeklagt und überwiefen. 
Dur den Prozeß Petit wurde der Aemter- und Stellenverkauf 
und die abfcheulihe Gorruption der Gerichtsnotare aufgedeckt. 
Stellen diefer Art waren im Kaufpreife bis zu 1 Million geftie- 
gen, gewährten aber au ungeheuren Vortheil. Der Notar murde 
Herr alles ihm anvertrauten Vermögens, fpeculirte damit auf der 
Börfe und wurde fehr rei oder entfloh. Binnen fünf Jahren 
waren in Franfreih mehr ald hundert Notare wegen Unterfchlas 
gung verſchwunden. Leon de Maleville nannte in der Deputirten- 
kammer Guizot ganz öffentlich einen „Diebshehler“, weil er-feinen 
Secretär Genie, welcher Aemterhandel trieb, nicht nur im Dienft 
behielt, fondern auch decorirte. Emil de Girarbin, Redacteur der 
Preſſe, nannte ven Juftizminifter einen „Juftiztartuffe“ ꝛc. Scans 
dale diefer Art miederholten fich im erfchredfender Menge. Girar- 
din Elagte den Minifter Duchatel wegen groben Linterfchleif3 bei 
Grtheilung von Privilegien an, welcher Handel aber durch eine 
Sreifprehung bejeitigt wurde. Ragrange, NRechnungsführer eines 
Krankenhaufes, Fam wegen an den armen Kranken begangenen jahres 
langen Betrugs ind Zuchthaus. Die Prozeffe Drouillard und 
Boutmy enthüllten Wahlbeftehungen im coloffalften Maaßſtabe. 
Ein Herr von Bouvalon Hatte alle Geſetze franzöfifher Ehre mit 
Füßen getreten in einem Duell, in welchem er feine ehrlichen Geg⸗ 
ner beimtücifch ermordete. Den entfeglichften Eindruck aber machte 
der Prozeß Pradlin. Die edle Tochter des General Sebaftiant 
mwurbe von ihrem Gemahl, dem lüderlichen Herzog von Praslin, 
um einer Maitreffe willen aufs graufamfte im Bett ermordet, und 
der Mörder, als er fi verratben ſah, nahm Gift. 

In diefe Zeit fiel der Sieg ded Radikalismus in der Schweiz 
und der Auffhmung des Mazziniemud in Italien, beide Ereigniffe 
von England gefhürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um den 
Muth der Republikaner in Frankreich zu —— Ludwig 
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Philipp fah müßig zu und that nichts, die radifalen Wogen von 
Südoſten her zum Stilfftand zu bringen. ine Bafftvität, die 
Defterreich mit ihm theilte und die beiden Verderben bringen mußte. 
Die Nahficht der damaligen Regierungen in Paris und Wien ge- 
genüber dem Radikalismus in der Schweiz bewies ihre Abgenugt- 
heit, ihre gänzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Wefteuropas ferner zu 
Ienfen. Ludwig Philipp ſchien auf feinen Schägen eingefhlafen zu 
feyn. Er fürdhtete nichts, wo alled zu fürchten war, und forgte 
für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brauchen können. 
Man glaubte, der Tod feiner Schwefter Adelaide (fie flarb am 
legten Tage des Jahres 1847) Habe ihn nicht nur tief gebeugt, 
fondern ihn auch feiner Flügften Rathgeberin beraubt. Die Ereig- 
niffe in Italien und» der Schweiz und die Haltung Englands da— 
bei wurden von der gefammten Oppofition ausgebeutet, um bie 
franzöftfche Regierung mit Vorwürfen zu überhäufen. Bor allen 
war ed der Eleine Thiers, welcher verlangte, Frankreich folle Hand 
in Hand mit Lord Palmerfton die Nevolution begünftigen. Es 
‚war ihm damit gar nicht Ernft, er wollte nur Guizot flürzen und 
fih an deſſen Stelle feßen. 

Ludwig Philipp dachte Eeinen Augenblick daran, die Revolu- 
tion zu unterftüßen, hätte fie vielmehr viel Lieber in inniger Ver— 
‚bindung mit Defterreih unterdrüdt, wenn nicht fomohl er als 
Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären, um noch einer Energie 
‚fähig zu ſeyn. Gerade jegt dankte Marſchall Soult ab; der De- 
‚gen, den Ludwig Philipp gezogen hatte, wo nur von fern Gefahr 
drohte, verfagte ihm in dem erften Momente wirklicher Gefahr. 
Aber Ludwig Philipp nahm es nicht ſchwer. Der verhaßte Gui- 
zot wurbe Chef des Minifteriums; Guigot, der immer die engliſche 
Partei gehalten, als Proteftant und Doctrinär felbft ein halber 
‚Engländer, der auch jegt noch nichts fehnlicher wünſchte, als völlige 
Ausſöhnung Frankreichs mit England, follte in fo Eritifcher Lage 
‚eine öſterreichiſche, eine reactionäre Politik vertheidigen und dem 
xückſichtsloſen, ihn tief verachtenden Lord Palmerſton das Gegenge- 
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wicht halten. Guizot, der Mann der Rede und Belehrung, follte 
zum erftenmal handelnd eingreifen, dem Ausland Achtung gebieten, 
die Revolution im eignen Lande abſchrecken oder übermältigen. 
Dazu war er der Mann nicht und Ludwig Philipp, wie ſchlau er 
immer fonft gewefen, vergaß im blinden Vertrauen auf fein Glüd, 
oder in greifenhafter Apathie diesmal jede Vorſicht. 

Als er am 27. Dezember bie Kammern wieder eröffnete, nahm 
er in feiner Rede Bezug auf die Neformbanfette und bediente 
fih dabei des Ausdrucks „feindfelige und blinde Leidenſchaften“. 
Das reizte die Oppofition und in den Debatten über die Antwortö- 
adreſſe, die ſich bis in die Mitte des Februar 1848 hinaudzogen, 
fielen die flärkften und bitterften Neden. Wüthend rief Odilon 
Barrot dem gegen alle Angriffe ſtolz ausharrenden Guizot zu: 
„Bolignac war conftitutioneller, ald Ste”. Ein ungerechtes, aber 
prophetifches Wort, fofern es Guizot dad Schickſal Polignacd an- 
fündigte. Der Vater der Banfette aber, Duvergier de Hauranne, 
fagte der minifteriellen Mehrheit in der Deputirtenfammer: „wir 
wollen bier nicht vor der Majorität gegen dad Minifterium, fon- 
dern vor dem Lande gegen die Majorität und das Miniftertum 
plaidiren!“ Das bie fo viel, ald die parlamentarifhe Sitte und 
bie Charte zerreißen, um durch den Dammbruch die wilde Fluth des 
Volkes hereinzulaffen. 


Sechstes Buch. 


Die Sebruarrevolution. 


— 


Um dem in der Thronrede ausgeſprochenen Vorwurfe recht 
auffallend zu trogen und den Kundgebungen, die in den Provinzen 
fo großen Anklang gefunden, die Krone aufzufegen, leitete ber 
Mahlausfhuß von Paris in Verbindung mit einem Ausfhuß ver 
Kammeroppofition und einem Ausfhuß der Offiziere der National- 
garde gemeinfhaftlih ein colofjales Reformbanfett ein, 
welches am 22. Bebruar auf den elyſäiſchen Feldern bei Paris ge- 
halten werben ſollte. Man mählte diefen weiten Plag, um bie 
Menge der Gäfte zu faflen, Hunderttaufende aus dem Volke als 
Zufhauer zu verfammeln und dem König dur große Maffen zu 
imponiren. Das Mintfterium Iegte fein Hinderniß in den Meg, 
behielt fih aber eine Klage vor den Gerichten vor. Als jedoch 
dad Comité ſämmtliche Nationalgarbden einlud, wenn auch unbe— 
waffnet, dem Feſtmahle anzumohnen, ſah Guizot darin einen Ein- 
griff in die Befugniffe der Behörde, der allein zuftand, die Na» 
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tionalgarde zu verfammeln, und verbot dad Bankett unter der 
Androhung, es nöthigenfalls durch Militärgemalt verhindern zu 
wollen, am 21. Nun trat Odilon Barrot mit den meiften Depu- 
tirten zurüd, einige wenige aber folgten Ramartine, welcher er- 
Härte, e8 würde eine Schande für fie feyn, bei Ausübung eines 


confitutionellen Rechts, mie ed das Banketthalten fey, der Mi— 


niſterwillkühr nachzugeben. 

Das Feſt unterblieb, der Marſchall Bugeaud, welcher 55,000 
Mann in und um Paris commandirte, ſtand am 22. in voller 
Bereitihaft an den ‚geeigneten Plätzen und von den Forts aus 
drobten die Kanonen. Die Zeit war gekommen, an welcher ſich 
die neue Befeftigung der Hauptftadt bewähren follte. Diefelbe war 
vom König überhaupt nur unternommen worden, um jeder fünf: 
tigen Revolution in der Stadt Parts vorzubeugen und einen Volks: 
fieg wie in den Julitagen son 1830 unmöglich zu machen. Er 
war deshalb auch ganz ruhig und lächelte zu den Beforgniffen des 
Stadtpräfeeten, Grafen Rambuteau. Eben fo zuverfichtlih war 
Guizot. In der Deputirtenfammer legte Odilon Barrot eine An 
age gegen das Minifterium nieder. Gutizot las fie und mußte 
lachen. Inzwiſchen befanden fih die Mäyner, die das Feſt beran- 
laßt hatten, und die Ausfhüffe der geheimen Gefellfehaften in Per— 
manenz und großer Aufregung, ohne noch zu einem Entfchluß zu 
fommen. Einzelne Haufen von Studenten und Arbeitern zogen 
durh die Straßen, fangen die Marfeillaife, bauten ein Baar Bars 
tifaden und machten mit Anbruch der Naht einige Angriffe auf 
die Municipalgatde, wurden aber ohne Mühe zurücdgefchlagen. 
88 regnete entfeglich, mas nicht wenig beitrug, den Aufftand zu 
dämpfen. 

Am 23. Morgens miederholten ſich in einigen Straßen bie 
Barrikadenkämpfe, aber ohne allen Nachdruck. Dagegen fammelten 
ſich jegt die Nationalgarden und zeigten eine ver Regierung nichts 
weriger ald günftige Stimmung. Faſt alle riefen „es lebe bie 
Reform! nieder mit Guizot.“ Gin Bataillon wollte gegen bie 
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Tuilerien ziehen und ließ fih mit Mühe zurüdhalten; an mehreren 
Orten widerfegte fih die Nationalgarde den Truppen und mahnte 
fie ab, auf dad Volk zu ſchießen. Da beging der König die un— 
glaubliche Unklugheit, Guizot aufzugeben und Mole kommen zu 
laffen, damit er ein neued Minifterium bilde. Wozu die Befefti- 
gung von Parid, wozu der Held von Isly mit einer mächtigen 
Armee, wenn der König die Gewalt, die er hatte, nicht brauchen 
und im entfcheidenden Augenblid nachgeben wollte? Er hätte be— 
greifen follen, daß die erfte Nachgiebigkeit ihn ftürgen mußte, mie 
einft feinen Vorgänger. Als Guizot in der Deputirtenfammer den 
Entfhluß ded Königs verfündigte, entftand eine unmillführliche 
Bewegung zu feinen Gunften. Man umringte ihn, vergaß den 
alten Haß, drüdte ihm die Hand und rief: „das ift fchändliche 
Feigheit, das ift ehrlos.“ Nie hatte ver König mehr zu bereuen, 
einen treuen Freund und Diener aufgeopfert zu haben, als in die— 
ſem Augenblif. Man fagt, Guizot habe vom König verlangt, 
«daß die Truppen nöthigenfalld auch auf die Nationalgarde ſchießen 
dürften und der König habe dad um feinen Preis wagen wollen. 
Aber der König mußte e8 wagen, wenn er Herr des Terraind 
bleiben wollte. Nicht auf eine meuterffche Bürgergarde ſchießen 
wollen, hieß ſich ihr ergeben. 

In der darauf folgenden Nacht war eine unflare Bewegung 
in der Stadt. Die Einen jubelten und zeigten fi mit Guizots 
Sturze befriedigt. Die Andern wurden nur um fo grimmiger und 
glaubten, jetzt jey keine Zeit zu verlieren, man müſſe Blut fließen 

laſſen, den Kampf erneuern und noch mehr erhigen, damit ja die 
Mäptgung nicht fiege. Die Sache der Nepublifaner war biöher 
in fo guten Gang gefommen, follten fie mitten im Gange inne 
halten? Ein wilder Volkshaufe holte fih eben Nath vor dem 
Haufe Marraft3, als ein anderer bewaffneter Haufe unter Vortrag 
einer blutrothen Fahne mit Fadeln erfhien, jenen mit fi fortrig 
und gegen das Hotel Guizots zog. Ihr Anführer war Lagrange, 
ein entſchloſſener Republikaner, der diefen Zug nicht zufällig unter- 
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nahm, fondern damit alle Berechnungen ver Mäßigung und Ver- 
föhnung durchfchneiden wollte, ein einflußreiches Haupt der ge— 
beimen Gefellfchaften. Vor dem Hofel ftand zu deſſen Schup ein 
Batalllon Infanterie, gegen welches die Volksmaſſe fo dicht an- 
drängte, daß die rotbe Fahne dem Pferde des commandirenden 
Oberftlieutenants ind Gefiht ſchlug. Es bäumte, da fiel ein 
Schuß (wie man behauptete, von Lagrange abgefeuert, der es aber 
fpäter leugnete) und traf dem Pferde ind Bein. Einen Augen- 
blid fpäter feuerten die Truppen und der Volkshaufen ftob aus— 
einander, viele Todte und Verwundete zurüdlaffend. Aber bald 
fammelte fi der Haufen wieder, legte einige Todte, namentlich 
ein Weib, auf einen Karren und führte denfelben bei Fackelſchein 
unter lautem Racheruf durh die Straßen. Von Zeit zu Zeit hielt 
der Karren und ein ftarfer Mann bob ven Leichnam des erfchoffenen 
Weibes empor und zeigte deſſen bloße Bruft von der Kugel durch⸗ 
bohrt und Hlutend dem Volke. Ein gräßliches, aber von ber 
Partei Fünftlich berechnetes Schaufpiel, nicht mehr neu und au 
nit das legte feiner Art. 

In der nämlihen Naht wurde im Palaft der Tuilerien ein 
tbörichter Entſchluß nah dem andern gefaßt. Hätte der König 
Guizot behalten und auf die abtrünnige Nationalgarde feuern laſſen, 
fo würde Bugeaud mit feinen zahlreihen Truppen ohne allen 
Zweifel Meifter der Stadt geblieben feyn, die ſchlecht bewaffneten 
Republikaner hätten unterliegen müffen und die große Menge ver 
Schwanfenden oder Gemäßigten würde die männliche Ausdauer des 
Königs gepriefen, fi feiner Macht gefügt haben. Aber Guizot 
blieb abgeſetzt, Mole hatte Angft und lehnte ab. Nun wurde der 
Heine Thiers gerufen, ein Intriguant, ganz dazu gemacht, um im 
Srieden die Deputirtenfammer zu befhwagen, aber gänzlih un— 
fühig, das Staatöruder in den Stürmen einer blutigen Revolution 
zu lenken. Thiers begriff wohl feine Ohnmacht, wußte aber 
Rath, indem er fih im neuzubildenden Minifterium Odilon Barrot 
zugefellte, der als ehrliher Mann und alter bewährter Kämpfer 
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für die Volksrechte ungleih mehr Popularität und Vertrauen ges 
noß, als er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen, daß 
der König die Reform bemwillige, daß er die Kammer auflöfe und 
eine neue nach dem zu reformirenden Wahlgefege einberufe, daß er 
den Truppen jede weitere Beindfeligfeit gegen das Volk unterfage 
und Bugeaud entlaffe. Das hieß den König entwaffnen, ehe er 
no von feiner gewaltigen Waffenrüftung überhaupt einen rechten 
Gebrauh gemacht hatte. Ludwig Philipp hätte einfehen follen, 
bag Thiers gar nicht im Stande war, den einmal aufgeregten 
Leidenſchaften des Parlfer Volks zu gebieten und daß er fich dieſen 
Leidenſchaften nicht mehrlos bloßftelen durfte. Er hatte ja no 
feine volle Macht, warum brauchte er fie nicht? Allein ver „Klügfte 
der Klugen“, für den er fo lange gehalten worden war, fehlen die 
Befinnung verloren zu haben. Er genehmigte alles, was Thiers 
wollte, und diefer ließ fogleih eine beruhigende Proflamation 
druden, worin er verkündete, die Reform fey gewährt, jeder Grund 
zu längerem Kampf falle meg, die Soldaten hätten Befehl, nicht 
mehr zu ſchießen. 

Dieſe Proklamation kam aber zu ſpät. Sie konnte nur in 
wenigen Theilen der Stadt an die Mauern angeheftet werden und 
da man vergeſſen hatte, ſie zu unterzeichnen, wurde ſie vom Volk 
mit Mißtrauen aufgenommen, als bezwecke ſie nur, das Volk zu 
entwaffnen. Auf Bugeauds Befehl hatte ſich am 24. bei Tages— 
grauen eine ſtarke Colonne unter General Bedeau gegen das 
Stadthaus in Bewegung ſetzen müſſen, aber Bedeau war ſo 
ſchwach, mit der Nationalgarde zu unterhandeln und einen Waffen— 
ſtillſtand zu bewilligen. Mittlerweile wurde ſein Chef ſelbſt in den 
Tuilerien abgeſetzt und genöthigt, noch einen letzten Befehl an die 
Truppen zu unterzeichnen, worin ihnen geboten wurde, alle Feind— 
feligfeiten einzuftelen und nicht mehr zu ſchießen. Diefer Befehl 
führte nun dazu, daß viele Truppen ihr Gewehr umfehrten und 
mit dem Volke fraternifirten, welches feinerfeits den Maffenftill- 
ftand nicht anerkannte, fih nicht ruhig nach Haufe begab, fondern 
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neue Barrifaden baute und fühn immer näher gegen die Tuilerlen 
rüdte. Vergebens feste ſich Odilon Barrot zu Pferde und ritt 
mitten unter dad Volk, um es zu beſchwichtigen. Es wollte nichts 
vor ihm, noch weniger von Thiers wiffen, er mußte troftlos um- 
Ghren. Unterdeß flürmte das jubelnde Volk unter ven Augen ber 
Truppen, die fih ruhig verhalten mußten, das Palats Royal, 
ven Bamilienpalaft der Orleans, und zertrümmerte dort alles, die 
foftbarften Möbeln und Gemälde. Dad nun wäre mit geringer 
Mühe zu verhindern gemefen, wenn die Truppen hätten feuern 
dürfen. Auch die unglücklichen Municipalgarbiften wurden überall 
vom Volk abgeſchlachtet, ohne dag ihnen die Truppen hätten hel— 
fen dürfen. 

Diefer Hohn, diefe Kühnheit des Volkes, das man ſchon be— 
rubigt zu haben glaubte, verfegte die Tuilerien in unbefhreibliche 
Beftürzung. Bugeaud rieth dringend, jest noch Gewalt mit Ge- 
walt zu vertreiben, er wüßte fi ftarf genug dazu. Uber ber 
Herzog von Nempurd, dem die Regentfhaft im Fall einer Ab- 
dankung des Königs zuerkannt war, bemühte ſich perfönlih um 
das Gegentheil und wiederholte überall den Befehl, nicht zu ſchie— 
fen. Auh an der Herzogin Wittwe von Orleans bemerkte man 
danıald im Palaft große Aufregung. Aus dem, was nachher ge— 
ſchah, läßt fih vermuthen, e8 habe eine Hofpartei gegeben, welche 
die Dynaftie Orleans durch Aufopferung Ludwig Philipps zu er- 
halten hoffte, vielleiht dur Thiers, wenigſtens durch die von 
ihm empfohlenen Mittel der Verſöhnung, die daher um jeben 
Preis durd jede Art von Nachgiebigfeit den Kampf zu beendigen 
wünfchte. Die alte Königin war empört über die Scenen ber 
Schwäche und des Abfall, die fie mit anfehen mußte. Ste drang 
in den König, zu Pferde zu fteigen und fih an die Spige der 
Truppen zu ftelen und zu kämpfen. Sie felbft wolle auf den 
Balkon treten und ihn Lieber fierben, als muthlos unterliegen fehen. 
Ludwig Philipp fuchte fie zu beruhigen und wollte ihrem Rathe 
nicht gleich folgen; erft als der Kampf fih den Tuilerien näherte, 
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beftieg er das Roß und eilte, von Nemourd und Montpenfier be— 
- gleitet, hinaus zu den Truppen. Uber er commanbirte fie nicht 
zum Kampf, fondern er ritt nur flumm an ihnen, wie bei einer 
gewöhnlichen Parade vorüber, und auch fie blieben ſtumm. Einige 
Bataillone Nationalgarde aber brüllten ihm wüthend entgegen: as 
lebe die Reform! nieder mit den Miniftern! Da kehrte der König 
um und alled war verloren. 

Der Dreifteften einer, die dad Franzoſenvolk hervorgebracht, 
Girardin, erkannte und benußte den Moment, drang in die Tut» 
lerien ein und rief dem König jetzt ohne Scheu entgegen: Kerr 
Sie müffen abdanfen. Nah dem erbärmlichen Umritt, ver 
völlig der Nevue Ludwigs XVI am 10. Auguft gli, war das 
allerdings das Unumgänglihe,. aber graufam immerhin, es dem 
alten König zu fagen. Girardin hatte auch ſchon das neue Pros 
gramm in der Taſche. Es lautete: Abdanfung des Königs, Re— 
gentfchaft der Herzogin von Drleand, Auflöfung der Kammer, 
allgemeine Amneftie. Noch zögerte der König, da foll der junge 
Herzog von Montpenfier, wie allgemein von den franzöftfchen Be— 
richterftattern gefagt wird, mit einer dem Sohne unziemlichen Hef- 
tigkeit den alten Vater beftürmt haben, die Fever zur Unterzeichs 
nung zu ergreifen. Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf, es ſey 
auch jetzt noch Zeit, die Truppen ſeyen immer noch ftarf genug, 
um zu fliegen. Aber Montpenfier drang aufs neue in den König, 
zu unterzeichnen. Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite und 
befhwor ihren Gemahl, die fo übereilte, durchaus noch nicht noth- 
wendige Abdankung von fih zu weiſen. Alles redete für und 
wider, der Greid faß rathlos in der Mitte und unterfhrieb end— 
lich, worauf fih die Königin troftlod weinend zurüdzog. 

Marfhall Gerard, der an Bugeauds Stelle ernannt worden 
war, trat in dieſem Augenblid ein und bot feine guten Dienfte 
an. Man bat ihn, fih dem Volke zu zeigen und mit feiner Po— 
pularität den Sturm zu beſchwören. Sobald er aber fort war, 
beeilte man fih, den König zu entfernen, nit um ihn vor dem 
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Zorn des Volfed zu fehügen, fondern um ihn 108 zu feyn und in 
Paris machen zu können, was man wollte, wie 1830 nad ber 
Flucht Karls X. Im diefer Beziehung beftand ein Wetreifer zwiſchen 
der Hofpartei, melde die Negentfchaft des Herzogs von Nemours 
durchſetzen wollte, und der republifanifchen Partei. Daraus erklärt 
fih der Zorn der alten Königin, den fie noch beim Abſchied gegen 
Thiers blicken ließ. Daraus erklärt ſich auch der brennende Dienft- 
eifer, mit welchem Gremteur ſich damald zum Könige drängte, ihn 
in den Wagen beförberte und zur Stabt hinaus begleitete, bis er 
gewiß mußte, der fomme nicht wieder. Gremieur, ein Jude von 
fheußlicher Geſichtsbildung, fehlen der böfe Damon des Bürger- 
fönigthums zu fenn, in deſſen letzter Stunde fihtbar werdend mit 
feinem grinfenden Hohn. 

Gerard zeigte fih dem Volk und redete ihm freundlich zu, 
allein man ließ ihn hochleben, nahm ihn in die Mitte und ließ 
ihn nicht mehr in die Tuilerien zurückkehren. General Lamoriciere 
trug dem Volke dad Blatt hinaus, auf welchem der König feine 
Abdankung niedergefchrieben hatte, aber Lagrange ftellte fich ihm 
an der Spige entfchloffener Republikaner entgegen, riß ihm das 
Blatt aus der Hand und rief: „Eehren Sie um, die Abdankung 
ift nicht genug, die ganze Dynaſtie muß weg.” Indem aber La— 
moriciere fi wendete, wurde ihm das Pferd unter dem Leibe zu— 
fammengefhoffen und er felbft verwundet. Seine Soldaten nahmen 
ihn auf und feuerten. Das hatte Lagrange gewollt, Fortſetzung 
des Blutvergießend, bis die Republik fertig wäre. Da die Sol- 
daten, die bier aus Nothwehr kämpften, feine Unterftügung er- 
hielten, murben fie in einem großen Haufe mit Wafferbehältern, dem 
f. 9. Chateau d'Eau in der Nähe des Palais Royal vom Volk 
eingefhloffen und nah einftündiger tapferer Vertheidigung in dem 
brennenden Gebäude unter deſſen Trümmern begraben, 183 Mann 
vom 14. Regiment. Noch wimmelte die Stadt von Truppen und 
diefen Tapfern kam Niemand zu Hülfe, 

Der Herzog von Nemours, der ald Regent an die Stelle 
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des Königs trat und den Kampf mit den Infurgenten wohl hätte 
aufnehmen können, hegte die thörichte Einbildung, fein Vertrauen, 
feine Singebung werde die Herzen des Volkes gewinnen. Er be 
harrte alfo nicht nur auf dem Befehl, die Soldaten follten nicht 
ſchießen, fondern z0g fie auch überall zurüd, ja er gab fogar bie 
Tuilerien dem Volke Preis, während er der Herzogin Helene den 
Arm bot, um fie in die Kammer der Abgeordneten zu führen. 
Hier bildete er fih ein, werde feine Autorität als Regent Aner- 
fennung und Unterftügung finden, Der alte Dupin begleitete fie 
und follte für fie dad Wort ergreifen. Der Eleine Thiers aber 
hatte fich ſchon wieder verfhlupft. Er, dem die KHofintrigue vor- 
zugäweife Schuld zu geben iſt; er, welder ſich des alten Königs 
entledigen wollte, um unter der Regentſchaft die Hauptrolle zu 
fpielen, ließ jet die im Stich, die er irre geführt hatte. Man 
fah ihn das letztemal an diefem Morgen in der Deputirtenfammer, 
wo er bleih und verftört mur die Worte ſprach: „die Fluth fteigt, 
ſteigt“ und verfehwand. 

Die Herzogin von Drleand war von ihren beiden jun- 
gen Söhnen begleitet. Indem Nemours fie in die Kammer führte, 
gaben beide den Beweis, daß fie fih um die Negentfchaft nicht 
ftreiten wollten und e3 der Kammer überliegen, ob fie e3 bei dem 
früheren Beſchluſſe Hinfichtlich der Negentfchaft Nemours bewenden 
laffen, oder die Herzogin Mutter zur Regentin erklären mollte. 
Beiden war es in diefer Schreckensſtunde nur um die Erhaltung 
der Dynaftie Orleans überhaupt zu thun. Als fie in die Kammer 
eintraten, befanden ſich dafelbft etwa 300 Deputirte unter dem 
Präfidenten Sauzet, von dem fie mit Ehrfurdht empfangen mur- 
den. Ehe aber Dupin feinen Bortrag halten fonnte, drang ſchon 
ein Haufe Volk mit Gewalt in die Kammer ein und befete die 
Gänge auf der linken Ceite berfelben. Als nun Dupin, ſchon 
eingefhüchtert, in umficherer und ungeſchickter Weife die Kammer 
aufforderte, etmas zu thun, was mie eine dem „neuen König“, 
d. h. dem anmefenden jungen Grafen von Parts bemilligte Huldi— 
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gung ausfehe, fand er Widerfpruh, und zugleich vernahm man 
ſchrecklichen Lärmen draußen, die Thüren wurden eingeftoßen und 
‚bewaffnete Volkshaufen drangen mit zornigen Geberden ein, um 
die Ausrufung der Regentfehaft zu verhindern. Der Lärm mar 
entjeglih. Endlich drang Lamartine mit feiner hellen Stimme 
durch und verlangte, die Sitzung folle vertagt werben, denn in 
Gegenwart der Prinzeffin könne man nicht bebattiren. Sauzet 
erfuchte hierauf die Herzogin, mit ihrem Gefolge: fih zurückzu— 
ziehen. Sie abnte, das hieße fie mit allen ihren Anſprüchen ab» 
weifen, und zögerte. General Dudinot erhob fih, um für fie zu 
fpreden. Aber durch die Thür zur Linken drängte ſich immer 
mehr und immer milderer Pöbel ein. Die arme Herzogin wurde 
an die Wand zurüdgedrängt. Da beftieg der Advokat Marie die 
Tribune und fehlug vor, eine proviſoriſche Regierung zu errichten, 
was mit raufhendem Beifall begrüßt wurde. Selbſt der Eleine 
Graf von Paris klatſchte mit kindiſcher Unſchuld in feine Händchen. 
In dieſem Augenblick fchlih fih Cremieur an die Herzogin mit 
einem Zettel, den fie vorlefen und worin fie erklären follte, fie 
unterwerfe fich der Volksſouverainetät und erwarte von berfelben, 
was über fie und ihre Familie werde befchloffen werden. Sie 
weigerte ſich, diefe verfünglihen Worte zu fagen, mit denen fie 
ihr ganzes Recht vergeben hätte. Dupin, felbft Odilon Barrot 
wollten das Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber «8 
war zu fpät. Die bewaffneten Rotten, die den ganzen Saal ein» 
nahmen, waren nur gefonmen, um das zu verhindern, was man 
für die Herzogin thun wollte Die Herzogin felbft ftand auf, um 
etwas zu jagen, aber Sauzet gab ihr dad Wort niht. Mittler- 
weile drang ein frifeher Haufe Bewaffneter in den Saal und ſchrie: 
„eine Regentſchaft!“ Unter ungeheurem Lärm bedeckte fi der. 
Präfivent, zum Zeichen, daß alle Ordnung aufgelöst und bie 
Sitzung aufgehoben ſey. Man bemerkte, aus dem wilden Kaufen 
hervorragend, eine Fahne, die bisher über dem Thron des Königs 
in den Tuilerien aufgepflanzt gewefen war, und erfannte daraus, 
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der Pöbel Habe das Schloß geplündert. „Diefe Fahne,“ fehrte 
Dunoyer, der Anführer des Haufen, „beweist euch, daß wir Herr 
geworben find, und Hunderttaufend Kämpfer ftehen draußen, bie 
weder einen König, noch eine Negentfchaft wollen.” Zugleich 
ſchrien andre: wo tft fie, mo tft fie? und ſtürmten mit blanfer 
Maffe auf die Ede ein, an melde die Herzogin zurüdgebrängt 
worden war. Unter entfeßlihem Lärmen und Gefchrei wurde fte, 
halb getragen, von den Deputirten fortgebradht, im Gebränge 
gegen eine Glasthür geftoßen, die davon zufammenbrah, doch 
gluklih in den Garten gebracht, mohin man auch den Grafen von 
Paris rettete. Ihr füngfter Sohn aber, ver Heine Chartres, im 
Gedränge unter die Füße getreten, wurde nur wie dur ein Wun- 
der von einem Elfäher, Namens Lipmann, der ihn mwiebererfannte, 
aufgefunden und der Mutter zugeführt, nachdem fie Paris ſchon 
verlaffen hatte. Der Herzog von Nemourd entkam in einer DBer- 
kleidung. 

Mitten in dem ungeheuren Tumult hatte Lamartine die 
Rednerbühne beſtiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieder 
hören wollte. Unterdeſſen wurden geſchwind die Namen der Män— 
ner, aus denen man die proviſoriſche Regierung bilden wollte, auf 
einen Zettel geſchrieben und der greiſe Dupont de l'Eure, der 
Großvater der Oppoſition (ſeit Lafayette nicht mehr lebte) mit 
Ausrufung derſelben beauftragt. Es waren die Namen: Dupont, 
Lamartine, Arago, Marie, Garnier-Pages, Ledru-Rollin, Ere- 
mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc Hinzu, den aber La— 
martine, die Seele diefer Intrigue, zu edcamotiren verſtand. Nach— 
dem die Deputirtenfammer, wenn man eine Berfammlung noch fo 
nennen darf, in die der bewaffnete Pöbel ſich eingevrängt Hatte, 
dur Acclamation die neue Regierung genehmigt Hatte, gab La— 
martine den Rath, diefelbe folle fih unverweilt nad dem Stabt- 
hauſe begeben. Das hatte feinen guten Grund, weil Zamartine 
benadhrichtigt worden war, auf dem Stabthaufe etablire ſich ſchon 
etwas von einer republifanifhen Regierung vor foctaliftifcher 
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Färbung. Daß diefed Extrem nicht zur Herrfhaft gelange, war 
Lamartined dringendfte Sorge. *) 

Unterbeß war das Volk in bie Tutlerien eingedrungen und 
hatte dort ſo gehaust, wie im Palais Royal. Möbeln, Vaſen, 
Gemälde, Kronleuchter, alles wurde zerſchlagen und zu den Fen— 
ſtern hinausgeworfen. Ein Proletarier mit kothigen Stiefeln ſprang 
auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Dieſen Thron 
ſchleppten ſte dann im Triumph durch die Straßen, um ihn in 
einem Freudenfeuer zu verbrennen. Auch eine Büſte Ludwig Phi— 
lipps wurde zuſammengeſchoſſen. Dagegen begrüßte man ein ſchönes 
Crucifix von Elfenbein mit Ehrfurcht. Alle zogen vor ihm den 
Hut ab und man trug e8, damit es einen feiner würdigen Plag 
finde, in die Rochuskirche. Diefer Zug beweist, wie fehr fi vie 
Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte. Daß ge— 
meine Volk war Herr geworden im Palaft der Könige, aber es 
beugte ſich demüthig vor dem Herrn aller Herren. — Im Allge- 
meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen WUrbeiter 
machten ſichs bequem auf Kiffen von Sammet und Seide. Man 
plünderte Küche und Keller des Königs, man richtete fih in den 
Tuilerien fürmlih ein. Ganze Haufen Volks fehlugen darin ihre 
Wohnung auf und fonderlid die Damen von St. Lazare. Im 
Klofter St. Lazare, zugleih Gefängnif und Spital für lafterhafte 
Weiber, befanden fih damals 1300 ſolche Wefen, die man Vesu- 
viennes nannte. Sie murden während des Nufftandes befreit und 
jogen in die Tuilerien ein, um bier Echaufptele aufzuführen, mie 
fie no niemals ein Königspalaft gefehen hatte. 

Auf dem Stadthaufe waren bereitd Louis Blanc, Marraft, 
Baſtide, Flogon und andere Häupter der Republikaner und Sorta- 





*) Obgleich Lamartine in feiner Echilderung diefer Greigniffe von 
Eelbfilob ftrogt und damit feinen guten Eindruck macht, muß man ihm 
doch zugeftehen, daß er ed war, ber damals den Kopf am aufrechteften 
hg, am hellften fah, am eindringlichften ſprach und die ganze Revolution 
nad} feinem Willen lenkte. 
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liften anmwejend und würden fi ohne Zweifel ald Gegenregierung 
proflamirt haben, wenn die aus der Kammer angelangte Regie— 
rung nicht für rathfam gehalten hätte, fie fofort mit ſich zu ver- 
fehmelzen. Um die Deputirtenfammer und ihren eben gefaßten 
Beſchluß zu achten, nahm man fie anfangs nur als Sefretatre 
auf, bald aber gingen fie unmittelbar in die Regierung über. 
Das führte nun zu einigen Uebelftänden, indem bald ter, bald 
jener Befehle ertheilte, um irgend eine dringliche Sache ded Augen 
blicks zu erledigen, und die Befehle keineswegs alle in demſelben 
Geifte abgefaßt oder nur den übrigen Regierungsgliedern befannt 
waren. Im Ganzen aber war e3 gut, daß nur eine Regierung 
anerfannt wurde, weil fonft ein neuer blutiger Kampf entbrannt 
wäre. Das bewaffnete Volk wollte wiffen, woran es fey, und 
belagerte fürmlih das Stadthaus. Die neuen Regenten hatten 
feinen Augenblid Ruhe. Alle Zimmer waren mit Menſchen voll- 
gepfropft, die abwechfelnd kamen und gingen. Man bemerkte, daß 
ein Theil dieſes zudringlichen Volkes von den Soctaliften aufge- 
reizt war, um mo möglich die gemäßigteren Männer aus der Re— 
gierung zu verdrängen. Gewalt und Mord wollten fie, als zu 
gehäſſig, dabei nicht anwenden, aber Schreden und Beläftigung. 
Indeffen hielt Kamartine mit bemundernswürdiger Ruhe auch mieder 
in diefem Sturm aud. Tag und Naht vom Pöbel umringt und 
bedroht, hörte er doch nicht auf, den Leuten Vernunft zu predigen, 
und wich nicht vom Plage. 

Die erfte Frage war, follte man fogleih die demofratifche 
Republik ausrufen? Diele wollten e8, der bewaffnete Volkshaufen 
fehlen nicht eher weichen zu wollen, bis er das erlangt hätte; 
allein Lamartine fegte durch, daß die proviſoriſche Regierung in 
ihrer Proflamation an dad Volk die Republik nur ausrief „unter 
Vorbehalt ver Genehmigung dur das Volk“, daß ed mithin der 
neuzumwählenden VBolförepräfentation überlaffen blieb, die Fünftige 
Staatöform zu wählen. Damit war Zeit gewonnen und dem Un- 
geftüm der Socialiften Halt geboten. Auch hatte Lamartine ven 
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Eugen Einfall, zum Schuß ber Regierung und der Stadt Paris 
and den jungen Keuten, die gerade jetzt das gefährlichfte Element 
waren, eine Mobilgarde zu bilden. Er mußte, die Jugend gefällt 
fih in neuen Untformen und bildet, fonderlih in Branfreich, gern 
taktifche Körper. Mit ihrem neuen Dienft waren fie der Wühleret 
entzogen. 

Das alled wurde noch in der Naht des 24. ausgemacht. Am 
Morgen des 25. aber drängte fih der Pöbel abermals in das Stabt- 
baus und diesmal noch grimmiger, ald geftern. Man fah Ragrange 
mit bloßem Säbel umhergehen, als durch ſich felbft ernannten Gou— 
verneur ded Stadthauſes, vol Argwohn gegen die neue Regierung, 
vol Luft, fie niederzufäbeln, und doch durch eine geheime Angft 
zurüdgebalten. Das Proletariat zitterte, den Bruch mit der ge- 
bildeten Gefellfhaft zu vollenden. Waren es dunkle Grinnerungen 
an ben Terrorismus der erften franzöfifchen Revolution, feiner 
Verbrechen und feines Eläglichen Ausgangs, was ihm Gemiffens- 
ferupel erregte? Damald war die Mobilgarde noch nicht organifirt, 
die Nationalgarde demoralifirt und vom Pöbel auf die Seite ge- 
hoben. Niemand hätte Lamartine und die Gemäßigten unter den 
Regenten gerettet, wenn Lagrange ihr Blut geforbert hätte. Der 
Aufruhr war eines ſo ſchrecklichen Entfehluffes aber nicht fähig, er 
befann ſich und damit war für Lamartine alle8 gewonnen. Der 
Verfuh, ihn, dem man den Kopf abzufchneiden nicht das Herz 
batte, durch Ekel zu vertreiben, war eben fo unwürdig, ald ver- 
geblih. Won allen Seiten wurden menfchliche Leichen und todte 
Pferde nach dem Stadthaufe gefhleppt und die untern Räume ded- 
jelben, fogar die Treppen damit belegt. Durch Geftanf glaubte 
Lagrange, werde fi der feinfinnige Dichter vertreiben laſſen, aber 
Lamartine hielt aus. Man umringte ihn und ftieß die fehredflich- 
fen Drohungen aus. Immer neue Schaaren von Bemwaffneten 
drangen in das Stadthaus und füllten den Pla vor demfelben, 
Kopf an Kopf. Sie braten die rothe Fahne wieder und verlang- 
ten die „rothe” Republik, die rein demofratifch-foctaliftifche mit 
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der Andeutung, daß wer fie nicht wolle, deſſen Blut fließen müſſe. 
Aber e8 war ihnen nicht Ernft mit diefer Drohung. Sie hatten 
geheimen Befehl, die Neglerungsmitglieder nicht zu ermorden. 
Durch diefelben, nicht ohne fie Hofften fie ihren Zweck zu erreichen 
und vor dem Lande und ganz Europa geredhtfertigt dazuftehen. 
Durch ein neued Blutbad in Paris dagegen beforgten fie mit 
Recht, nur eine kurze Herrfhaft zu erobern und ſich allgemein 
verhaßt zu machen. Mitten in ihrem Gedränge und Wuthgeheul 
hielt Ramartine vom Balkon des Stadthaufes herunter eine unfterb- 
lihe Rede, worin er ihnen fagte: „eure rothe Fahne hat Feine 
andre Aunde gemacht als über das Marsfeld und fih im Blute 
des Volkes getränfet, die dreifarbige Fahne aber, die ihr jeßt ver- 
drängen wollt, hat mit dem Ruhme Franfreihs die Runde um bie 
Welt gemacht.“ Die Wahrheit feiner Worte beflegte den Aufruhr, 
die Anpellation an die Nationalehre traf die milden Herzen auf 
dem rechten Flede. Niemand wagte den Sprecher der Nation ans 
zutaften. Er empfing Beifall und Liebfofungen. Unterdeß hatten 
fih auch die wohlhabenden Bürger von Paris wieder gefaßt und 
aus Furcht vor einer foctaliftifhen Erhebung zufammengefchaart, 
um die bedrohte Regierung im Stadthaufe zu retten. In dem 
Maaß, wie ihre Bataillone auf dem Greveplate anlangten, zog fi 
die Volksmaſſe mit der rothen Fahne grollend, aber ohne Wider- 
ftand zurüd. 

Am 26. erneuerte fi das Andrängen des Volks gegen das 
Stadthaus, allein mehr, um der Regierung Beifall zu zollen. 
Louis Blanc und Lamartine zeigten fih dem Volk ald einig und 
einverftanden, was fehr zur Beruhigung beitrug Man war in 
einem Rauſch der Freude und Großmuth, Lamariine durfte, ohne 
einen Vorwurf zu fürdten, Befehl ertheilen, daß dem König auf 
feiner Flucht Vorſchub geleiftet und derfelben nichts in den Weg 
gelegt werde. 

Der König mit feiner Gemahlin, dem Herzog von Montpen- 
fier und deſſen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemourd 
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war über St. Cloud und Trianon nah Dreur_entlommen, wo er 
ein wenig ruhte und von mo aus er an Montalivet die erften 
Befehle fandte, fein zurüdgelaffenes Vermögen betreffend. Er hatte 
nichts mitgenommen. Der geizigfte Mann in Franfreih hatte 
fih fo überraſchen laffen, daß er Reifegeld borgen mußte. Um un- 
bemerfter nah England zu entkommen, beſchloß der König mit der 
Königin einen andern Weg zu machen, ald Montpenfier mit den 
beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werden, hielt er 
fih neun Tage lang in einem Gartenhaufe bei Evreur verfterkt, 
während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahrt von Havre nad 
England verfchafften, auch wurde er noch weitere fünf Tage dur 
widrige Winde aufgehalten. Man erkannte ihn bet der Abreife 
und erwies dem Unglüf Ehrfurdt. Am 3. März landete er in 
England, wo ihm fein Schwiegerfohn, König der Belgier, das 
Schloß Claremont einräumte. Alle übrigen Glieder der Eöntglichen 
Bamilie kamen glüflih nad. Nur die Herzogin von Drleand mit 
ihren Kindern ging nicht nah England, fondern wandte fi nad 
Deutſchland, mo fie im Bade Ems von ihrer Mutter empfangen 

mwurde. Sie blieb auch in Deutfchland, um den Grafen von Paris 
fern von jeder Bamilienintrigue zu halten und ihn als einen hoffe 
nungsvollen Süngling heranzuziehen, der, an den Sünden feines 
Großvaterd völlig unfhuldig, nur deſſen Necht geerbt habe. Gro— 
fen Skandal erregte die Ankunft des Herzogs von Montpenfier in 
London. Palmerſton war ihm feit der ſpaniſchen Heirath bitter- 
böfe und drohte jeßt, wenn er in Spanien Unruhen erregen wolle, 
werbe er die ganze Familie Orleans aus England vertreiben. Der 
Prinz gieng nad) Spanien, fand aber dort feine Sympathie und 
verließ Madrid wieder in Folge einer drohenden Note aus Paris. 
Die neue Regierung in Parts befeftigte ſich mittlerweile von 
Tage zu Tage, Dank dem gefunden Verſtande Lamartined. Am 
27. Bebruar wurde Louis Blanc zum Minifter des Fortſchritts 
ernannt und damit den Sorlaliften nicht etwa die Regierungsge— 
walt übertragen, fondern nur eine Bürgſchaft gegeben, daß man 
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von der „Organiſation der Arbeit“ ſo viel verwirklichen wolle, 
als möglich ſey. Dieſen Troſt mußte man den Arbeitern geben, 
ſonſt würde keine Ruhe eingetreten ſeyn. Lamartine war freimü— 
thig genug, offen zu erklären, eine durchgreifende Organiſation der 
Arbeit ſey etwas Unmögliches, nur annähernd laſſe ſich hier etwas 
thun. Man gab den Arbeitern den Palaſt Luxemburg, aus 
dem die Pairskammer verſchwunden war, und ließ ſie hier auf den 
prächtigen Sitzen der Pairs einen Congreß halten, um über die 
Maaßregeln, die zu ihren Gunſten getroffen werden könnten, ſelbſt 
zu berathen. Zu ihrem Vorftande wurde Albert berufen, ein 
gewöhnlicher Arbeiter in der Bloufe, den man bereit? auf dem 
Stadthaufe neben Louis Blanc in die Regierung aufgenommen 
hatte. Bei feinem Anblick Eonnten die Arbeiter ſich einbilden, fie 
ſelbſt ſeyen es jebt, die fih und gang Frankreich vegierten. Wie 
ſehr man fih täuſchte und alle8 nur Nothbehelf für den Augen 
bli war, erhellt daraus, daß Albert und Louis Blanc felbft für 
die Arbeiter nichts DBefferes zu thun mußten, ald große f. g. Na— 
tionalwerfftätten zu errichten, in denen jeder Arbeit und Lohn 
finden follte, der es nöthig hatte. Da in dieſen Werkftätten die 
Arbeit, zumal damals, nicht mit großer Strenge überwacht werben 
fonnte und doch gut bezahlt wurde, drängten fih faule Arbeiter 
in Maffe, felbft vom Lande herbei, und verließen die Privatwerk— 
ftätten, in denen fte fleißiger hätten feyn müffen. Das ganze Ar- 
rangement war im höchſten Grade unnatürlih. Bald mußte ſich 
die Unmöglichkeit herausftellen, eine Zahl von Arbeitern, die in 
wenigen Wochen von 20000 auf das doppelte und vierfache ftieg, 
täglih auf Koften des Staats und zum Nachtheil aller Privatge- 
werbe zu unterhalten. Da ſowohl Sorialiften als Communiften 
bisher von der Forderung ausgegangen waren, der Staat müſſe 
die Arbeit organifiren oder wenigftend für die Arbeit forgen, 
waren fie felbft Schuld, daß jest der Staat den Verſuch machte, 
der nicht durchführbar war. Ste konnten wenigftend am guten 
Willen ded Staat? nicht zweifeln, wenn auch der Verſuch miß- 
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glüdte. Ste felbft Hatten gefehlt, indem fie nicht vorher beffer 
überlegt hatten, daß bie Arbeit vom Staate nur geſchützt, aber 
nicht beftellt werden fann. Es iſt charakteriſtiſch, daß in Frankreich 
immer an den Staat appellixt und von ihm gefordert wird, was 
nur die Gejellfchaft ald foldhe unter dem Schu des Staates oder 
auh unabhängig von ihm leiften kann. In England hatte man 
das beſſer begriffen. Hier war es die freie Affociation allein, dur 
welche die Arbeiter zum Zweck zu kommen hofften und in Leeds, 
wo fie große Mafchinenkfräfte durch gemeinfames Zufammenmirfen 
anfauften, auch wirklih dazu kamen. Louis Blanc fpielte in einer 
Rede am 10. März darauf an, aber ohne den Gedanken zu ver- 
folgen. Die Nationalwerkftätten in Paris waren Staatdanftalten, 
nicht wie die Gtabliffements zu Leeds Eigenthum ver Affoctation. 
Wenn aber auch der erfte Verſuch, das arbeitende Proletariat zu 
befriedigen, nicht gelang, fo ift nichtödeftoweniger der foctaliftifche 
Charakter der Februarrevolution Im Gegenfag gegen den blos po— 
litifcheliberalen Charakter der Julirevolution von großer welthifto- 
rifcher Bedeutung gewefen. Dad wahre, tiefe, eigentliche Bedürf— 
niß der Maſſen fam doch zum erjtenmal zur Spradhe. Alle nach— 
folgenden Regierungen in Frankreich Eonnten ſich daraus die Lehre 
ziehen, daß fte Haltbarkeit und Dauer nur gewinnen könnten in 
dem Maaß, in welchem es ihnen gelingen würde, die ſociale Noth 
zu lindern, die ungeheure Maffe armer Arbeiter mwenigftens an— 
nähernd zu befriedigen. 

Die proviforifhe Regierung wurde mit einer merfwürdigen 
Uebereinftimmung in ganz Branfreih anerkannt. Marſchall Bus 
geaud ftellte ihr feinen Degen zur Verfügung, die ganze Armee 
folgte nad. Auch Algier unterwarf fi; der Herzog von Aumale, 
welcher dort commandirte, übergab den Oberbefehl an den Gene- 
ral GChangarnier, und reiste mit feinem Bruder Joinville, der 
bisher die Flotte befehligt hatte, nah England ab. An Changar- 
nierd Stelle fhidte die Regierung den General Cavaignac, Brus 
der eines einflußreihen Nepublifaners, nah Algier. Auh der 
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Klerus ſchloß ſich der neuen Regierung an, von welcher er freund- 
lich begrüßt wurde. Von einer Kirchenverfolgung war in biefer 
Revolution nicht mehr die Rede, denn es waren nicht mehr die 
gebildeten und aufgeflärten Leute, melde die Revolution gemacht 
hatten, fondern die Männer aus dem gemeinen Volke. 

Zamartine, welcher das auswärtige Amt übernommen hatte, 
feste fich fogleih mit allen fremden Mächten in Verbindung und 
gab überall bin Verficherungen des Friedens. Gin würdevolles 
Manifeft gab diefen Gefinnungen die Deffentlichfeit und wurde 
allgemein als wohlwollend und zeitgemäß anerkannt. England war 
es auch diesmal wieder zuerft, welches fih mit Frankreich auf einen 
freundſchaftlichen Fuß feßte. Die meiften übrigen Mächte hatten, 
da fih die Revolution über den Rhein hinüber fortfegte und ganz 
Mitteleuropa erfhütterte, zu viel mit fih felbft zu thun, um ihre 
volle Aufmerkjamkeit auf Frankreich richten zu Eönnen, und mußten, 
nächſt Gott, dem fanften Dichter an der Spige der franzöfifchen 
Republik danken, daß Frankreich jelbft fih ruhig verhielt und fei- 
nerlei Ginmifhung in Italien oder Deutfchland verfuchte. 

Ueber dieſen michtigen Dingen hatte man die Yuilerien ver- 
geſſen. Erft nach vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaſt 
der Könige von feinen bisherigen Bewohnern, der Hefe des 
Parijer Pöbels, räumen. Schon am 26. Februar hatte man bier 
einen großen Volksball gegeben und die Orgien hatten ſeitdem 
fortgedauert. Die Veſuviennes hatten fih als ein bewaffnetes 
Amazonencorps organifiren wollen. Gauffiviere, ald Präfeet von 
Paris, machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Rotte drohte, den 
Palaft in Brand zu ſtecken, wenn man ihr nicht eine Summe 
Geldes auszahle, aber man vertrieb fie mit Gewalt. Die Tuile— 
rien wurden zu einem Invalidenhaus für alte oder verfrüppelte 
Arbeiter beftimmt. Das ſchöne Luſtſchloß Neuilly, Ludwig Phil: 
lipps Lieblingsſitz, und eine prächtige Villa Rothſchilds waren wirk⸗ 
lich von einer andern Rotte niedergebrannt worden. Die Armuth 
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wollte fih an den beiden Perfönlichkeiten rächen, die den meiften 
Reichthum zufammengefeharrt hatten. 

Nachdem die öffentliche Ordnung wiherbergefieht war, orga⸗ 
nifirten fih die Parteien in den Clubs. Das Vereinsrecht wurde 
unumſchränkt geübt und man arbeitete auf die neue Verfaſſung 
bin. Die Regierung erklärte nämlich die alte Kanımer für aufges 
löst und fchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverfammlung aus, 
welche die Fünftige Verfaffung endgültig feftftellen folte. Die re- 
publifanifhen und focialiftifchen Clubs, fo wie ihre Preffe, hatten 
anfangs entfhieden die Oberhand. Sie gehörten der fliegenden 
Partei an, man fürchtete ſich vor ihnen. Sie mußten fi erft durch 
Uneinigfeit und Mißgriffe ſchwächen, ehe die Gegenpartei, die ziem- 
lich alle gemäßigten Meinungen umfaßte, wieder erftarfen Fonnte. 
Anfangs nahm alles die Phyfiognomie der erften franzöfifchen Re— 
volution an. Liberte, Egalite, fraternite prangten wieder in tau= 
fend Ueberfhriften und Infhriften. Jedermann hieß eitoyen und 
monsieur war verbannt. Weberall wurden wieder Freibeitsbäume 
gepflanzt und rothe Mützen aufgefeht. Bei den öffentlichen Feſt— 
lichkeiten figurirte wieder die Göttin der Freiheit mit diefer Mütze. 
Unter den Regierungsmitgliedern war es der Jude Cremieur, mel- 
cher die der neuen Nepublif ihre Huldigung darbringende Deputa= 
tion empfieng. Cine der präctigften war die „ded Drients von 
Frankreich“ mit allen Drdensinfignien der Sreimaurer. Ihr Spre— 
ber Pagnerre rühmte, die Maurer feyen nicht nur ald Brüder 
immer gute Republikaner, fondern auch „Arbeiter in den maueri— 
ſchen Werkftätten“ geweſen, ihre Loge fey nur ein Vorbild der 
Nationalwerkftätten. Cremieur antwortete entfprechend. Ein an— 
drer Jude, Goubhaur, wurde Finanzminifter. Dagegen floh der 
Pariſer Rothſchild, deſſen Billa man verbrannt Hatte, nad Eng— 
land. In Paris felbft tauchte damals in einem Club der Vor- 
fhlag auf, das ganze Vermögen Rothſchilds in Befchlag zu neh- 
men, um dem Volke zurücdzugeben, was ihm dur Börſenwucher 
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geraubt worden. Auch im Elfaß wurden die Juden, die alte Peſt 
des Landes, von den Bauern verfolgt. 

Am weiteften gingen die communiftifchen Clubs unter Cabets 
und Raſpails Vorfis; ihnen zunächft fanden Barbes und Blanqui, 
die aber uneinig waren. Daß die Revolution Feine politifche, ſon— 
dern eine fociale ſey, daß wenigſtens eine völlig demokratiſche Re— 
publif gefhaffen werben müffe, um den Socialismus weiter zu 
entwideln, war ihr Grundgedanke und man Fann nicht leugnen, 
daß derſelbe natürlih war und fruchtbar Hätte werden können, 
wenn die Menſchen ein richtigeres DVerftändnig von der Löſung 
foctaler Fragen, mehr Ruhe und fittlichen Ernft gehabt hätten. 
Allein die Sorge, man werde zuleßt wieder einer Neaction unter- 
liegen, reizte viele Volksmänner zur Wuth und zu Forderungen 
im Style von NRobespierre und Marat, Neußerungen ded unver- 
ſöhnlichſten Haffes gegen alle höheren Glaffen. Und die Ungebun- 
denheit, deren fich die unterfte Claſſe damals erfreute, brachte auch 
in die Clubs und in die Preffe wieder den Schmutz des Sanscu— 
lottismus, wie in der erften Revolution. Es tauchten Pöbeljour- 
nale auf unter dem Namen la guillotine, la canaille, ‚le pilori, la 
carmagnole, Robespierre ıc., welche offen zum Morde der Reichen, 
zu Plünderung und Brand aufforderten. Diefe Extreme der Roh— 
beit und Gemeinheit wurden von den beffern Republifanern mißbil- 
ligt, dadurch aber kam Zwietradt in die Reihen der bisherigen 
Sieger, während die wohlhabenden und gebildeten Claſſen, faft 
mehr noch in den Provinzen als in der von den Clubs terrorifir- 
ten Hauptſtadt, fih verabredeten, in die Nationalverfammlung nur 
folde Männer zu wählen, melde der Republik abgeneigt waren. 
Die Furcht vor Ausfhweifungen des Pöbels war damals allgemein, 
der Glaube an eine Republik, die von derfelben frei bleiben könnte, 
fehr gering. 

Cabet, Rafpail und Blanqui bildeten eine Art Iriumvirat 
der extremen Partei und trachteten das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange e3 noch glühte. Indem fie am 17. März eine Armee von 
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150,000 Bloufenmänner aufftellten und zum Regierungsgebäude 
führten, gaben fte denfelben die Parole „vive Ledru Rollin!“ Das 
hieß fo viel, ald Lamartine und die gemäßigten Regierungsmitglieder 
follten abtreten und Ledru Rollin mit den entfhiedenen Nepublifa= 
nern dad Staatsruder in die Hand nehmen. Zugleich forderten fie, 
bie Einberufung der Nationalverfammlung noch bis Ende April 
zu vertagen, um bis dahin ihre Streitkräfte noch beffer organifiren 
zu fünnen, und Fernhaltung der Truppen von Parts. Dies alles 
wurde ihnen auch wirklich zugeftanden, nur um fie wieder los zu 
werden. Uber Ledru Rolin wurde nicht Haupt der Regierung, 
Lamartine wurde nicht entfernt und ließ fich nicht einſchüchtern. 
Infofern Hatten die Triumvirn nichts Wefentliches durchgeſetzt und 
hätten ihre Kundgebung unterlaffen Eönnen. Die Halbheit mußte 
ihnen ſchaden. Sie fuhren fort, ihre Grundfäge durh Clubreden 
und durch die Preffe zu prebigen, und drangen darauf, daß als 
Princip der Eünftigen Verfaſſung das Werbot der Ausbeutung des 
Menſchen durch den Menſchen (l’exploitation de l’homme par 
!homme) fejtgeftelt werde, daß es mithin Feine Herren und Die- 
ner mehr geben dürfe, und daß, mas die Hauptjache war, auch dad 
Verhältniß der induftriellen Unternehmer und Grundbefiger zu 
den Arbeitern ein mwefentlich andres werden müffe.*) Nachdem dieſe 
Frage vielfah durchſprochen und immer wieder vorgebracdht worden 
war, zogen am 16. April, an einem Sonntage, wieder 40,000 
Arbeiter vor das Negierungsgebäude, um eine Petition in dieſem 
Sinne zu übergeben. Aber ihre Zahl war nit nur um vie— 
led geringer, als am 17. März, fondern fie waren auch nicht mehr 
allein die Herren der Stadt. Denn Faum hatten fie fih in Bes 
wegung gefegt, ald auch die Trommel gerührt wurde und 100,000 

*) Im Anfang des April fah man in den Straßen von Paris ganze 
Reihen Feiner breifarbiger Bahnen mit der Infchrift: terme donns (er: 
lafiene Miethe), zum Zeichen, wie viele Hauseigenthümer e8 damals räth: 
lich gefunden, den armen Arbeitern die Hausmiethe zu erlaffen, und zur 
Nachachtung für ſolche, die es noch nicht gethan. 
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Mann Nattonalgarde und Mobilgarde bereit ftanden, jeden Verſuch 
der Ruheſtörung abzufhlagen, unter dem lauten Auf a bas Cabet, 
à bas le communisme! Bon diefem Tage an durfte fich die ertreme 
Partei als die ſchwächere und als beflegt anfehen. Unter dem Vor— 
wand, den Truppen neue republifanifhe Fahnen außstheilen zu 
müffen, wurden die Rinienregimenter in die Stabt zurüdgerufen und 
fraternifirten enthuftaftifh mit der Nationalgarde, am 21. April. 
— Megen der Wahlen famen die Parteien auch in den Provinzen 
bin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden die Arbeiter am 
28. April in einer blutigen Straßenfhlaht bezwungen. 

Zwei Tage fpäter wurden alle Wahlen in Franfreich vorge— 
nommen und am 4. Mai die Nationalverfammlung in Paris 
eröffnet. Der greife Dupont de (Eure legte im Namen der pro— 
viforifhen Regierung feierlich die höchſte Gewalt in die Hände ber 
Verſammlung nieder, welche fofort einftimmig und jubelnd die Re— 
publik acclamirte. Lamartine vertheidigte die von der biöherigen 
Regierung eingehaltene Politif nah außen und nah innen und 
ernbtete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit der Ver— 
fammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünfchten insgeheim die 
Reaction. Indem fie nun eine provtforifhe Erecutivcommif- 
fion wählte, melde bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes 
die Gefhäfte führen folte, fiel die Wahl auf Kamartine, Arago, 
Garnier-Pages, Marie und Ledru Rollin. Von Louis Blanc und 
Albert war nicht mehr die Rede und fomit waren die Socialiften 
aus der Regierung ausgeftoßen. 

Diefe Niederlage diente jedoch der ertremen Partei zur Stär- 
fung, denn ihre bißherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und 
Albert, als Regierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneigt, 
wurden jegt wieder die alten Volksmänner und durch ihre Einig- 
feit im Unglück wurde die Partei wieder ſtark. Auch die Vers 
zweiflung gab ihr Stärke. Sollten fo ungeheure Anftrengungen 
gemacht, follte fo viel Blut gefloffen jeyn, um wieder nur zu ber 
Wucherwirthſchaft der höheren Glaffen zurüdzufehren und daß 
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nichts, aber auch gar nichts für das nothleivende Volk, für die 
Arbeiter gefhehe? Sollten ſich diefe tapfern Arbeiter mieder mie 
1830 betrügen, bei Ceite fehteben, von den Reichen abermals „er- 
ploitiren“ und noch dazu verhöhnen laffen, wieder nur im Schweiß 
ihres Angefichtd für den Lurus der Reichen arbeiten und felber 
darben und ausgelacht werden? Dieſe Ausfiht lag nahe und reizte 
die Arbeiter zu furchtbarem Zorne. Der erfte befte Anlaß wurde 
benugt, um loszuſchlagen. In der Nationalverfammlung war eben 
darauf angetragen worden, etwas für die Polen zu thun. Die 
zahlreichen polnifhen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwie- 
fen, Hatten fih in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Na— 
tionalverfammlung abgewartet, um durch ihre Freunde die Sache 
Polens der franzöftfhen Großmuth zu empfehlen. Gin polniſcher 
Aufftand im Poſen'ſchen wurde nur ald Vorläufer einer Gefammt- 
erhebung der Polen angefehen. Die damalige Revolution in Deutfch- 
land ſchien eine Demonftration der Frangofen für Polen nur be— 
günftigen zu können. Die foctaliftifhen Triumvirn, mit denen jeßt 
Louis Blanc zufammenwirkte, hofften fi die Allianz der liberalen 
und bonapartiftifhen Partei zu erfaufen, indem fie plötzlich die 
polnifche Frage aufgriffen und Hinter einer Eünftlihen Schwärme- 
rei für diefelbe die Arbeiterfrage verftedten. 

Am 15. Mat vereinigten fih alle ihre Elubs auf dem Ba— 
ftilleplag und bildeten einen Zug von 100,000 Menfchen, um der 
Nationalverfammlung eine Petition für die Polen zu übergeben. 
Darin wurde ein großer Kriegszug nah Polen und eine Milliarde 
für die Armen verlangt, welche von den Reichen erhoben werben 
follte. Gauffiviere, Polizeipräfeft von Paris, war zufällig Eranf 
und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc hin, als zu Lamartine. 
Ob er abſichtlich oder unabfichtlih handelte, tft nicht klar ermittelt 
worden; jedenfalld trifft ihn die Schuld, feine Pflicht verfäumt und 
feine Vorkehr zum Schuß der Nationalverfammlung getroffen zu 
baben. General Gourtaid, der die Lintentruppen commandirte, 
verſah es ebenfalld, indem er ſich im der Nationalverfammlung be⸗ 
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fand, getrennt von feinen Truppen, ald der große Arbeiterzug fehon 
hereinbrach und die Berfammlung umzingelte. Ein halbes Bataillon 
Mobilgarde, melches der Verſammlung zur Schutzwache diente, 
wurde in einem Hofe fürmlich eingefperrt und befam, man meiß 
nicht von wem, den Befehl, fih ruhig zu verhalten. General Tam- 
pour, GCommandant der gefammten Mobilgarde, wurde von dem 
eindringenden Volke auf einer Gallerie der Verfammlung einge- 
fperrt, und Courtais, der immer zu feinen Soldaten hinaus wollte, 
vom Volke nicht mehr durchgelaſſen. 

Unter ungebeurem Tumult fehlugen die Volksmaſſen wieder 
alle Thüren ein, erfüllten den Saal der Verfammlung, bemädtig- 
ten fich der Rednerbühne, bedrohten den Präfidenten und wollten 
wie früher am 24. Februar unter dem Schein, als thue es die Na- 
tionalverfanmlung felbft, eine neue proviforifche Regierung ausru— 
fen. Ein gewiffer Huber beftieg die Tribune und proclamirte die 
Auflöfung der bisherigen Regierung, um an deren Stelle eine neue 
zu feßen. Diefe neue Regierung, an deren Spike fih Barbes 
ftelfte, etablirte fih in demfelben Augenblide fhon im Stadthaufe. 
In der Verfammlung felbft gaben ſich die Infurgenten viele Mühe, 
Ledru Rollin auf ihre Seite zu ziehen, und wollten ihn zum Haupte 
der neuen Regierung machen, aber er weigerte fih ſtandhaft. La— 
martine ftrengte fich dagegen wieder an, den Aufftand durch feine Be- 
redtfamfett zu befhmwichtigen, aber nur gegen Einzelne, weil er 
nicht im Belt der Iribune war. Man muß fih wundern, daß 
die Verſchworenen den Sieg, den fie bereit3 errungen hatten, und 
die gänzliche Decontenancirung ihrer Gegner nicht benußten. Es 
ftund bei ihnen, die Regterungsmitglieder, die Generale und alle 
Mitglieder der Nationalverfammlung, die ihnen feindlich gefinnt 
waren, mit einem Schlage zu ermorden oder wenigſtens zu verhaf- 
ten. Aber fie thaten das nicht und Tiefen ihren Gegnern Zeit, 
fih zu befinnen, geheime Befehle nach außen zu ertheilen, oder auch 
einzeln durch das Gedränge zu entwiſchen. Da hörte man auf ein= 
mal von ferne den Generalmarfh fchlagen. Die Nationalgarde 
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fammelte fih. Ein Theil des Volks verlief fih aus der National» 
verfammlung, um auf die Straße zu eilen. Die in ihrem Hof 
eingefehloffene Mobilgarde brach die Gitter und ftellte ſich Lamar— 
tine und den Mitgliedern der Nationalverfammlung, die bisher ven 
Sturm im Saale ausgehalten hatten, zur Verfügung. Lamartine 
fagte zu Ledru Rollin: „Die Aufrührer haben Ihren Namen miß- 
braucht, ftrafen Sie diefelben Lügen und ziehen Ste mit mir gegen 
das Stadthaus!” Ledru Rollin entfprach diefer ehrenvollen Auffor- 
derung. Beide fegten fih zu Pferde und eilten, begleitet von eini— 
gen Truppen und Nationalgarden, nad dem Stabthaufe, um Bar- 
bed’ neue Regierung im Keime zu erftiden. Man durfte feinen 
Augenblick verfaumen, denn noch herrſchte die größte Unordnung 
in der Stadt. Courtais, kaum aus den Händen des Volks befreit, 
war von feinen eigenen Soldaten gefangen genommen worden, weil 
fie ihn für einen Verräther hielten. Aber die Infurgenten mußten 
die Bortheile, die fie errungen hatten, nicht feftzubalten und zeig- 
ten unermarteterweife gar Feine Energie. Barbes ließ fich mit 
den Seinigen im Stadthaufe ohne Widerftand gefangen nehmen. 
AS die Nationalgarde und die Truppen, über die man dem Ge- 
neral Bedeau den Dberbefehl übergeben hatte, die Straßen durd- 
zogen, fanden fie Feine Barrifaden und die Arbeiter waren wie ver— 
ſchwunden. Es ift ſchwer, die geheimen Motive zu ermitteln, aus 
welhen an diefem Tage von den Socialiften gehandelt und nicht 
gehandelt worden iſt. 

Am folgenden Tage wurde Gaufftdiere abgefeßt und feine Po— 
ligeigarde, die fogenannten Montagnards, aufgelöft, weil fie ihre 
Schuldigkeit nicht gethan hatten. Sie widerſetzten fih, 3000 Mann 
ftarf, der Auflöfung und e8 hätte einen blutigen Kampf gegeben, 
wenn Lamartine ſie nicht in Güte befhmichtigt hätte. Am 21. Mat 
wurde eine große Heerfhau vorgenommen, um die Sortaliften dur 
den Anbli einer großen Machtentfaltung zu ſchrecken. Barbes, 
Albert, Huber wurden angeklagt und zur Deportation, Blanqui zu 
fieben Jahr Gefängniß verurtbeilt. Louis Blanc, gleichfalls ange- 
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Hagt, nahm die Flucht. Gremieur mußte damald abdanfen, meil 
ihn Portalid auf der Tribune ald Lügner brandmarkte, ohne daß 
er fi zu vertheidigen mußte. 

Blieb an dem merkwürdigen 15. Mai mandes räthſelhaft, fo 
befremdet und überrafeht nicht minder die yplößlihe Wendung, 
melde den Volkswünſchen, und die neue Parole, welde den Maſſen 
von dieſer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal nämlich hörte man 
in allen Straßen und aus allen Gruppen ded gemeinen Volks den 
Auf: vive l’empereur! Louis Napoleon hatte Faum von der 
Vebruarrevolution Nachricht erhalten, als er fogleih von London 
nad Paris gereist war, allein die proviforifhe Negierung hatte 
ihn gebeten, fich Lieber zu entfernen und er hatte diefem Geſuche 
entſprochen. Die bonapartiſtiſche Partei war nie zahlreich geweſen, 
au ftanden dem Prinzen feine ausreichenden Geldmittel zu Gebote, 
um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu Eön- 
nen. Wenn diefe Agitation dennoch ftatt fand, fo hatte fie andre 
Gründe. Wie e8 feheint, hoffte die foctaliftifhe Partei, dur bie 
neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen und 
von der Regierung abwendig machen zu fünnen. Sie wollte nicht 
für den Prinzen arbeiten, jondern der Prinz follte ihr nur zum 
MWerkzeuge dienen. In diefem Sinne wurden jet erft die Blou— 
fenmänner in den Nationalwerkftätten bearbeitet und inftruirt. 
Vorher hatte man bier nie von Napoleon reden hören, der 
neue Gnthufiasmus war nur Parteldemonftration und Maske. 
Aber er Fam dem Träger des großen Namens zu Gute, um fo 
mehr, als unter ber friedlihen und ländlichen Bevölkerung in 
ganz Frankreich diefer Name ber populärfte war. Der 
Prinz wurde auf einmal eine bedeutende Perfon. Am 8. Juni 
wurden in Paris Ergänzungswahlen für die Nationalverfanm- 
lung vorgenommen und Louis Napoleon zum Wbgeorbneten 
von Paris ermählt. Auh in zmei Departements (Nieder 
Charente und Ponne) war er gewählt worden. Samartine wurde 
unruhig, befam böfe Ahnungen und trug darauf an, das ältere 
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Verbannungsdecret gegen die Napoleoniden folle in Bezug auf bie 
Berfon Ludwig Napoleons aufrecht erhalten werben. Zwei Bettern 
von ihm, Napoleon (Sohn Jeromes) und Peter (Sohn Lucians) 
faßen unter dem befcheidenen Namen „Bürger Bonaparte” bereits 
in der Nationalverfammlung und blieben, als unbedeutend, unan= 
gefochten. Lamartines Vorſchlag fiel in der Sigung vom 13. Juni 
dur, aber Louis Napoleon glaubte, feine Zeit fey noch nicht ge= 
fommen, wollte fih nicht ohne Noth mit der jedenfall nur provi— 
forifhen Grecutiogewalt in Sranfreih überwerfen und ſchrieb, er 
danke, merde aber einftweilen in London bleiben. „Wenn das 
Volk,” fügte er hinzu, „mir Pflichten auferlegen follte, fo werbe 
ih fie zu erfüllen mwiffen. Aber mein Name foll nicht zur Erre— 
gung von Unruhen mißbraudt werden. Um einem foldhen Unglüd 
vorzubeugen, bleibe ih in der Verbannung.” Sein Benehmen war 
vol Berftand. Wenn er damald nah Paris gekommen wäre, 
würde er kaum dem Schickſal haben entgehen können, das Opfer 
einer falfhen Stellung zu werden. Er paßte nicht in die Kämpfe 
der nächſten Wochen. 

Nach den ‚Erfolgen, welche die Partei der Mäpigung und 
Ordnung bereitö errungen hatte, war ed unumgänglich, endlich 
auch dem Unfug der Nationalwerkftätten zu fleuern. Bereits waren 
14 Millionen Franken für fie verausgabt worden. Die Zahl ter 
Arbeiter, die auf diefe Weife auf Koften des Staated lebten, betrug 
in Baris nahe an 100,000. Ste waren bewaffnet und in Brigaden 
getheilt, eine gefährliche Armee, mehr zum revolutioniren, ald zum 
arbeiten aufgelegt. Auch erhielten fie beftändig Zuwachs aus den 
Provinzen, denn hier erwarteten die Arbeiter von auswärts nicht 
nur reihen Lohn für den Augenblid, ſondern auch die Gründung 
der focialiftifchen Nepublif auf die Dauer. Aus allen Theilen 
Franfreihs vernahm man Klagen über Nubeftörungen burd bie 
Arbeiter, Erpreffungen, Zerftörung ver Fabriken sc. Oft erzmangen 
fie von den Behörben die Auszahlung des Lohnes, den die Fabrik— 
befiger felbft für zu hoch erklärt Hatten. Der Lohn follte überall 
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erhöht werden, aber e8 fehlte an Abſatz, der Handel flodte, die 
Fonds waren tief gefunfen. Bei denen, die no etwas zu ver— 
lieren hatten, in allen Städten Frankreichs und nicht minder beim 
Landvolke zeigte fih große Erbitterung gegen bie Arbeiter, die ſich 
jeßt zu Herren über fie aufwarfen, und am meiften gegen die Na- 
tionalwerfftätten in Paris, welche die Steuern des ganzen Landed 
verſchlangen zum alleinigen Vortheil eines hauptftäbtifchen Pöbels, 
von dem man den Umſturz alles Beſtehenden und eine allgemeine 
communiſtiſche Plünderung fürchtete. Die proviſoriſche Regierung 
in Paris ſelbſt theilte dieſe Mißſtimmung und dieſe Beſorgniſſe 
und fühlte ſich ſtark genug, um einzuſchreiten. Sie beſchloß am 
22. Juni, vorerſt 7000 Arbeiter aus den Nationalwerkſtätten, als 
überflüßig und unbrauchbar, zu entlaffen und allen denen, die nicht 
zur Nationalgarde gehörten, die Waffen abzunehmen. 

Die Bloufenmänner waren fhon lange auf eine folche Kata- 
ſtrophe gefaßt, vortrefflih organifirt und mit Munition ſogar viel 
reichlicher verfehen, al8 Truppen und Nationalgarden. Wenn fie 
bei dem Polen- und Katjerlärmen noch nicht ihre ganze Macht 
entfaltet hatten, fo beweift diefe Zurückhaltung nur um fo mehr 
ihre gute Disciplin. Jetzt erft zeigten fie, was fie vermochten. 
Anftatt dem Regierungsbeſchluß zu gehorchen, fammelten fie ſich 
am 23. Juni zuerft am Pantheon und erfüllten die ganze Stadt 
Paris mit dem Rufe „zu den Waffen“. Die Regierung mußte, 
was e3 galt, vertraute ihre Vertheidigung dem General Cavaig— 
nac an ımd ließ bie Nationalgarde verfammeln. Aber diefe zeigte 
jegt auf einmal wieder Lahmheit. Dielen wohlhabenden Familien⸗ 
vätern graute vor dem Blutvergießen, das ſich vorausſehen ließ. 
Aus den ärmern Stadttheilen ſah man ganze Compagnien der 
Nationalgarde zu den Inſurgenten übergehen. Nur Lamartines neue 
Schöpfung, die junge Mobilgarde, aus den Gamins (Gaſſenjungen) 
von Paris zuſammengeſetzt, ſchön uniformirt und voll Ehrgeiz, be— 
währte ſich vollkommen und that im Kampf für die Regierung 
das Beſte. Die Linientruppen waren anfangs nur 26,000 Mann 
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ftarf, bekamen aber bald Zuzug. Cavatgnac deckte die Tuilerten, die 
Nationalverfammlung und Regierung, und entfandte drei Angriffs- 
eolonnen; die Infurgenten hatten vier Gentralpunfte, das Pantheon 
und Hotel Dieu auf dem linken, das Glos St. Razare und den 
Baftileplag auf dem rechten Ufer der Seine, wo fie fih anfangs 
nur vertheidigen, von wo fie aber nachher gegen das Stadthaus 
angriffsweiſe vorgehen wollten. Ihre Offiziere waren die Briga⸗ 
diers der Nationalwerkſtätten, kenntlich an einer blauen Mütze mit 
Goldborte. Ihre Barrikaden waren meiſterhaft gebaut, nicht mehr 
auf bloßer Erde aufgeworfen, ſondern in die Erde eingegraben, 
ein Stockwerk von Quadern, an denen die ſchwerſten Kugeln ab- 
prallten, darüber haushoch aufgethürmt Wagen, Tonnen, Säde %,; 
hinten geftügt auf eine mächtige Anhäufung von Pflafterfteinen. 
Diefe Barrifaden waren nicht mehr vorn, fondern Hinten an den 
Straßen angebracht, um die Soldaten, wenn fe ftürmen wollten, 
die ganze Straße entlang aus den Käufern beſchießen zu Eönnen. 
Die Soldaten mußten fih daher durch die Käufer durchbrechen, 
um dieſe zu fäubern und endlich Hinter die Barrifaden zu kommen. 
Die Hausbewohner der wohlhabenden Claſſe wurden nicht felten 
von den Arbeitern auf die Barrifaden und andere befonderd dem 
Feuer ausgefegte Punkte geftellt, die ganze Kampfart war dießmal 
raffinirter als fonft und auch viel graufamer. Insbefondere ſchon— 
ten die Mobilgarden nichts und wurden nicht gefehont, viele von 
ihnen wurden von den wüthenden Aufrührern gehenkt und geföpft; 
30 gefangene Nationalgardiften befreite man aus einem großen 
Backofen, wo fie eben geröftet werben follten. Diefe Graufamfett, 
jowie der Löwenmuth der Arbeiter im Kampf erklärt fih, wenn 
man erwägt, daß fie ihre Sache, welche fle für gut und gerecht 
bielten, verrathen und verloren fahen. Sie merften wohl, wie 
alles ſich anſchickte, die Republik felbft zu befeitigen, alle Hoff: 
nungen feit dem Februar zu täufchen und mit offenen Armen der 
Reaction entgegenzuellen. Sie fegten daher ihr Alles daran, 
um ihre Sache zu vertheidigen, und wehrten fih vier Tage lang 
12* 
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hintereinander in der blutigften Schlacht, die Paris je gefehen hat 
oder vielleicht fehen wird. Auf ihren Fahnen waren viele In— 
fohriften. Darunter las man: „Brod oder Tod! — Dur Arbeit 
Leben oder dur Kampf den Tod! — Lieber rafıh durch eine Kugel 
fterben ald langfam durch den Hunger!“ In diefen Worten lag 
ein furchtbarer Ernft, eine nur zu gerechte Klage gegen die Gefell- 
haft, ein nobler Heroismus der Verzweiflung. Auh auf der 
andern Seite mußte man, was es galt. Nie fehlugen unter der 
Monarchie die Regterungdtruppen ſich tapferer und ausbauernder, als 
diegmal. Selbft die Bourgeoffie, anfangs grauend vor dem unge- 
heuern Kampfe, raffte fih zufammen und ergänzte die Reihen ver 
Nationalgarde mit immer zahlreihern und immer muthigern Strei= 
tern. Denn fie wußten, dem Siege der Socialiften würden Rache: 
fcenen folgen, wie 1792, Septembermorde, Gonfiscationen, der 
Untergang alled Eigenthums, und aller ariftofratifchen Vorzüge der 
Bildung und ded Ranges im Abgrund der Anarchie. 

Die Junifhlaht begann am 23. Junt unmittelbar nad 
11 Uhr, in welcher Stunde die Nattonalgarde dur Trommelſchlag 
zufammenberufen worden war. ine Abtbeilung derfelben, die 
dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog, wurde durch Schüffe 
zur Flucht gezwungen. Zur felben Zeit rüdte General Damesme 
gegen den Platz ded Pantheon vor. Hier verfuchte Arago die 
Arbeiter zu berubtgen, aber fie riefen ihm zu: „Herr Arago, wir 
achten Sie, aber Sie haben niemald Hunger gelitten, Sie wiffen 
nit, was die Noth iſt.“ Die hier errichteten mächtigen Barri- 
faden fonnten nur durch ſchweres Gefhüg zertrümmert und mit 
großem Verluſt genommen werden. General Bedeau wollte vom 
Stabthaufe aus, welches damals noch nicht angegriffen war, Da— 
mesme zu Hülfe ziehen, ftieß aber in der Straße St. Jaques auf 
38 Barrifaden, die alle zu nehmen ihm unmöglih war. Nach großem 
Verluft mußte er ſich Abends zurüdziehen, er felbft mar verwundet, 
der Deputirte Birio, der ihn begleitet hatte, getöbtet worden. — 
Gegen eine flarfe Barrifade an der Porte St. Denis hatte Ge— 
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neral Ramoriciere zu Mittag den erften Angriff gemacht, mit 
Mühe fie genommen, dann auf dem Boulevard Bonne Nouvelle 
Poſto gefaßt, und von bier aus vier Colonnen gegen die Vor— 
ſtädte Poiffonntere, St. Martin, St. Denis und du Temple ent- 
fendet. Aber diefe alle wurden zurüdgefhlagen, General Thomas 
und der Deputirte Dorned vermundet. Ramoriciere ließ den Ober— 
befehlöhaber Cavaignac dringend um Hülfe bitten. Diefer Fam jelbft 
mit 7 Batatllonen und fuchte den Angriff, ven Lamoriciere von der 
Vorftadt du Temple aus erfuhr, zurückzuweiſen, aber er fam nur bis 
in die Straße St. Maur, wo haushohe Barrifaden ihm den Weg 
verſperrten. Alle Angriffe feheiterten, faſt alle feine Kanoniere 
wurden auf den Stüden erſchoſſen, die Generale Frangoid und 
Foucher verwundet, 300 Mann fielen und erft nad fünfftun- 
digeem Kampf murde die Barrifade mit dem Bajonnet erftürmt. 
Die Naht brach herein, Cavaignac befahl den Nüdzug, um den 
Truppen Ruhe zu gönnen und um fie feinem nächtlichen Leberfall 
In den Strafen audzufegen. In der Naht um 10 Uhr trat er in 
die Nationalverfammlung mit düfterer Miene und - erklärte, ter 
Widerſtand fey nicht zu befiegen gemefen, er müſſe die Truppen 
zurüdzieben, un die Nationalverfammlung felbft hinreichend zu 
[hügen, aber es fey Truppen und Nationalgarden in den Pro» 
vingen durch den Telegraphen Befehl ertheilt worden, auf den 
Eiſenbahnen zu Hülfe zu eilen. Es muß einigermaßen auffallen, 
dag in den Provinzen damals feine Schilderhebung gleich der Pa- 
riſer Statt fand, daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zus 
zug erhielten. In Marfeille allein empörten fi die Arbeiter am 
22., wurden aber nach einem blutigen Kampfe beflegt. 

Am andern Morgen (ded 24.) übertrug die Nattonalverfamm- 
lung dem General Cavaignac die Dictatur mährend des Kampfes 
und die Erecutivcommiffion legte ihre Gewalt nieder, Lamartine 
nicht ohne Widerrede. Die Arbeiter Hatten inzwifchen die Nacht 
benugt und die geftern verlornen Barrifaden alle wieder hergeftellt, 
samentlih das Pantheon aufs ſtärkſte verſchanzt. Statt der drei— 
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farbigen Fahnen, die fle geftern noch aufgepflanzt, ſah man jest 
rothe. Ein Maueranfhlag verkündete, fe verlangten die demokra— 
tifhe und ſociale Republik. Aus ihren Reiben vernahm may 
wiederholt das Geſchrei: nah dem Stabthaufe! Sie wollten alfo 
zum Angriff übergehen. Ein Glüf für Cavaignac, daß fie war» 
teten, denn er hatte Feine Munition mehr. Ein Eavallerieregiment, 
melches diefelbe nebft noch mehr ſchweren Geſchützes aus dem Schloß 
Vincennes bei Naht holen follte, mußte der empörten Vorſtädte 
wegen einen fo meiten Umweg machen, daß ed erfi gegen Mittag 
ankam. Gavaignac half fih damit, daß er den Arbeitern eine 
Bedenkzeit bis um 10 Uhr gab, als fihlebe er den Kampf nicht 
aus Noth, fondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen 
wirklich darauf ein und der Angriff begann erft wieder um 10 Uhr. 
Unterdeß waren ſchon mit der Eifenbahn Natlonalgarden von 
Rouen, Pontoife und andern Städten angelangt und nahmen ſo— 
gleih am Kampfe Theil. 

Dießmal ergriffen die Arbeiter die Offenfive und rüdten durch 
die Straßen St. Jaqued und St. Antoine gegen das Stadthaus 
vor, in weldem General Duvivier ſich den ganzen Nachmittag 
aufs verzweifeltfte wehrte, zulegt aber hätte unterliegen müffen, 
wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die e8 ihm mög— 
ih machte, die Kirche von St. Gervais zu erobern, von wo aus 
er am meiften bebrängt worden war. Eine andere Schaar Arbeiter, 
vom Sournaliften Raccologne geführt, nahm auf dem Plab des 
Vosges 350 Soldaten gefangen und fegte fih hier fe. Dagegen 
griff Damesme mieder dad Pantheon an und eroberte ed nah 
großem Verluſt. Hiebei zeichnete fich befonders die junge Mobil— 
garde aus. Auf beiden Seiten wurde wie mwahnfinnig alles ge— 
mordet und fein Parbon gegeben, noch genommen. Der Kampf 
wüthete Hinter dem Pantheon fort bis In die Naht, Damesme 
fiel. Auch Lamoricière erneuerte feinen Angriff auf die Vorſtädte, 
in vier Golonnen, aber mit geringem Erfolge und ſchwerem Ver— 
Iufte. General Lafontaine und Oberft de Luzy wurden ſchwer ver— 
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mwundet. Die Nationalgarde von Rouen zeichnete fih durch großen 
Muth an der Barriere Poiffonniere aus, die von Pontoiſe floh aber 
davon, als die Arbeiter aus einem Verſteck plöglih 30—40 auf 
einmal nieberfhoffen. Nur ihr Yahnenträger, ein alter Soldat 
Napoleons, ftand feft und fagte zum General Korte, der an Lafon— 
tained Stelle getreten war: Hier ift dad Bataillon von Pontoife. 
Aber auch Korte wurde verwundet. Die Naht brad ein und no 
immer ſchwankte die Wange des Sieges. 

Gavaignac und die Nationalverfammlung entfhloffen fi in 
der Naht, Schritte der Verfühnung zu thun. Die legtere decre— 
tirte 3 Millionen für die armen Familten von Paris und Gavaig- 
nac erließ am Morgen des 25. eine Proclamation, worin er bie 
Arbeiter im Namen des gemeinfamen Vaterlandes beſchwor, die 
Waffen niederzulegen, und fie verfiherte, fie würden, wenn fie es 
thäten, wie reuige Brüder empfangen werden. ine Anzahl De- 
putirte erklärten fich bereit, diefe Proclamation felbft den Arbeitern 
zu überbringen und Unterhandlungen mit ihnen einzuleiten. In 
Folge deffen glaubte au General Brea, der an Damesmes Etelle 
am Pantheon befehligte, den Deputirten, die von den Arbeitern 
durch eine Barrifade gelaffen wurden, mit zmeien feiner Offiziere 
folgen zu follen, wurde aber von den Arbeitern gefangen und als 
Geißel behalten, ja fie zwangen ihn dur Drohungen, für feine 
Truppen einen Nüdzugsbefehl zu fhreiben. General Thomas in- 
dep, der an feine Stelle getreten, forderte feine Auslieferung, er= 
ftürmte die Barrifade, verjagte die Arbeiter und fand feinen General 
und deſſen beide Begleiter ald Leichen. Sie waren vom müthenden 
Bolt grauſam ermordet worden. Unterdeß fuchte Duvivier vom 
Stabthaufe aus fih mit Lamorictere in Verbindung zu fegen und 
zu diefem Zwed den Baftilleplag zu nehmen. Er felbft führte eine 
Eolonne, Oberft Regnault die andere, aber beide fielen unterwegs 
bei der finndenlang währenden mühfeligen Groberung einzelner 
Barrifaden. Erft Duvivierd Nachfolger, General Negrier, drang 
unter immerwährendem Feuer bis auf den Baftilleplag vor, wo 
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auch er und neben ihm der Deputirte Eharbonnel erſchoſſen wurde. 
Aber der Zweck war erreicht, die Colonne vereinigte ſich mit 
Lamoricière. Auch diefem war ed nach ımerhörten Anftrengungen 
(dad Pferd wurde ihm unter dem Leibe erfchoffen) gelungen, drei 
Vorſtädte (Poiffonntere, St. Denis und St. Martin) Heute zu 
übermwältigen, nur die vierte nicht, St. Antoine, in allen Revo— 
Iutionen von Parts das ftärkfte Bollwerk der Nebellen. 

Da entfhloß ſich noch ſpät am Abend der alte ehrmürbige 
Erzbifhofvon Parts, d'Affre, den unglüdlichen Arbeitern 
mit dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu prebigen. 
Er begab fih, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu ber 
großen Barrifade, welche die beiden zufammenftoßenden Straßen 
St. Antoine und Charenton vertheidigte. Eben waren in diefelbe 
zwei Deputirte eingelaffen worden, welche den Arbeitern Cavaig— 
nacd Proclamation überbrachten. Auch den Erzbifhof Tieß man 
ein und erwies ihm große Ehrfurdt. Als aber die Arbeiter unter 
per Proclamation Cavaignacs Unterfehrift vermißten und ein Depu- 
tirter zurückgeſchickt wurde, um fie nachzuholen, rüdte ein Bataillon 
Eoldaten gegen die Barrifade heran. Man erklärte dem Befehls— 
haber deffelben, dem Deputirten Baslay, daß fie nicht ſchießen 
folten, da man in Unterhandlungen begriffen fey. Baslay ließ 
nun ein Zeichen mit der Trommel geben, welches aber von den 
Soldaten mißverftanden wurde. Sie fchoffen, die Arbeiter auch, 
und einer der Erften, welcher, von einer Kugel in den Nüden 
getroffen, niederftürzte, war der Erzbiichof, der eben den Arbeitern 
Frieden predigte. Sein treuer Diener fiel an feiner Seite. Die 
Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine. Erft.am andern 
Morgen wurde er auf einer Bahre mitten durch die Soldaten 
nah feinem Palaft gebracht, wo er am Nachmittag verſchied. Auf 
feinem Schmerzendlager Hatte er noch Kraft gefunden, unabläßig 
die Arbeiter um Niederlegung der Waffen zu bitten, und als er 
ftarb, waren feine legten Worte: gebe Gott, daß mein Blut das 
legte fei, mas vergoffen wird! Sein Blut ift nicht vergebens 
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gefloffen. Er hat die Kirche würdig in jenen Schredfenstagen ver: 
treten. Das tft vom Volke nicht vergeffen worden. 

Im Laufe des Tages Hatten ſich noch immer mehr National- 
garden aus den Provinzen eingefunden, die am folgenden Tage 
bis zu 100,000 Mann anmwuchfen. Am Stege der Negierung war 
nit mehr zu zweifeln, da nur noch die Vorſtadt St. Antoine 
widerftand. In der Nacht begaben fih daher mehrere Deputirte 
der Nationalverfammlung, welche felbft zur ertremen Partei ge- 
hörten, zu den Arbeitern, um ihnen vernünftige Vorftellungen zu 
machen, fie follten eine Gapitulation annehmen, da fie doch unter- 
liegen müßten. Sie festen nun ihre Forderungen auf, die aber 
immer noch fo übertrieben waren, daß es unmöglich war, fle an— 
zunehmen. Ste forderten nämlich die Entfernung der Armee, ven 
dortbeftand der Nationalwerkftätten, eine Werfaffungsreform durch 
Urverfammlungen. Ihre Deputation murde von Senard, dem Prä- 
fiventen der Nationalverfammlung, mit zmeideutigen Phrafen ab- 
geipeift, von Cavaignac aber ernft und unmwillig zurückgewieſen. 

Am Morgen des 26. begann nun der Iegte Sturm auf die 
Vorftadt. Gegen die haushohen Barrifaden, größer als fie Parts 
je gefeben Hatte, wurde eine fo furchtbare Kanonade eröffnet, daß 
der Boden von Paris dröhnte. Nachdem es den ſchweren Kugeln 
endlih gelungen war, eine Breche zu legen, und die Infanterie - 
dagegen anftürmte, wurde fie mit ſchrecklichem Verluſt zurüdige- 
Ihlagen. Die Arbeiter, von ihren Weibern und Kindern unter- 
fügt, fampften als Verzweifelte. Um die Barrifaden zu umgehen, 
braden die Truppen durch die Wände der Käufer und um jedes 
Haus wurde gekämpft, wie einft in Saragoffa. Aber bei den 
Soldaten war die Uebermacht, fie Famen endlich hinter die Barri— 
faden, und jeßt erft gaben die Arbeiter die Flucht und retteten fi 
aus den Barrieren. Der legte Kampf wurde zwiſchen den Vor— 
ſtädten St. Antoine und du Temple gefohten, und erft Abende 
um 7 Uhr wurde die lehte Barrifade an der Barriere des Amanded 
durh den General Eourtigis genommen, welcher dabei verwundet 
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wurde. So endete die Juniſchlacht, deren Todte nicht gezählt 
worden find und anfangs auf 10—12000, fpäter nur auf 1400, 
gefhägt wurden. Gefangene gab es noch viel mehr. 

Der Sieg über den Sorialismus war entfehieden, aber aud 
die Republik war von nun an unhaltbar geworden. Die Furcht 
vor der Democratie, welche immer und immer wieber zu fociali- 
ftifhen Forderungen zurüdführen mußte, war bei allen Wohlhaben- 
den und Gebildeten damald das vorherrfchende Gefühl geworden, 
woraus die Sehnfuht nah einer ftarfen monarchiſchen Gewalt von 
felber folgte. Der heimliche Wunfh, die Republik loszuwerden, 
erklärt alle folgenden Ereigntffe. 

Gavalgnac gab feine Gewalt der fouverainen Nationalver- 
fammlung zurüd, wurde aber von ihr als Chef der Erecutivgemalt 
unter dem Titel Confeilpräfident beftätigt. Die Mehrheit ver Ver— 
fammlung Hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furcht 
und verurtheilte fie zur Deportation nah Cayenne Nur Eauffi- 
diere hatte den Muth, feinen Unmwillen über die Härte biefer Maaf- 
regel audzudrüden. Nicht nur die Nationalmwerkftätten, ſondern 
auch alle Elub8 wurden aufgehoben und die gefammte Preffe des 
Aufftandes unterbrüdt. Andrerfeit8 wurde Cavaignac angeklagt, 
nit ganz feine Schuldigfett gethan zu haben, bei melcher Anklage 
befonderd Garnier Pages ſich hetheiligte. Die Verſammlung ur- 
theilte billiger, wußte mohl, was fie dem tapfern General zu ver- 
banken habe, und votirte, er habe fih um das Vaterland wohl 
verbient gemacht. Inzwiſchen wurde doch fein Ruhm durch jene 
Anklage einigermaßen beeinträchtigt, was einem Andern zu gute 
kam, der im Anſpruch auf das erſte Staatsamt in Frankreich mit 
ihm woetteiferte. 


— — — — — 
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Die deutſche Mlärzrevolution. 


Wie früher die Yulirevolution, fo gab auch die Februarrevo- 
Iution dem benachbarten Deutichland einen Stoß glei dem eines 
Erpbebend. Diesmal aber war die Erfhütterung viel ftärfer und 
dauerte länger, weil fehon vorher in Deutfchland alled unterwühlt 
und aufgelodert war. Man erfannte deutlih, daß die revolutio— 
näre Kraft, welche fich feit der Neftauration gegen die auf Europa 
laftende Wucht der Pentarchie empörte, allmählig gewachſen mar. 
Die rhythmiſche Bewegung der Revolutionen von 1820, 1830 und 
1848 zeigte eine fteigende Progreffion und ihre MEIDEN Schwin⸗ 
gungen ſind noch nicht zu Ende. 

Die Wirkung auf die drei Hauptmaſſen in Deutſchland war 
eine verſchiedene. In den conſtitutionellen Mittel- und Kleinſtaaten 
offenbarte fih ein höherer Grab von politifher Bildung und bier 
war auch neben den politifhen Forderungen dad Sehnen nad na— 
tionaler Einheit und Größe lebendiger als in Preußen und Defter- 
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reih. Infofern Hatte die Revolution bier ein Elarered und edleres 
Ziel, abgefehen von den boctrinären Taufhungen und demokra— 
tifhen Ausſchweifungen, welche die Erreichung des Zieled verhin- 
derten. In Preußen war man weder über das Ziel fo Elar, nod 
bemeifterte das Schwert in fefter Hand frühe genug die Anarchie. 
Diefe Unklarheit und Schwäche brachte Preußen, auf meldhes bie 
Mittel» und Kleinftaaten alle ihre Hoffnung feßten, von Anfang an 
in eine falfhe Stellung zu der Nevolution überhaupt und verhin- 
derte, daß Preußen fie bemeifterte. In Defterreich wurde die Re— 
volution völlig dad Werkzeug undeutſcher, ungarifher, ſlaviſcher 
und italieniſcher Intrigue. Hier artete fie am meiften, auf eine 
für die deutfche Nation gefährlichfte und ſchimpflichſte Weife aus. 

Die politifhe Freiheit, mie fie ſeit Gründung der deutfchen 
Verfaffungen überall verftanden und verlangt worden war, nad 
dem Beifpiel der franzöfifhen Eharte und nah der Doctrin des 
Rottek⸗Welker'ſchen Staatslexikons wurde in allen deutfhen Staaten 
ohne Ausnahme gleih im Beginn der Märzrevolution durch maf- 
fenbafte Kundgebungen der Gonftitutionellen mie im Sturm er- 
obert und von den Megierungen faft ohne Widerftand gewährt. 
Die namhaften Führer der biöherigen liberalen Kammeroppofitionen 
wurden überall zu Miniftern ernannt. Monarchie und Ariftofratte 
warfen fich diefen Gonftitutionellen unbedingt in die Arme, um von 
ihnen gefhügt zu werben, während ſich eine demokratiſche Partei 
bildete, welche, mit der conftitutionellen Monarchie und ihren Bürg- 
[haften nicht zufrieden, die Nepublif verlangte und überall Volks— 
tumulte, Brand und Zerftörung hervorrief. 

Die Bewegung begann am Oberrhein. Schon am 12. Febr., 
vierzehn Tage vor der Februarrevolution, verlangte Buchhändler 
Baflermann von Mannheim tu der badifhen Ständeverfammlung 
VBolfsvertretung amBundestage und fagte: „Die Ab- 
neigung der deutſchen Nation gegen ihre oberfte Behörde in Ver— 
trauen zu verwandeln, tft ver Fürften dringendfte Aufgabe. Mögen 
fie e8 zeitig thun. An der Seine wie an der Donau neigen fid 
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die Tage." Das mar der früher zu Heppenheim (S. 94) befei- 
tigte Antrag, den wieder aufzunehmen, jegt fehon an der Zeit 
fhlen. Kaum war die erfte Nachricht von dem Siege des Volkes 
in Paris angelangt, fo wurde am 27. Februar auf freiem Felde 
bei Mannheim eine große Volköverfammlung abgehalten, welcher 
ber alte Itzſtein präſidirte, und bier wurde die Forderung eines 
beutfchen Parlamentes, der Preßfreiheit, ver Wolfsbewaffnung, der 
Schmurgerichte erneuert und ald vier Punkte in eine Adreſſe zu— 
fammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werben follte. 
Struve, der die Adreſſe verfaßte, hielt noch eine foctaliftifche 
Rede, worin er „Mohlftand, Bildung und Freiheit für alle“ zur 
Parole der deutſchen Revolution zu machen empfahl. Am folgen- 
den Tage fand eine ähnliche Volköverfammlung in Karlsruhe 
felbft Statt und ver liberale Minifter Bekk, ver feine biäherige 
Popularität lediglich durch ſtetes Nachgeben gegen die zweite Kam- 
mer erworben hatte, verſprach demnächſt, dreien der vier Punkte 
zu genügen, nur das deutjche Parlament zu fchaffen, gehe über 
feine Kräfte. Struve wollte fih mit diefen Vertröftungen nicht 
zufrieden ftellen laffen und betrieb einen Maffenzug von Mannheim 
nah Karlöruhe, der am 1. März den Minifter zwang, wentgftend 
die PBreßfreiheit auf der Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage 
formulirte Welker in der Kammer zwölf Forderungen des Volkes, 
nämlich zu obigen vier noch acht weitere: Aufhebung der unpopu= 
lären Bundesbeſchlüſſe, Beeidigung des Militärs auf die Verfaſ— 
fung, politiſche Gleichſtellung aller Bekenntniſſe, Berantwortlich- 
feit der Minifter, „Aufhebung aller noch übrigen Feudallaſten, 
Steuerreform im Sinne der Gleichheit, Pflege der Arbeit und Pu- 
tification des Mintfteriums. Karlsruhe war in großer Bewegung, 
die Mannheimer waren dageblieben, auch von andern Orten ber 
waren Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen, weldhe in ber 
darauf folgenden Nacht das Hotel ded auswärtigen Mintfteriums 
in Aſche legten. Schon am nächften Tage verfprah der Grof- 
berzog alles, was man wollte. 
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In der Darmftäpter Kammer verlangte Seinrih von Ga— 
gern am 28. dad deutfche Parlament unter der Voraudfegung, daß 
zugleich ein oberfted Haupt des deutſchen Volkes gewählt werde. 
Am folgenden Tage berieth eine Volköverfammlung zu Mainz eine 
grobe Adreſſe. Der Großherzog bemilligte au hier vor allen 
Dingen die Preßfreiheit. Ganz ähnliche Forderungen wie in Baden 
wurden au von einer Bürgerverfammlung in Stuttgart geftellt, 
am 29. und am 1. März mit fofortiger Aufhebung der Genfur 
beantwortet, nachdem ſchon am 1. März der Bundestag felbft einen 
Beſchluß befannt gemacht hatte, nach welchem es jeder Regierung 
frei ftehen follte, die Cenſur aufzuheben. In Wiesbaden fam- 
melte fih am A. eine ungeheure Volksmenge, um die badifchen 
Forderungen auch für Naffau zu erzwingen. Der junge Herzog 
war abmwefend, feine Mutter Pauline bemilligte in feinem Namen 
alles und der Herzog, der noch denfelben Abend anfam, ſtimmte zu. 

Mittlerweile fehritt die Bewegung vom Rhein ber tiefer ind 
Innere Deutfhlands vor. In Kurheſſen wurde der Kurfürft 
vom 3. März an unaufhörlih von Deputationen aud allen Landes— 
tbeilen beftürmt, die er anfangs ſchnöde abwies, allmählig aber 
auf den 11. März verwies, an welchem die Stände zufammentreten 
follten. Da bildete fih zu Hanau, beffen. Turnverein einen be 
fonder8 kriegeriſchen Getft Fundgab, eine „Volkskommiſſion“ ſchon 
ald proviforifche Regierung und drohte dem Kurfürften mit offnem 
Abfall, wenn er nit binnen drei Tagen alle Forderungen bemillige. 
Er ließ Truppen gegen Hanau rüden, die Hanauer verfehanzten 
fih und waren zur blutigen Abwehr bereit, ald der Kurfürft, von 
allen Seiten beftürmt, endlih am 10. nachgab und alles bewilligte. 
Am gleichen Tage ließ ſich der Großherzog von Oldenburg eine 
Verfaſſung, die er bisher ſtets verweigert, aufnöthigen. In Braun. 
ſchweig wurden ſchon am 3. die Volkswünſche, überall die gleichen, 
befriedigt. Und fo in allen Eleinen Staaten. Durch Volkstumulte 
wurden Reformen erzmungen in Hamburg am 3., in Frankfurt am 
Main am 4., in Bremen am 6., in Weimar am 8. März. Nur 
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die größern Mittelſtaaten Bayern, Sachſen und Hannover zögerten 
noch und bier fügten fih die Regierungen erft, nachdem auch in 
Defterreih und Preußen alled drüber und drunter ging. In den 
preußifchen Rheinlanden zeigte ſich gleih anfangs die mwärmfte 
Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am Oberrhein. Die 
Kölner erhoben großen Tumult fhon am 3. März bei Berathung 
einer Adreffe an den König von Preußen, worin file, mie au 
die Coblenzer und Elberfelder, die badiſchen Forderungen zu den 
ihrigen machten. 

Gleichzeitig erhoben fih die Bauern im Odenwalde gegen 
ihre abeligen Herrſchaften. Eine Menge Schlöffer wurden über- 
fallen, die Archive darin zerftört, die Herren und ihre Beamten, ind- 
befondere die Börfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete fih bis in 
die Nähe von Culmbach. Ein hohenloheſches Schloß, ein Leiningen- 
ſches wurde niedergebrannt, doch fiel fein Mord vor und dur 
Soldaten, die man entfandte, wurde die Ruhe überall bald wieder 
bergeftellt. Der Adel war in Maffe und voll Angft in die Städte 
geflohen. Den Grafen von Erbah zwangen die bewaffneten Bauern, 
einen Revers zu unterzeichnen, am 8. März. Im Badiſchen und 
in Franken wurben auch die Juden von den Bauern verfolgt, wäh— 
rend der bürgerliche Liberalismus die Emancipation der Juden mit 
zu den Forderungen der Zeit rechnete. 

In der Schweiz - war Faum die Pariſer Revolution befannt 
geworden, als ſchon am 29. Februar Freifchaaren von Lachauxde— 
fonds auszogen und am folgenden Tage die preußifche Regierung 
in Neuenburg flürzten. Advokat Piaget trat an die Spige der 
neuen demofratifchen Regierung, die Nechte des Königs von Preußen 
auf das Fürſtenthum Neuenburg wurden ohne weiteres ald erlofchen 
erflärt und troß der Proteftation des preußiſchen Gefandten, Herrn 
son Sydow, billigte die damalige radikale Tagfagung das Ge- 
fchehene und erkannte die neue Megierung an. Auch ſchien die 
Zeit günftig, die ſchweizeriſche Bundeöverfaffung, wie fie nad den 
Verträgen von 1815 beftand, jegt, während die Großmächte, melche 
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diefelbe verbürgt hatten, mit wichtigern Dingen befchäftigt waren, 
eigenmädhtig umzuändern. Schon am 7. März befchloß die Tag— 
fagung, einen neuen Bundeövertrag zu entwerfen, in welchem bie 
Souveränetät der Gantone aufgehoben und einer Bundescentral- 
gewalt untergeordnet werben follte. Zugleich bereitete ſich in ber 
Schweiz eine Rüſtung von Freifchaaren für Deutfchland vor, um 
die republifanifche Partei zunächft in Baden zu unterftügen; zu 
gleihem Zweck wurde von deutfchen Flüchtlingen und Arbeitern in 
Frankreih geworben. Diefelben wandten ſich aub an die neue 
republifanifhe Regierung in Paris und forderten die bemaffnete 
Hülfe Frankreichs, um Deutfchland in eine Republik umzumanbdeln. 
Allein wenn die Deutfchen je zu Einheit und großer Machtentfal- 
tung gelangten, fo war das für niemand gefährlicher, als für bie 
Franzoſen, die fih mithin nicht beeilten, deutſche Einheitsbeſtre⸗ 
bungen zu fördern. Cremieux antwortete den deutſchen Flücht— 
lingen im Namen der Regierung ſehr artig: „euer Deutſchland 
wird die Freiheit durch ſich ſelbſt erringen, ohne fremde Hülfe; 
es überſtürzt ſich nicht, es ſchreitet vorwärts, aber wenn es ſchreitet, 
gelangt es zum Ziele.“ 

Die conſtitutionelle oder altliberale Partei im ſüdweſtlichen 
Deutſchland hatte ſich gleich anfangs der Bewegung bemeiſtert und 
in die Forderungen, welche das Volk an die Regierungen der Einzel- 
ftaaten ftellte, Mebereinftimmung gebradt. Hierauf ging fie augen- 
bliklih und direkt auf Reform des deutſchen Bundes aus. Die 
bisherigen KHäupter der Kammeroppofitionen bielten am 8. März 
eine Zufammenkunft in Heidelberg. Unter. ihnen befanden fid 
Welker, v. Ipftein, Herder, Struve, Matthy, Baffermann, Peter, 
Spiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmftadt, Römer aus 
Württemberg, Kirchgeßner aus Bayern, Hanfemann aus Preußen. 
Sie erließen einen Aufruf an das deutfche Volk, worin fie dem— 
felben eine Nationalvertretung verbießen und zu einer grüößern 
Verfammlung, durch welche jene vorbereitet werben follte, d. h. zu 
einem Vorparlament einluden. Das war ber erfte Verſuch, 
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dem Bundeötage eine neue volfsthümliche Gentralgewalt in parla= 
mentarifher Form entgegenzuftellen. 

Die bedrohten Regierungen hielten e3 für das Klügfte, vie 
Häupter der Bewegung in ihr Intereffe zu ziehen, und gaben fi 
ganz den Eonftitutionellen bin, um mit ihrer Hülfe menigftend 
der Demofraten Meifter zu werben. Daher am 9. März der König 
von Württemberg Römer, Pfizer, Duvernoy, Goppelt, bisherige 
Oppoſitionsmänner der zweiten Kammer, zu feinen Miniftern machte. 
Diefelbe Ehre widerfuhr Heinrich v. Gagern und feinen Freunden 
in Darmftadt. Der Großherzog von Baden ernannte Welfer, der 
Kurfürft von Heſſen den lange verfolgten Jordan zu Bundestags- 
gefandten. Der Bundestag felbft machte Gonceffionen, um dem, 
was er nicht mehr hindern Fonnte, den Schein der Bundesgefeglichfeit 
und fih felbft feine Gompetenz und Autorität zu wahren. Wie er 
daher gleich anfangs die Preßfreiheit anerfannt, fo auch jetzt wieder 
die Bundesreformbeftrebungen. Am 9. nahm er den alten Reichs— 
abler und die drei Meichäfarben mieder an und am 10. berief er 
Vertrauensmänner aus den biäherigen Oppoſitionen als Beiräthe 
der Bundestagägefandten nah Frankfurt ein. 

Der König von Preußen ſchickte feinen Vertrauten, den Ge- 
neral von Radowitz, nah Wien, um den Fürften Metternich zu 
bewegen, mit Preußen gemeinfam in Bezug auf die immer brin- 
gender gewordene Reform des deutſchen Bundes die Initiative zu 
ergreifen. Er hatte ſchon früher mit Radowitz diefe Angelegenheit 
reiflich durchgeſprochen. Bisher hatte Metternich nichts von ben 
preußifchen Bundesreformvorſchlägen miffen wollen; jegt aber fand 
er felbft räthlih, mit Preußen gemeinfam einzufhreiten, um bie 
Leitung ded Bundes nicht aus der Hand zu laſſen. Daher murbe 
fhon am 10. März eine Erklärung Oeſterreichs und Preußens ver- 
öffentlicht, daß am 15. ein Fürfteneongreß in Dresden zufammen- 
treten und die Bundesreform vornehmen werde. Als inzwiſchen 
Defterreich felbft in den Strudel der Revolution fortgeriffen wurde, 


wiederholte Preußen die Erklärung allein und verlegte den Fürften- 
Menzel, 40 Jahre. U. 13 
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congreß auf den 25., ohne daß er auch an diefem Tage bätte zu 
Stande fommen können. 

Die Niefenmaht Defterreih8 mar an einem einzigen Tage 
mie verfehmunden. Die unter Metternichd langer Nerwaltung ver 
roftete Staatsmafchine fiel vor einem bloßen Hauch zufammen. Bel 
der erften Nachricht aus Paris bielt Koffuth im ungariſchen 
Reichstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede, in ver er fagte: 
„der Fluch eines erſtickenden Dampfes laftet auf und, jenes tödt- 
lihen Windes, der aus den Bleifammern des Wiener NRegierungs- 
foftem3 weht, nervenlähmend, niederbrüdend jedes Geiftes Flug. 
Aber im Namen der ewigen Jugend der Nation proteftiren wir 
gegen die Schwäche und Merfnöherung des gretfenhaften Spftems. 
Die bureaufratifche Politik - der Unbeweglichkeit wird zur Auflö— 
fung der Monarcie führen.“ In der Adreſſe an den Kaiſer, 
die Koſſuth fogleih durchſetzte, wurde von diefem bereitö für Un— 
garn „eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige 
Regierung” verlangt. In Wien felbft ftellte zuerft eine Adreſſe 
des Gewerbevereind vom 6. März an den Kaifer freifinnige For⸗ 
derungen, dann auch eine des Leſevereins der Univerſität und eine 
der Studenten. Dieſe letztern verlangten zuerſt die Entfernung 
Metternichs, am 11. Metternich ſelbſt ſchien gar nicht mehr zu 
eriftiren, denn er befahl und verhinderte nicht. Im Namen dei 
ſchwachen Katferd nahm deffen Obeim, Erzherzog Ludwig, die Adreſſe 
ganz freundlich auf. Am 13. wurden zufällig die niederöfterrei- 
chiſchen Stände in Wien eröffnet und gleich in der erften Sitzung 
von Studenten und Pöbel überfallen und terrorifirt. Anftatt den 
wilden Haufen durh Militär vertreiben zu laſſen, duldete man, 
dag fich derfelbe in den Sitzungsſaal eindrängte, mitftimmte und 
tolle Adreſſen an den Kaiſer berieth, bis die Ständemitglieder in 
der Angft auseinanderliefen. Als Aufhetzer des Pöbels machten 
fich zwei freche Juden, Fiſchhof und Goldmark, bemerklich. Auch 
wurde Koſſuths Rede pomphaft dem Wiener Pöbel vorgeleſen. 
Koſſuth Hatte feine Agenten in Wien. Sein Zweck war, jede gefeß- 
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liche Neform des Kaiſerreichs durch revolutionäre Gewaltthaten zu 
verhindern, damit Ungarn fi deſto bequemer abfondern könne. 
Das gleiche wollte Mazzini und ihre geheimen SHelferöhelfer, meift 
Juden, wurden die Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöbels. 
Als diefer Pöbel noh an demfelben Abend fich feinem ganzen 
Uebermutb überließ, im Ständehaufe alles zerftörte und in ben 
Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entfandt, aber ſchon nad 
wenigen Ehüffen, die nur 30 Mann tödteten, wieder zurüdgezogen. 
Vergebens boten fih Erzherzog Albreht und der Fürft Windifch- 
aräg an, die Nevolte zu übermwältigen, Erzherzog Ludwig beftimmte 
den Kaifer, feine Gemalt zu brauchen, fondern allen Forderungen 
nachzugeben. Metternich felbft verbielt fih apatbifh und Hatte 
nicht8 einzumenden, ald man ihm anfündigte, es wäre beffer, er 
dankte ab. Er verließ Wien augenblicklich und entkam nach London, 
ohne unterwegs erfannt, oder wenn er erfannt wurde, irgend bes 
Yäftigt zu werden. Der Kaifer aber bemilligte fofort Preßfreibett, 
Bürgermehr und eine liberale Verfaſſung für das ganze Kaiſer— 
reih. Die Bürgerwehr waffnete fih alsbald, ftellte die Ordnung 
wieder ber und trieb den Pöbel, der fih Plünderungen und ger- 
flörungen überlaffen hatte, einftweilen in feine Winfel zurüd. Der- 
ſelbe Hatte namentlich die ſchöne Villa des Fürften Metternich und 
die Gasleitungen Wiend zerftört. Aber aufer den guten Bürgern 
Wiens waffneten fih damald auch die Studenten und mußten in 
der erften Verwirrung auch die anmwefenden Ungarn, Polen, Ita— 
liener und Pöbel aller Art, fi mit Gemehren des Staats zu ver- 
feben. Wem diefe neue Volksarmee eigentlich dienen follte, das 
zeigte ſchon am 15. der Triumpheinzug Koſſuths in Wien, indem 
er an der Spige einer zahlreichen ungarifhen Deputation bei Kadel- 
fchein und unter raufchender Muſik, begleitet von vielen taufend 
Bewaffneten vor die Burg zog, um dem Kater die Forderungen 
der Ungarn In ihrer Adreffe zu überbringen. 

. In Preußen war ebenfalld große Verwirrung. Vom Rhein 
ber ftürmten Adreffen und Deputationen. Auch in den Oſtprovinzen 
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gährte es. In Breslau machte das Volk am 6. März einen An- 
griff auf das Zeughaus, in Königsberg wurde am 13. das Poltzei- 
gebäude demolirt, am 14. war großer Yumult in Erfurt. Im 
Berlin ſelbſt fanden vom 6. an faft täglih Zufammenrottungen 
Statt. Unter den Zelten im Thiergarten wurde eine Abreſſe be- 
rathen, die von den Literaten und Juben der f. g. Zeitungshalle 
vorbereitet war. Am 14. erbat fi auch der Berliner Magiftrat 
eine Audienz beim König, um ihm die Volkswünſche vorzutragen, 
die als liberal-conſtitutionell völlig den rheinländifchen entfpraden. 
Der König Hatte den beften Willen, fomohl in Bezug auf bie 
große Reform des deutfhen Bundes, als in Bezug auf die Bürg- 
ſchaften der Freiheit Gonceffionen zu machen, mollte aber nichts 
allein thun und vertröftete daher die Einen auf den Dresdener 
Fürftenceongreß, die Andern auf den vereinigten preußtfchen Landtag, 
der am 27. April zufammentreten ſollte. So lange aber wollte 
die Ungebuld des Volkes und der Verrath der geheimen Wühler 
nit warten. Die abendlihen Zufammenrottungen des Volkes 
wurden jeden Tag zahlreicher und wilder. Das Milttär fchritt ein, 
Blut wurde vergofien, Klagegefhret mifchte fih mit dem Zornruf 
der Ungeduld. In mehreren Adreſſen, insbeſondere der Städte 
Breslau und Magdeburg, wurde der falfhe Verdacht ausgefprocen, 
als wolle Preußen mit Rußland geben, fi mit Rußlands Hülfe 
allen deutſchen Reformen widerſetzen. Als nun die Nachrichten von 
Wien famen, glaubte ver König nicht länger zögern zu dürfen und 
verfündete am 17. die Preßfreibeit, die Berufung des Landtages 
ſchon auf den 2. April, „die Verwandlung des deutſchen Staaten- 
bundes in einen Bundesftaat”, ein Werk, welches „durch die großen 
Ereigniffe in Wien mefentlich erleichtert werde”, und die Einver- 
leibung von Oſt- und Weftpreußen und Pofen in den deutfchen 
Bund. Damit genügte er allen vernünftigen Erwartungen. ber 
es gab Leute in Berlin, die das friedliche und gefeglihe Zuftande- 
fommen der deutfchen Einheit eben fo wenig wollten, wie Koffutb 
in Wien. Don diefen ging wieder „unter den Zelten“ die finn- 
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Iofe Yorderung aus, der König folle alles Militär aus Berlin 
entfernen und ſich der neu zu errichtenden Bürgerwehr allein anver- 
trauen. Ein großer Zug nah dem Schloffe jollte am 18. dieſe 
Forderungen zur Geltung bringen. Magiftrat und Bürgerſchaft 
mwurben darüber unruhig und beſchloſſen ihrerſeits einen mehr loya—⸗ 
Ten Zug nad dem Schloffe, um den radikalen Zug auf die Seite 
zu ſchieben. Do verlangten au fie die Bürgermehr, Entlaffung 
der bisherigen Minifter und Entfernung des Militär. Die Stim- 
mung war fohon fo erhigt, daß der Magiftrat in einem öffent- 
lihen Anſchlage fih für die Vermirklihung der vom König ge= 
machten Zuficherungen verbürgte, ald ob Jemand fie bezweifeln 
könnte. 

Als nun am 18. die beiden Prozeſſionen ſich gegen Mittag 
in Bewegung jegten und den Schloßplag erfüllten, in welchem zur 
Sicherheit einiges Militär aufgeftelt war, trat der König auf den 
Balkon heraus, grüßte lebhaft und wurde mit Lebehoch empfangen. 
Mitten im Lärm vernabm man eine ftarfe Stimme vom Balkon 
„der König bewilligt alles“. Aber e8 gab Gedränge, man hörte 
wiederholt rufen „fort mit dem Militär“ und der Pöbel fing an 
Roß und Reiter von hinten zu ftoßen und zu ſtacheln, als plöglich 
zwei Schüffe fielen, ohne übrigend Jemand zu vermunden.*) Da 
ſchrie man augenblidtih „Verrath“ und „zu den Waffen“! Die 
Menge zerftob und bildete fich ein oder mochte glauben, es fey auf 
friedliche Bürger gefchoffen worden. Und wie mit einem BZauber- 
ſchlage erhoben fih auch ſchon in allen Straßen Barrifaden. Der 
König war außer fih, daß feine gute Abfiht fo abſcheulich miß— 

*) Hätte irgend ein einflußreicher Mann die Abficht gehabt, einen 
Querſtrich durch die Gonceffionen ded Königs zu machen, und einen blu—⸗ 
tigen Aufruhr zu veranlaffen, um ihn zu befiegen und dann im ruffifchen 
Einne bdefpotifch zu regieren, fo würde e8 nicht bei dieſen zwei blinden 
Schüſſen geblieben, fondern das Militär würde fogleich energifch einye- 
ſchritten ſeyn, die wichtigften Plätze der Stadt beſetzt, den Barrifadendbau 
verhindert haben. Aber das Militär verhielt fich paffiv, bis ed angegrif- 
fen wurbe. 
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fannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schlofje tragen 
mit der Infchrift: „Mißverſtändniß, der König will das Beſte.“ 
Bürgermeifter Krausnik ſchrie aus Leibeskräften aus einem Sprach— 
rohr Heraus, um das Volk aufzuklären. Aber alles Half nichts 
mehr. Die Wühler aus der Zeitungshalle fchoflen auf die Schild— 
wachen und zwangen das Militär zum Kampfe. Die bürgerliche - 
Schügengilde und die Studenten ſchloſſen fih den Aufrührern an. 
Dazu Fam auch bei den unbefangnen, nur allgu frivolen Berlinern 
eine gewiffe Kramallluft, die „ven Jux mitmachten“, ohne die Trag- 
weite ihres Frevels zu ermeflen. Die Bevölkerung Berlins bat 
an diefem Tage große Hoffnungen für Deutſchland vereitelt, indem 
fie ven König, welcher die wohlmollendften Abftchten von lange 
ber hegte, muthwillig in die Lage brachte, fie aufgeben zu müſſen, 
und ihn, den fie hätte ſtützen und ehren follen, entwaffnete und 
befhimpfte. Die wenig zahlreihen von General von Prittwig 
commandirten Truppen drangen vom Schloß und von den Thoren 
aus gegen das mit Barrifaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der 
Straßenfampf währte 19 Stunden fort bi8 den andern Morgen 
(Sonntag) um 9 Uhr. Das Gemehrfeuer fnallte unaufhörlich, 
ſchweres Gefhüg donnerte felten und nur gegen die größern Bar— 
rifaden. Die Naht war Ear und mindftill, vom Mond und von 
mehreren Bränden erhellt, da der Pöbel einige Buben und Artillferie- 
fhuppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden die Truppen 
des Aufruhrs mehr und mehr Meifter und verfelbe beſchränkte fich 
nur noch auf einen Fleinen Theil der Innern Stadt, ald gang uns 
erwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzuftellen Und dem 
Volke menigftens den Schein zu laffen, als ob es gefiegt habe. 
Dom Volke waren 216, vom Militär nur 18 Mann todt geblieben. 

Mag auch die Angft der Königin in dem von Schladhtlärm 
umtobten Schloffe zu der Entfchliefung des Königs beigetragen 
haben, fo trifft doch tie Hauptſchuld diejenigen, welche damals 
riethen, der König müſſe fih auf die Seite des Volkes ftellen, um 
populär zu bleiben und um die Eympatbien des Liberalidmus im 


Die deutihe Märzrevolution. 199 


weftlihen und ſüdlichen Deutfhland nicht zu verſcherzen. Wenn fie dem 
König von Preußen zur Hegemonte in Deutfchland verhelfen mollten, 
hätten fie um jeden Preis müffen fortſchießen laflen, bis der Auf- 
ftand in Berlin befiegt war, denn nur von einem fiegreichen und 
mächtigen Könige, der Herr in feiner eignen Hauptſtadt war, Fonnte 
Deutfhland Schuß und ein Fraftvolled Auftreten erwarten. Der 
eben damals aus Parts zurücdgefehrte preußiſche Gefandte, Heinrich 
von Arnim, noch ganz vol von den Pariſer Einprüden, fol 
bauptfächlich den König beftimmt Haben und wurde einige Tage 
fpäter zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Am 
gleihen Tage, den 19., traten bereit3 der liberale Graf von Schwe— 
tin und von Auerswald ind Minifterium. Sämmtlihe Truppen 
wurden aus der Stadt entfernt; die da gefiegt hatten, zogen mit 
verhüllten Fahnen ſtumm und in edler Entrüftung ab. Eine ſchnell 
Improvifirte Bürgerwehr erfegte fi. Der Prinz von Preußen 
(Wilhelm, Bruder des Königs), den man für reactionär hielt, 
verfhmand aus der Stadt. Sein Palaft wurde nur dadurch ge= 
ſchützt, daß man an die Thüren ſchrieb „Nationaleigentbum”“. Diefer 
Prinz wurde abjeheulich verleumdet und nachdem er längft in Lon— 
don angefommen war, log man in Berlin immer no, er fomme 
mit einer ruffifhen Armee von Warfhau herangezogen. Am 20. 
wurden die feit 1846 gefangen gehaltnen Polen entlaffen, Mieros- 
lawski hielt einen Triumpheinzug in Berlin und ließ Placate an— 
kleben, worin er die Wiederherftellung Polens verhieß. Alle an- 
weſenden Polen erhielten Waffen, bildeten Cadres in Berlin felbft. 
Am 21. nahm die preußiſche Armee neben der preußifchen Kofarde 
die deutfche an, und ritt der König felbft mit den drei beutichen 
Barben geſchmückt durch die Straßen, die Studenten voran mit 
einer Neichöfahne, auf welcher der deutiche Doppeladler geftidt mar. 
Die Katferzurufe wehrte der König zwar mit lebhaftem Unmwillen 
ab und eine Proclamation, die ihn König der Deutfhen nannte, 
wurbe fehnell mieder zurüdgezogen und durch eine befonnenere er- 
fegt; allein niemand konnte zweifeln, daß fih in dem neuen Ca— 
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binet Stimmen für die Ufurpation Fund gegeben hatten. Graf 
Schwerin felbft hatte vor den Studenten den deutſchen König hoch 
leben laffen. In den „an mein Volk“ und „an die deutſche Nation“ 
gerichteten Aufrufen wurde verfproden „Preußen geht in Deutfc- 
land auf” und „Fürſten und Stände Deutfchlands follen gemein- 
fchaftlih als deutſche Ständeverfammlung die Wiedergeburt und 
Gründung eines neuen Deutfhland berathen.” — Am 22. murben 
die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen feterlich begraben. Der 
unermeßliche Zug ging am Balkon des Schloffes vorüber, auf dem 
der König zufah. Im Zuge gingen alle Behörden und Corpora- 
tionen, Prediger Sydow bielt die Leichenrede und ging in ber 
Schmeichelet feines Publikums fo weit, die Helden des Straßen— 
fampfd vom 18. März denen des Jahre 1813 an die Seite zu 
fegen. An demfelben Tage bemilligte der König feinem Volke die 
badifhe Schablone vollftändig: Schuß der perfünlichen Freiheit, 
Preßfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgericht, Aufhebung des eremten 
Gerichtöftandes, Verantwortlichkeit der Minifter ꝛc. und hetzte da- 
gegen Julius (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf. 

Diefelbe Ungeduld, welche die Berliner ergriffen hatte, ald 
der König vor dem 17. zu lange zögerte, riß auch in andern 
Städten die Benölferung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war 
Köln, am 20. Aachen und Grefeld in Aufruhr. In denfelben Tagen 
berichte in Breslau beinah Anarchie. Daß am 29. Camphaufen 
von Köln zum Chef des Minifteriumd ernannt wurde, hatte auch 
feinen Grund in dem Wunfche, die aufgeregten Rheinlande zu ver- 
fühnen. Der Zufammentritt der Stände am 2. April follte die 
Miederberftelung der Ordnung vollenden. 

Die Ereigniffe in Berlin machten einen übeln Eindruck auf 
das gefammte Deutfchland. Eben damals hatten fih Darmftadt, 
Baden, Württemberg, Bayern verftändigt, Unterhändler nach Berlin 
zu ſchicken, um den König von Preußen für die conftitutionelle 
Sache und die Volkövertretung am Bunde zu geminnen, fich dabei 
einerfeit8 feines Schußes gegenüber etwaigen Angriffen von Franf- 
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reich her zu verfihern und ihn andrerſeits von einem etwaigen, 
reactionären Bündniß mit Rußland abzuziehen. Die Unterhändler 
(darunter Mar von Gagern, Heinrichs Bruder) kamen aber erft 
nah dem 18. in Berlin an und obgleih fie die beten Zufiche- 
rungen erhielten, fo war doch das Vertrauen verſchwunden. Der 
Umrift des 21. März wurde als eine Ufurpation verbächtigt und 
mit unverhaltnem Hohn, namentlih in Wien, Münden und Stutt- 
gart, fowohl von der geheimen Partei der Neaction als von der 
offnen der Demokratie audgebeutet, um die conftitutionelle Partei 
indirekt durch die Unpopularität des Königs von Preußen, auf den 
fie ihre Hoffnungen gefegt hatte, zu ärgern und zu ſchwächen. 

Uebrigens führte die Wiener und Berliner Revolution die 
Entwaffnung des legten Widerftandes herbei, den die Negierungen 
in Sachſen, Hannover und Bayern den Forderungen des Volkes 
bisher noch geleiftet hatten. 

In Leipzig hatten bereit? am 28. Februar die Buchhändler 
eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Berfammlung 
„freifinniger Männer“ unter Vortritt ded Profeffor Biedermann 
die badifchen Forderungen auch für Sachſen in einer Adreſſe for- 
mulirt, die aber der König am 2. März abwies. Die Aufregung 
in Leipzig war fehr groß, wurde aber auch biedmal wieder von 
Nobert Blum geftillt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adreffen- 
ſturm, welchen der König noch einmal ftanphaft abfchlug. Jedoch 
entließ er den mifliebigen Minifter von Falfenftein und bob die 
Genfur „proviſoriſch bis zum 15. April auf. Eine Zufammen- 
ziehung preußiſcher Truppen bei Halle wurde fo gedeutet, als ſolle 
fie ven König von Sachfen gegen fein eigenes Volk fhügen. Die 
Nachricht aber, daß Metternich geftürzt fey, bewog den König, am 
16. endlich nachzugeben und ein neues Liberale Minifterium zu 
ernennen, in welchem fih Profeffor von ber Pfordten bemerklich 
machte. 

Auch der alte König Ernſt Auguſt von Hannover wollte 
ſich nicht in die neue Lage der Dinge fügen, trotzte dem Adreſſen— 
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fturm und verweigerte noch am 14. ſowohl die Wolfävertretung am 
Bunde, ald die Prepfreiheit. Als die ſchlimmen Nachrichten aus 
Wien famen, bewilligte er wenigftens die Aufhebung der Cenſur, 
und erft, ald er von ber Berliner Revolution Kunde erhielt, gab 
auch er in allem nah, entließ den verhaßten Minifter von Falde 
und ließ durch den liberalen Stüve, Bürgermeifter von Osnabrück, 
ein neued Minifterium bilden, welches die badifche Schablone au 
auf Hannover anmwandte. 

In Münden war noch alles in ——— weil man glaubte, 
die ſchöne Lola habe ſich heimlich wieder eingeſchlichen, als die 
Kunde der Pariſer Februarrevolution die Gemüther vollends erhitzte. 
Am 2. März wurde eine Adreſſe berathen und mit mehr als 10,000 
Unterſchriften bedeckt, in welcher die badiſchen Forderungen auch 
für Bayern geſtellt wurden. An demſelben Tage ſtürmte das Volk 
die Wohnung des Miniſter Berks und trieb ihn in die Flucht. 
Am 4. hatte man noch feine entſprechende Antwort auf die Adreſſe. 
Das Volk tumultuirte in den Straßen, die Mintfter drangen in 
den König, nachzugeben, aber er wollte fih nichts abzwingen Laffen. 
Da erftürmte das. Wolf das Zeughaus und bewaffnete fih. Prinz 
Karl ritt unter die Menge, fie zu befehwichtigen, und Einberufung 
der Stände wurde auf den 16. zugefagt. Aber das Volk blieb 
unter Waffen und hatte Mißtrauen, bis am 6. die Proclamation 
erſchien, in welcher der König, deffen Unterfehrift auch alle Prinzen 
des Haufes ihre Namen beigefeßt hatten, dem Wolfe alles gemährte, 
was es wünſchte. Wallerftein nahm feine Entlafjung. Uber das 
Bolt war infofern noch nicht berubtgt, ald es diefe Conceffionen 
jelbft nur für eine Schutzwehr hielt, hinter welcher die tödtlich ver- 
haßte Lola fich verſtecken wolle. Man glaubte, fie fey im Polizei— 
gebäude verſteckt, welches daher am 16. vom Volk geftürmt und 
demolirt wurde. Zur Beruhigung der wild empörten Maffen er 
fchien im Namen ded Königs gleich am folgenden Tage eine Pro: 
clamation, worin e8 hieß, der Lola fey das: bayeriſche Indigenat 
entzogen und die Polizei beauftragt, auf fie zu fahnden, wo fie fi 
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blicken laſſe. Damals maren Ständemitglieder, Deputationen aus 
dem ganzen Lande in München; die Bürgerſchaft ſtand zuſammen, 
um den Tumulten ein Ende zu machen; die Prinzen, Reichsräthe ıc. 
ftanden zufammen, um auch dem Lolafcandal ein Ende zu machen. 
Ein Paar Tage lang wurde im Schloffe unausgeſetzt verhandelt, 
ohne daß man draußen wußte, was vorging. Endlih am 20. um 
10 Uhr in der Naht erfolgte die Abdankung des König 
Ludwig, am folgenden Tage wurde fein Sohn Marimilian I. 
als König proclamirt und gleichzeitig erfehten eine Erklärung des— 
jelben, worin er die Volfövertretung am Bunde und alles vorher 
ſchon Zugefagte aufs neue beftätigte. 

Inzwiſchen hatte die Heidelberger Siebenercommiffton dad Vor— 
parlament nah Franffurt am Main audgefchrieben und dahin 
richteten fich jegt alle Blicke. Am 29. März hielt ver früher ver- 
folgte und mißhandelte Profeffor Jordan als kurheſſiſcher Bundes- 
tagsgefandter einen Triumpheinzug in Frankfurt und erhielten 
Melder, ald badiſcher Bundestagsgefandter, und Uhland, als mürt- 
tembergifher Vertrauensmann, Ständchen und Lebehochs, wobei 
dem preußifchen Bundestagsgefandten, Grafen Dönhoff unter Pereat- 
rufen die Fenfter eingeworfen wurden, eine Roheit ver Demokraten, 
welche die Gonftitutionellen um feinen Preis hätten dulden follen. 
Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fih früher 
oder fpäter bitter rächen und mar das MWerfehrtefte, was gefchehen 
fonnte, wenn man zur beutfchen Ginheit gelangen wollte. Am 
folgenden Tage erflärte der Bundestag, es follten in allen Bundes— 
ftaaten Wahlen zu einem fünftigen deutfchen Parlamente ausge— 
fhrieben werben. Damit Fam ed jedem ähnlichen Beſchluß des 
Vorparlaments, welches am folgenden Tage eröffnet werben follte, 
zuvor, ergriff die Initiative und behielt fih feine Competenz vor. 
An demfelben Abend empfingen Herder und Struve große Fadel- 
zuge. Diefe beiden Demagogen feßten ſich damals ſchon ald Häupter 
einer republifanifchen Partei den Gonftitutionellen entgegen. 

Das Worparlament murde am 31. März in der Paulsfirche 
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zu Sranffurt, einer im antifen Style gebauten Rotunde, vom 
Heidelberger Profefjor Mittermaier eröffnet und beftand nicht bloß 
aus Mitgliedern von deutfchen Kammern, fondern hatte auch allerlei 
Zuläufer ohne Beruf aufgenommen, unter andern den jübifchen 
Literaten Wiesner, der ald „einziger Defterreiher” in der Ber- 
fammlung noch insbefondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß 
Jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Defterreich durch 
einen einzigen Juden ſey ein Skandal. Auch Preußen Hatte nur 
wenige Vertreter gefendet. Die Mehrheit der Verſammlung bil- 
beten die biöherigen Oppofitionsmänner aus den Mittel- und Klein- 
ftaaten. Die Verfammelten beſchloſſen zuerft, Schleswig (an welches 
der deutihe Bund Feinerlei Rechtsanſpruch befaß), fo wie Oft- und 
MWeftpreußen in den deutfchen Bund aufzunehmen und unter An= 
erfennung, daß bie Theilung Polens ungerecht gemwefen fey, die Ver— 
hältniſſe Poſens zu ordnen. Werner befchlofien fie auf Grund eines 
Entwurfes der Siebenercommiſſton, die Reform des deutſchen Bun 
des folle darin beftehen, daß an die Stelle des biöherigen födera— 
tiven Bundestags ein einheitliches Bundedoberhaupt und demſelben 
ein Neichötag in zwei Käufern, einem Senat und einem Volks— 
hauſe, an die Seite treten folle. Zugleih wurden dem deutfchen 
Volke von vorn herein alle die Rechte zugefichert, die zuerft von 
Baden gefordert und nad und nad bereitö von allen Bundesregie- 
rungen bewilligt worden waren. Hecker und Struve nahmen einen 
vergeblichen Anlauf, um eine deutfche Republik und nachher wenig 
ftend die Permanenz des Vorparlaments durchzufesen. Wäre diefe 
Permanenz beliebt worden, fo hätte man durch Volkstumulte die 
Gemäßigten aus demfelben herausgeſchreckt und durch Republikaner 
ergänzt und der beutfche Gonvent wäre fertig geweſen. Allein bie 
Mehrheit wies folche extreme Anträge um fo mehr ab, als ver 
Bundestag bereit die allgemeinen Parlamentswahlen zugefagt hatte. 
Um aber die Erfüllung diefer Zufage zu übermahen, wählte das 
Borparlament, als es fih ſchon nah vier Tagen wieder auflöfte, 
den Fünfzigerausfhuß, melder permanent bleiben ſollte und 
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deffen Präfident v. Soiron wurde. In ihm befanden ſich aufer 
älteren Berühmtheiten, mie Ipftein, Biedermann, Robert Blum und 
dem Königsberger Juden Jacobi, auch ſchon neue, fo der jüdiſche 
Advokat Hekſcher aus Hamburg, und der Gigarrenhändler Raveaur 
aus Köln, der preußifche Flüchtling Venedey ꝛc. 

Unter den Bejchlüffen des Vorparlamentd war der michtigfte 
der, daß die zu mählende deutſche Nattonalverfammlung allein, 
mit ausdrücklicher Ausfchliegung der Fürften, die Fünftige deutfche 
Reihöverfaffung zu Stande bringen folle. Er wurde am 3. April 
gefaßt, an demfelben Tage, an welchem ein Jahr fpäter feine ver- 
bängnigoolle Thorheit Jedermann Ear werden follte. Wenn fi 
die Wolfävertreter anmaßten, über die Zukunft Deutfchlands ohne 
die Fürſten zu entſcheiden, fo mußten fie fih zuvor im Beſitz einer 
materiellen Macht befinden, der gegenüber die Fürſten ohnmächtig 
waren. Die Einheit Deutſchlands, die kaiſerliche Obergemalt eines 
Einzigen ließ fih nur auf Koften der bisherigen Souveränetäten 
durchſetzen und nicht mit frommen Wünſchen und ſchönen Redens— 
arten, ſondern mit Gewalt. Hecker und Struve hatten daher ganz 
Recht, wenn ſie in dem Fortbeſtand jener Souveränetäten und ihrer 
Militärcontingente ein abſolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands erkannten, und ſie täuſchten ſich nur wieder ſelbſt, indem fie 
für möglich hielten, mit Brandſchriften, Pöbelaufläufen und Frei— 
ſchaaren ſtehende Heere bezwingen zu können. 

Einen Tag vor jenem unpraktiſchen Beſchluß des Vorparla— 
ments, am 2. April, Hatte der Bundestag alle Ausnahmsgeſetze 
feit den Karlsbader Befhlüffen aufgehoben. Am 4. aber beauf- 
tragte er Preußen, in dem Streite zwiſchen Holftein und 
Dänemark zu vermitteln. Der Bundestag, das Vorparlament Eonnte 
ed nicht felber thun. Ste mußten Preußen darum bitten. Beweis 
genug, daß die materielle Macht Preußens etwas werth war und 
dag man nicht Hoffen durfte, eine deutſche Reichsverfaſſung allein 
und ohne Preußens Zuftimmung durchzuſetzen. Deßhalb gab ſchon 
am 4. Paul Pfizer eine Erklärung, worin er darauf aufmerkjam 
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machte, daß man entweder nur durch und gleich jegt mit Preußen 
zum Zwecke gelangen werde, oder gar nicht. Er blieb aber ver- 
einzelt, feine Stimme verhallte. 

Unterdeß wollten die Republikaner die erſte Hitze der Revo— 
lution benutzen, um ihre Plane durchzuſetzen. Die Vorbereitung 
trafen fie ſchon in der letzten Woche des März, indem fie den f. g. 
Brangofenlärm veranlaßten. Ste fireuten nämlich in Württem— 
berg und Baden überall dad Gerücht aus, große franzöftfche Heeres— 
maffen feyen plöglih über den Rhein gegangen und ftünden fehon 
ganz in der Nähe Wirklich war die Leichtgläubigkeit fo groß, 
dag an vielen Orten ſchon Anftalten zur Flucht der beften Habe 
getroffen wurden und man an andern fi bewaffnete und fogar 
Punkte beſetzte, die zur Verthetdigung geeignet fehtenen. Der Zweck 
der Republikaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbewaffnung 
zu veranlaffen, die fie dann in ihrem Intereffe benugen, aus ver 
fie ihre Freiſchaaren recrutiren wollten. Sonderbarermweife verbrei- 
tete fih das Gerücht nicht von Weften nah Often, fondern in 
umgefehrter Richtung von Ulm an und zulegt über den Rhein bis 
ins Elfaß, wo man fih einbilvete, deutfche Freifchaaren feyen es, 
die plündernd über den Rhein kämen. Im badiſchen Seefreife 
ließ ein gewiffer Fiedler zu Stodah, Gonftanz und an vielen 
andern Orten Bolköverfammlungen abhalten und für alle, vie Fein 
Feuergewehr hatten, Senfen ſchmieden. Gleichzeitig (am 26. März) 
hielten Heder und Struve in Freiburg im Breidgau und in Hei— 
delberg große Volksverſammlungen, um die Republif gutheißen 
und proclamiren zu laffen, fanden aber an den Eonftitutionellen 
einen unbefieglichen Wieperftand. An demſelben Tage bereitete auch 
ein gewiffer Beder zu Biel in der Schweiz eine Verfammlung 
deutfher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nah Deutfchland 
vor, mährend andre Züge von Lyon und Grenoble und Herwegh 
mit einem noch größern von Paris aus erwartet wurden. Bi 
diefe ankamen, vergingen noch ein Paar Wochen, die von den Re— 
publifanern zur Verführung des badifhen Militärd benugt wurden. 
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In Mannheim weigerten fi die Soldaten, gegen Heder, der all- 
gemein ald der Feldherr des bevorftehenden republifanifchen Feld— 
zugs bezeichnet wurde, audzurüden und man fah bier ein ganzes 
Bataillon Arm in Arm mit lüderlichen Dirnen in Reih und Glied 
betrunken durch die Straßen ziehen. Da hatte der Abgeordnete 
Matthy den Muth, den überall herum agitirenden Fidler auf dem 
Bahnhof in Karlsruhe perfünlih zu verhaften, am 8. April, mo- 
gegen Brentano in ver badifchen Kammer vergebens lärmte. Bei 
Mainz wurde damals die Eiſenbahn zerftört, um die Truppen am 
Marihe nah Baden zu hindern. Tumulte fanden Statt in Stutt- 
gart, Bamberg, Caſſel und wiederholt in Mannheim. Aber bie 
Republikaner drangen nirgends durch. Da man ſich auf das ba- 
diſche Militär nicht durchaus verlaffen Eonnte, wurden noch recht— 
zeitig unter Gagernd Vermittlung deſſen Bruder Friedrich von 
Gagern, vormald General: in niederländifchen Dienften, an ber 
Spitze eines heffen-darmftädtifchen Corps der Bergſtraße nad, Ge— 
neral Miller mit einem mürttembergifchen Corps durch den Schmarz- 
wald und ein bayrifches Hülfscorps über Lindau nad dem See- 
kreiſe geſchickt, um die Republif im Keim zu erftiden. Der all- 
gemeine Ruf der Demokratie war damals „Heder hoch!“ Die 
Gonftitutionellen feßten aber große Hoffnung auf Gagernd Bruder 
und bezeichneten ihn jchon als Fünftigen Reichsfeldmarſchall. Beide 
ſollten ſich bitter täujchen. 

In der thörtchten Hoffnung, dur die Freifhaaren aus Franf- 
reich eine ausreichende DVerftärfung zu erhalten, hatten Hecker und 
Struve bis zu deren Ankunft gezaudert und bie Eoftbarfte Zeit ver- 
ſäumt. Am 15. April rückten die Württemberger fehon vor Donaus 
efhingen, von wo Struve davonflob, um erft am 17. in Gonftanz 
die deutjche Republik auszurufen, als deren Statthalter er ben 
bisherigen Chef der badiſchen Kreidregierung, Peter, ernennen zu 
lafjen die Natvetät Hatte. Am folgenden Tage wurde die Republik 
auch in einer Volföverfammlung zu Offenburg ausgerufen, e3 blieb 
aber bier beim leeren Geſchrei und bildeten fich Feine Freifchaaren, 
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um den bereit8 in ben Seefreiß vorgerüdten Truppen etwa durch 
den Schwarzwald in den Nüden zu fallen. Am 20. traf General 
Gagern auf Heckers Schaar bei Kandern. Die republifantfchen 
Freifchaaren näherten fi den heffifhen Truppen und fuchten fie 
zum Mebertritt zu verloden, nannten fie ihre „deutſchen Brüder“ 
und Hofften wahrfäheinli einen Kampf vermeiden zu Fünnen. Lin- 
glüclicherwetfe gab fih nun auch Gagern einer ähnlichen Hoffnung 
bin, ritt vor und rebete die Freiſchaaren mit väterlihen und herp 
lichen Worten an, um fie zur Beobachtung ver Geſetze zurüdzu 
führen. Allein er richtete nichts bei ihnen aus und kaum hatte er 
fein Pferd umgewendet, ald er, ein Opfer feiner eigenen Unvor⸗ 
fihtigkeit, von drei Kugeln durchbohrt, todt zu Boden fiel. Geine 
Soldaten ſtürzten wie rafend auf die verrätheriſchen Freifchaaren 
los, töbteten ihrer viele und jagten fie in milde Flucht. Hecker, 
im grauen Galabreferhut mit mallender Feder, hochgeftiefelt und 
bis an die Zähne bewaffnet, wie ein Räuberhauptmann, verfehwand 
mit den Flüchtlingen ohne den geringften Beweis der Tapferkeit 
gegeben zu haben, mit der er prablte. General Hoffmann, der an 
Gagerns Stelle trat, z0g gegen Freiburg, welches die Freifchaaren 
verbarrifadirt hatten. Hecker Fam bier wieder zum Vorfchein, um 
die Stadt zu entfegen, murbe aber fogleich wieder zurüdgefchlagen 
und die Stadt am 24. erflürmt. Mittlerweile waren auch bie 
Mürttemberger bis an ben Rhein vorgerüdt und zu Sädingen 
Struve vom Rittmeifter Stockmaier gefangen worden, dem er aber 
ſolche Angft vor der Volksrache einjagte, daß derſelbe ihn mieber 
laufen ließ. Die Bayern befegten Conſtanz. Erft ald die Nieder- 
lage Heckers und Struve's ſchon entſchieden war, Fam endlich Her- 
wegh mit der Freifhaar aus Frankreich über den Rhein und ftieß, 
800—1000 Mann ftarf, am 27. zufällig bei dem Dorfe Dofjen- 
bach auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven 
Hauptmann Lipp, vor welcher er gleich aufs fchmahlichfte Reißaus 
nahm. Herwegh ſelbſt rettete fih in einem Heinen Wagen, unter 
dem Sprigleder verſteckt, während feine Frau kutſchirte. Won 
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feinen Leuten wurden viele auf der Flucht erfchoffen. Nur ein ehe— 
maliger preußifcher Offizier, Schimmelpenninf, mit etwa 20 Sen- 
fenmännern, hielt fi tapfer und fand den Tod, indem er ven 
württembergifchen Hauptmann verwundete. Das feige, elende Be— 
nehmen der Freiſchaaren, die nur renommiren, ſchreien, faufen und 
plündern, aber nicht fechten wollten, machte die Republik von An- 
fang an unmöglih und lächerlich. Am 30. April erliefen Struve 
und Heinzen von Straßburg aus ein Manifeft, worin fie jummer- 
tn, daß „eine Uebermacht von verthierten Söldlingen“ die repub- 
likaniſche Partei einftmweilen unterdrückt habe, zugleih aber bie 
Zuverfiht ausſprachen, die Republik werde ſich mit verjüngter 
Kraft wieder erheben. Indeß befahl die franzöfifche Regierung die 
Auflöfung des Flütlingeomite. Cinzelne Tumulte wiederholten 
fih no Häufig. Einer der größten in Nahen, am 16. und 17. 
April, wurde dur ein tapfered pommerifches Negiment gebämpft, 
welches vom Möbel grob war infultirt worden. Gin anderer in 
Trier wurde durch den energifchen General v. Schredenftein geftillt. 

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republik mißlang auch der 
einer Wiederherſtellung Polens. Mieroslawski und ſeine Mitbe— 
freiten in Berlin proklamirten dieſelbe unter den Augen der Regie— 
rung in Berlin und organtfirten dafelbft ven Kern eines polnifchen 
Freiheitsheeres. Unter den Barrikadenhelden Berlins herrſchte da— 
mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland ſey unvermeidlich und 
in demſelben würden die Polen Deutſchlands natürliche Bundesge— 
noſſen ſeyn. Auch der in Paris in der Verbannung lebende Fürſt 
Adam, Czartoryski erließ eine Proclamation in dieſem Sinn eines 
Bündniffes des revolutionären Deutfchland mit Polen gegen Ruß— 
land. Die polnifhe Emigration mollte au Sranfreih in Anfprud 
nehmen, aber Lamartine lehnte e8 ab und als eine polnische De— 
putation ihm mit der Nahe des Volks, deſſen Sympathien für 
die Polen notorifch feyen, zu drohen wagte, wies er fie ald Un— 
verfhämte fort, am 25. März. Unterbeß Hatte fih ſchon am 20. 


ein polnifches — im preußiſchen ee Pofen 
Menzel, 40 Jahre. 
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gebildet und herrſchte auch in Krakau eine lebhafte Agitation. Der 
König von Preußen behandelte die Polen mit äußerfter Milde, 
willigte ein, daß der polnifche Theil Poſens nicht zum deutjchen 
Bunde kommen, fondern vom deutſchen Theile getrennt werben folle, 
und duldete den Uebermuth der Polen felbft dann noch, ald an 
vielen Orten die preußifhen Adler hHerabgeriffen wurden. Sein 
General Willifen Schritt nicht mit Gewalt der Waffen, nur mit 
Zureden ein. Als aber die Polen frech genug waren, ben deut 
fhen Theil Poſens nicht fahren laffen zu wollen, fondern für ihr 
fünftiges polnifches Reich in Anſpruch zu nehmen, und fich gegen 
die deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde 
dem Unfug ein Ende gemadt. General Eolomb, der an; Willifens 
Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fie, 
als fie fich weigerten, bald zu Paaren. Nachdem die Preußen am 
29. April das ringsum aufs Funftreichfte verbarrifadirte Eleine 
Städtchen Zion geftürmt hatten, fehlugen fie die Polen am fol- 
genden Tage noch einmal bei Mieloslam und engten fie in den 
folgenden Jagen an der ruffifhen Grenze, die fie aus Angft vor 
„der noch größeren Strenge der Auffen nicht zu überfchreiten wag— 
ten, bergeftalt ein, daß fie am 9. Mai zu Bardo capitulirten und 
der ganze Aufruhr ein Ende Hatte. Auh in Krakau wurde am 
39. durch einen blutigen Straßenfampf öfterreichtfcherfeitö der Anar- 
hie ein Ende gemacht. Sofern die Polen fih ſcheußliche Grau- 
famfeiten gegen wehrlofe deutfche Bürger und Bauern herausge— 
nommen hatten und doch auf eine Allianz mit Deutfchland rech— 
neten, bewiefen fie, daß nichts in der Welt über den polnifchen 
Leichtfinn geht, und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846. 

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet 
worden, allein der alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ge 
wichen. Die neue Zeit verlangte eine neue DVerfaffung Preußens, 
mithin eine conftituirende Verfammlung und zu diefem Behuf Neu- 
wahlen nach einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Land» 
tag mwährte daher nur acht Tage und hatte nichts zu thun, als 
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die conftituirende Berfammlung vorzubereiten, die am 22. Mai 
erfimald zufammentrat. In der Zwifchenzeit deckte Minifter Camp— 
‚haufen den Thron gegen die Frechheit der Literaturjuden und Gaffen- 
buben mit genauer Noth. Eine Deputation dieſes Gefindeld belobte 
ausdrücklich die Nachſicht Willifens, während deutfche Bürger unter 
polnifhen Säbelhieben bluteten, und wollte Fein Einfhreiten gegen 
die Polen dulden. Am 26. April verfammelte Uhlich die alten 
Lichtfreunde in Köthen und ſchrieb ein großes Nationalconcil aus, 
um die Nevolution zu einem allgemeinen Umſturz der Kirche 
auszubeuten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchſt cha— 
rakteriſtiſche Weife abftrahirte man damald von den kirchlichen Fra- 
gen und warf fih aufhlieglih in die Politif. Am 13. Mai ver- 
breitete fich das Gerücht, der Prinz von Preußen, der nach England 
gegangen war, merbe zurückkommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war fhon im Begriff, den ſchönen Palaft 
des Prinzen zu demoliren, ald er abermals durch die Auffhrift 
„Nationaleigenthum“ und durd die Geifteögegenwart der Studen- 
ten gerettet wurde. Aber die Regierung mußte fih die unver- 
ſchämte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laffen, an deren 
Spige Held, Jung, Arnold Ruge, Prug, Behrend und Eichler 
(nebft Levifohn und andern Juden, die damaligen Volkätribunen in 
Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß der Prinz nicht eher zurück— 
fehre, bis er fich zur Volköfreiheit befannt und befehrt babe, und 
Camphauſen erklärte vor der, wenige Tage fpäter einberufenen 
conftituirenden DBerfammlung, er felbit ſey es gemefen, der bie 
Rückkehr des Ihronfolgerd beantragt habe, verfteht fich unter der 
Bedingung, daß berfelbe conftitutionele Bürgfchaften gebe, und bat 
die Kammer in Bezug auf diefe Frage „um Milde und Nachſicht“. 
Das harafterifirt die damalige Stimmung, den conträren Wind 
der ganzen Zeit. 

Nur nah einer Seite hin entfaltete die preußifche Regierung 
eine Thätigkeit, mit der die Revolution zufrieden war. Das war 


der Krieg gegen Dänemark, Hier ertheilte der eben erft auf den 
14* 
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Thron gelangte König Friedrih VII. am 28. Januar eine Berfaf- 
fung für den Gefammtftaat Dänemark und hoffte durch die liberalen 
Gonceffionen, die er darin gewährte, die nationale Abneigung der 
deutfehen Herzogthümer Holftein und Schleswig zu verfühnen. 
Er wollte den Deutfchen gleichfam ihre Nationalität um die Frei- 
beit abkaufen. Allein die Antipathien in der deutſchen Benölfe- 
rung gegen die Dänen find unbefleglih. Der Deutfhe Hält hier 
zäher ald anderswo an feiner Sprache und Sitte, wie an feinem 
Recht. Am 17. Februar proteftirten die Stände der beiden beut- 
ſchen Herzogthümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das 
Shrige, ven Muth an der Eyder und Schley aufzufrifchen. Schon 
am 8. März verlangte eine Bolföverfanmlung in Altona die Ver- 
eintgung ded Landtags in beiden Herzogthümern, die am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurde. Die vereinigten Landesvertreter 
erklärten bier, Schleöwig ſolle mit Holftein in den deutfchen Bund 
eintreten und mit KHolftein eine befondere deutfche Verfaffung und 
Verwaltung gemeinfam haben. Das war offene Rebellion, denn 
wenn auch Schleswig vermöge feines alten Verbandes mit Holftein 
berechtigt war, gemeinfhaftlih mit diefem eine von Dänemark ge- 
trennte Berfaffung und Verwaltung zu verlangen, fo’ folgte daraus 
doch keineswegs eine Berechtigung auf feine Einverleibung in den 
deutfchen Bund. Der Anſpruch der Deutjchen auf Schleöwig Eonnte 
von den Dänen nur ald Ufurpation, als Eroberungsgelüfte aufge- 
nommen werben. Daher der fehr natürliche Zorn, der in Copen— 
bagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in welcher vom König 
ein neues Miniftertum und eine Regierung im dänifchen Sinn und 
Intereffe gefordert wurde. Da nun aber auch däanifcherfeits das 
Recht der Deutfchen nicht geachtet und durch den „offenen Brief“ 
des vorigen Königs offenbar verlegt worden war, hatten beide 
Parteien einander das Gleiche vorzumerfen. Am 24. festen ſich 
die beiden Herzogthümer eigenmächtig eine provifortfche Regie— 
rung, den Herzog von Auguftenburg, Graf Neventlow und Bes 
feler an der Spige. Der Herzog, durch den offenen Brief um 
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fein notoriſches Erbrecht gebraht, glaubte jede Waffe gegen ven 
ungerechten Better in Eopenhagen brauchen zu dürfen und ſah fi 
damals den Rüden gedeckt durch die Agitatlon Befelerd und Dahl- 
mannd beim deutſchen Bunde und noch mehr dur die Sympathien, 
die feine Sade in Berlin fand. Man mar in Berlin verlegen, 
was man mit der Armee anfangen follte, deren Gefühl fo tief 
verlegt worden war. Der Gedanke, fie Lorbeern in einem Dänen- 
friege erfehten zu laffen, war für die Armee felbft fehmeichelhaft 
und befriedigend, Eonnte unbedingt auf die Zuftimmung der dama= 
ligen öffentlihen Meinung rechnen und fehlen zugleih am geeig- 
netften, um die Popularität ded Königs von Preußen glänzend 
mieberberzuftellen. Der König felbft nahm ſich der Sache Holfteind 
mit Wärme an, ficherte dem Herzog von Auguftenburg in Bezug 
auf deffen unbeftreitbares Erbrecht feinen Schuß zu und genehmigte 
die Vereinbarung Holfteind mit Schleswig in einem Schreiben 
vom 24. März. Der Bundestag in Frankfurt ftimmte vollkommen 
zu. Am 4. April beauftragte derfelbe den König von Preußen, 
im Namen des deutſchen Bundes diefe däniſche Angelegenheit in 
bie Hand zu nehmen und am 25. deſſelben Monats nahm Madat 
ald Bundestagsgefandter für Schleswig-Holſtein unbeanftandet am 
grünen Tiſch in der Efehenheimergaffe feinen Plag ein. 

Der Krieg begann rafh. Die Dänen fielen fhon am 9. April 
über die abgefallenen Truppen aus den Herzogthümern ber und 
braten ihnen bei Bau eine empfindliche Niederlage bei. Uber 
fon maren die Preußen unter General Wrangel in Holftein 
eingerüdt. Die preußifhen Garden erftürmten am Ofterfonntag 
(23. April) das Danewirf und am folgenden Tage flegten auch 
die hannöverfchen Bundestruppen unter General Holfett bei Dever- 
fen. Am 18. Mat rüdte Wrangel in Zütland ein und fehrieb 
eine Gontribution von 3 Millionen aus. Er wollte nämlich Jüt- 
land als Pfand behalten, bis die Dänen, die auf ihren Inſeln 
beim Mangel einer deutſchen Kriegäflotte unangreifbar waren, den 
deutfhen Forderungen würden nachgegeben haben. Allein am 24. Mat 
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befam er einen Rückzugsbefehl aus Berlin und der ganze Feldzug 
gertetb ind Stoden. Zwar erklärte der Minifter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausdrücklich, Rußland Habe niemals an 
Preußen eine Borberung geftellt, feine Truppen aus dem däniſchen 
Gebiete zurückzuziehen; allein ver Kaifer von Rußland ift in 
diefer Sache keineswegs unthätig geblieben. Die Einheitöbeftre- 
bungen der Deutfhen waren nicht in feinem Geſchmack, noch 
Intereſſe. 

Es gab eine ſ. g. ſkandinaviſche Partei in Schweden, Nor— 
wegen und Dänemark, welche ſehnlich eine politiſche Vereinigung 
der drei getrennten Nationen wünſchte und die gern bereit geweſen 
wäre, ſich mit dem vereinigten Deutſchland gegen Rußland zu ver— 
binden.*) Denn Rußland laſtet ſchwer und furchtbar drohend über 


*) Der Verfaſſer dieſes Werks ſchrieb im Sommer 1848 eine Flug— 
ſchrift: „Deutſchlands auswärtige Politik, Stuttgart und Tübingen, 
Gotta’fcher Verlag,“ worin er fagte: „Dänemark ift unfer natürlicher 
Bundesgenoffe gegen die maritime Tyrannei Englands, und in dem Maaße, 
in welchem fi; Dänemark an Norwegen und Schweden anfchließt und ſich 
mit demfelben in ber ffandinavifchen Gemeinfchaft verbunden fühlt, ift es 
unfer natürlicher Bundesgenofle auch gegen die Uebergriffe Rußlands; denn 
Rußland firebt nach der Alleinherrfchaft in der Oftfee und nach den Schlüſ— 
feln derfelben im Sunde. Schon hat es Finnland, fchon hat ed das ehe: 
mals ſchwediſche Efthland und Liefland, es wird in diefer Richtung immer 
weiter greifen, bis die natürliche Rüdwirfung der Sfandinavier ihm viel 
leicht das alles und felbft Ingermannland wieder abnimmt und es auf bie 
Grenze von Nomwgorod zurüdwirft. Cine Nücwirfung diefer glorreichen 
Art könnte Skandinavien aber nur im Bunde mit Deutfchland gelingen. 
Es ift nun nicht zu rechtfertigen, daß ſich Dänemark und Deutfchland in 
ihrem SHandelsinterefle fchaden im Angeficht des über beide hohnlachenden 
England; und eben fo wenig, daß fie einander mit Waffen befriegen, 
welche fie befler beide gemeinfchaftlich gegen Rußland führen würben. 
Diefer höhern Rüdfiht müßte von rechtöwegen jede minder bedeutende 
Streitfrage untergeordnet werden. Im Intereſſe der Sfandinavier, wie 
der Deutfchen liegt e8, gegen England und Rußland zufammenzuhalten 
und jeden Streit unter fich zu vermeiden oder aldbald wieder friedlich aus: 
zugleichen. Es ift wahr, das Feine Dänemark hat und empfindlich ge: 
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Schweden Wir haben bisher Schwedens noch nicht erwähnt, 
weil ſeit der Neftauration in diefem Lande tiefe Ruhe herrſchte. 
König Karl Johann regierte mit feinen in vier Curien getrennten 
Ständen Flug und gemäßigt, fürberte Landbau, Handel und Ge- 
werbe, baute den berühmten Göthacanal und zeigte Feine Empfind- 
lichkeit, al8 die Norweger alle Verfuche, fih enger an das ſchwe— 
difche Interefje Fnüpfen zu laffen, fpröde abwiefen. In Norwegen 
wurde fein Adel geduldet, gerade weil er in Schweden größeren 
Einfluß übte. Als der König 1844 ftarb, folgte ihm fein Sohn 
Oscar, vermählt mit der Prinzeffin Joſephine von Leuchtenberg. 
Diefer nun bot fih während des deutſch-däniſchen Conflicts zur 
Vermittlung an und man hätte wohlgethan, fie anzunehmen. Da 
er von deutſcher Seite abgewieſen wurde, fagte er den Dänen 
feine Hülfe zu. Auch die Norweger fanden die Anfprücde ver 
Deutfhen auf Schleöwig ungerecht. ine Zufammenkunft der Kö⸗ 
nige von Schweden und Dänemark zu Malmpe hatte jedoch nicht 
blos den Zweck gemeinfamer Defenfive gegen Deutſchland, fondern 
war auch gegen etwaige Mebergriffe Rußlands berechnet. Daher 
der Zorn des Kaifer Nicolaus, der damald dem dänifchen Gabinet 
großes Mißfallen (auch wegen des demofratifchen Geiftes in Copen— 
bagen) bezeugte und durch feinen Gefandten Brunnow in London 
aufs eifrigfte bei Palmerfton werben ließ. Lord Palmerfton mar 


fränft, aber gerade weil wir die Stärferen find, follten wir die Sache 
nicht fo fehr auf Ambition nehmen. Wir follten zu Billigem bereit feyn, 
wenn aber Dänemark eigenfinnig bleibt, follte Schweden im wohlverftans 
denen Intereſſe ganz Skandinaviens die Vermittlung übernehmen. — Hätte 
man von Anfang an die dänische Frage aus diefem höheren ftaatsmännifchen 
Geſichtspunkt angefehen und nicht, wie noch zulegt in Frankfurt gefchah, 
nur Hitze und Ambition vorwalten laffen, fo würde die Löfung viel eins 
facher und leichter feyn. Alles auf Ambition nehmen, am meiften von dem 
eigenen Bruder, und über der querelle allemande, d. 5. der phyſiſchen 
oder moralifchen Prügelei unter fich felbft die große Aufgabe, dem Aus- 
land gegenüber vergeflen, war von jeher ber Fehler und der Fluch ber 
Deutfchen.“ 
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mit Rußland ganz einverfanden, daß eine Vereinigung Skandina⸗ 
viens gegen ihr beiderſeitiges Intereffe laufe, wollte aber doch ven 
Ruſſen nicht zu viel Einfluß in Dänemark gönnen und fand über- 
dies in einer gewiſſen Verbindung mit Frankfurt, um mittelft des 
deutfhen Parlaments noch andre Zwecke burchzufegen, war alſo 
damals noch ziemlich gnädig für Deutfchland geftimmt und fehlug 
einen Waffenftilftand vor unter Bedingungen, die Schleöwig nod 
günftig waren. Preußen aber legte mit Recht größern Werth auf 
die ſchwediſche Vermittlung. Die Zumuthung, Preußen hätte den 
Krieg fortfegen follen, war unbefonnen. Da Preußen Feine Flotte 
befaß, Konnte fein Heer, menn es fi zu weit nad Jütland ver- 
irrte, durch ruffiihe Landungstruppen leicht abgefchnitten werben. 
Zudem litt fein Handel durch die däniſche Blofade. Endlich war 
der Rauſch des Märzes vorüber und man fah in Berlin ein, daß 
man zu weit gegangen fey und ein Recht in Schleöwig;verfecdhte, 
was die europäiſchen Großmächte (auch Frankreich) beftreiten mußten. - 

Nah Wrangeld Rüdzuge blieben fih die Truppen in Schles- 
wig gegenüber ftehben. Die Dänen waren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Juni bei Holbühl über die Hannoveraner ber, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen 
eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von ber Thann machte 
damals mit feinem Freicorps einen glüdlichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten däniſche Schiffe alle deutſchen Hafen blofirt und thaten 
dem Handel großen Schaden. 


Achtes Buch. 


Radebki und Koſſuth. 


— — — 


Italien war ſchon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefüllt. 
Die erſte Nachricht von der Revolution in Wien wurde der zün— 
dende Funke und die ganze Halbinſel ſtand in Flammen. 

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicekönig der apa— 
thiſche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr alte 
Feldmarſchall Radetzki ven Oberbefehl über das Militär hatte. 
Dieſer merkwürdige Greis, der ſich ſchon in den Revolutionskriegen 
der 90er Jahren und als Chef des k. k. Generalſtabes unter Schwarzen⸗ 
berg. in den letzten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte, 
war fohon längft im Klaren über das, was kommen würde, und 
hatte mieberholt die Negierung in Wien vor einer nahe bevor- 
ftehenden großen Revolution in Italien gewarnt, dringend um Ver—⸗ 
ftärfungen gebeten, den Ausbau der Eitadelle von Matland, die 
Befeftigung Veronas ıc. verlangt, aber mit demfelben greifenhaften 
Stumpfiinn, mit dem man den Sonderbundäftieg hatte gewähren 
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laffen, achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Radetzki's. 
AL die Nachricht von der Partfer Februarrevolution in Mailand 
anlangte, Eochte e8 in allen Gemüthern, doch erfolgte nicht gleich 
ein Ausbruch. Radetzki beging den Fehler, nicht fofort die in ben 
Fleinen Städten zerftreuten Garnifonen zufammenzuziehen. Seine 
Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann, befand fih zu fehr im 
Lande zerftreut; aber er wollte vielleicht Feine aufreizenden Maf- 
regeln vornehmen, da alles ruhig blieb. Am 17. März reifte ber 
Erzherzog nah Wien und an deffelben Tages Abend Fam von 
Wien die Nachricht der dort ausgebrochenen Nevolution. Nun 
war fein Halten mehr. Der Podeſta von Mailand, Cafati, und 
der Erzbifchof dafelbft, Romilli, beide wie auch Graf Borromes, 
das Haupt des lombarbifchen Adels, Tängft in die Verſchwörung 
eingeweiht, pflanzten fhon Morgens am 18. die vreifarbige Fahne 
auf und forderten vom Grafeff O’Donnel, der für den abgereiften 
Vicefönig die Gefchäfte leitete, die Gewährung aller Forderungen 
der Lombarden, als natürliche Folge der Gewährungen in Wien. 
D’Donnel hatte Feine Inftructionen, Eonnte im Allgemeinen die 
Gonfequenz, die man aus Wien für Mailand 309, nit in Ab- 
rede ftelen, war daher zum Nachgeben geneigt und fuchte Radetzki 
von jedem militärifchen Einſchreiten abzuhalten, wurde aber aus 
der DVerlegenheit, wie weit er in Gonceffionen geben ſolle oder 
nicht, dadurch gezogen, daß ihn Gafati mit Volksmaſſen über- 
rumpelte und gefangen nahm, während in den Straßen fchon 
Barrifaden gebaut wurden. Radetzki verfäumte nun feinen Augen- 
blick weiter, fondern ließ die Larmkanonen donnern und die Trup— 
pen ausrüden. Da Gafati fortwährend Verſuche machte, durch 
Befehle, die er dem gefangenen D’Donnel abzwang, auf Radetzki 
einzumirfen, fcheint das Barrifadenaufmwerfen und der müthende 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern zu bigigen Partei 
überellt worden zu feyn. Radetzki befümmerte ſich natürlichermweife 
um D’Donnels Befehle nicht, fondern Iteß feuern. 

Der biemit beginnende vtertägige Straßenfampfin 
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Mailand hatte nicht ganz den Charakter der Pariſer Barrifaden- 
fümpfe. Die Lombarden, von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten 
weniger perfünlihen Muth und feuerten nur aus ſicheren Hinter— 
halten. Man fah niemals einen Kämpfer auf den völlig Ieeren 
Straßen, außer Soldaten. Die Infurgenten blieben ftets hinter 
bedeckten Benftern, Dach- und Kellerluden verftedt. Im Anfang 
wurden viele vereinzelte Schildwahen und Patrouillen ermordet. 
Saft alle Offiziere, die beim erften Allarm ihre Quartiere verlaffen 
batten, verloren, indem fie nicht mehr heimfehrten, ihre dort zurück— 
gelaffene Habe. Jeder Verfuh, in den engen Gaffen der Stadt 
vorzudringen, Eoftete den Truppen zu vielen Verluſt. Radetzki er- 
kannte es daher für nothwendig, die Truppen aus dem Innern 
der Stadt herauszuziehen und nur die Thore und die Gitabelle be- 
fegt zu halten. Es war aber nicht mehr möglich, alle Truppen 
zurückzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgefperrt und wurden 
getödtet oder gefangen. Es regnete unaufhörlih, die vom Kampf 
ermüdeten Truppen batten nichts zu effen, nur mit Mühe Eonnte 
man in einige Bäcerläden der Stadt eindringen und kleine Trans— 
porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern ſchon ringsum 
aufgeftanden waren und die Truppen beläftigten. Man riet Ra- 
degft, die Stadt von der Gitadelle aus zu bombardiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte die ſchöne Stadt nicht ver- 
nichten und mußte auch bereits, daß der treulofe Karl Albert von 
Sardinien mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Gegen diefen 
und die empörte Stadt zugleich zu kämpfen, war er zu ſchwach, 
denn er hatte in Malland nur 20,000 Dann beifammen. Er ent- 
ſchloß fich daher in der Nacht des 22., mit allen Truppen Mailand 
zu verlaffen und auch das Caſtell nur fo lange beſetzt zu halten, 
ald nötbig war, um den Rüdzug zu deden. Es war eine finftere, 
kalte ftürmifhe Naht; ſchweigend zogen die tapfern Truppen, tief 
in Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nad, unbeftegt, tief ver- 
achtend die, melde ſich in ihrem Rücken als Sieger geberbeten. 
Sie hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr ald 181 Todte 
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verloren, das Mailänder Volt nur ungefähr eben fo viel, ein 
Beweis, wie wenig biefer Kampf mit den blutigen Straßenfämpfen 
in Paris einen Vergleich aushält. Man muß dad erwägen, um 
die unendliche Ruhmredigkeit des Mailänder Volksſieges auf fein 
beſcheldenes Maaß zurüdzuführen. 

Die Mailänder glaubten wirklich, ihre unüberwindliche Tapfer⸗ 
feit habe die Defterreicher in die Flucht gefchlagen, und brachen in 
einen ungeheuern Jubel aus, während Karl Albert, ohne deſſen 
Heranzug die Defterreiher Mailand behauptet haben würden, die 
Gunft der Umftände benugte und raſch vorrüdte. Ohne von Defter- 
reih im geringften beleidigt worden zu feyn, erklärte er den Krieg, 
befegte das verlaffene Matland und rüdte Radetzki nah, der unter- 
wegs das Städtchen Melegnano, deflen Einwohner ihm den Weg 
verfperren wollten, einäfchern ließ und, indem er mehrere Garni» 
fonen aus der Lombardei noch glücklich an ſich z0g, eine fefte Stel 
lung zwiſchen dem Mincio und der Etſch nahm, in dem Dreied, 
welches die feften Pläge Mantua, Peschiera und Verona bilden, am 
Fuß der Gebirge, da mo die große Straße aud Tirol in die Ehene 
der Lombardei einlenft. Hier blieb er ftehen, wie angemwurzelt, um 
Verftärfungen aus Deutfhland an fi zu ziehen und den Feind 
fo lange abzuwehren, bi8 er mieder zum Angriff übergehen Eönne. 
In vielen Städten wurden die vereinzelten öfterreihifchen Garni» 
fonen durch den Abfall der lombardiſchen Landeskinder, die darunter 
dienten, zu fehr geſchwächt, um fich halten zu können. Sp wurden 
die von Bredcia, Gremona, Como, Padua, Trevifo, Udine und 
einiger andern größtentheild gefangen. In Brescia wurden 70 
Offiziere, denen der freie Abzug zugefichert worden war, geplün- 
dert und an Karl Albert audgeliefert. Dagegen gelangten bie 
Garnifonen von Modena und Monza und ein Theil derer von 
Bredcia und Eremona glücklich zu Radetzki und die Feſtung Man- 
tua wurde durch den Muth des Commandanten Gorczkowski mit 
geringer Mannfchaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern be— 
bauptet und durch Radetzki verftärft. Auf die elendefte Weiſe ging 
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Venedig verloren. Hier kam der Gouverneur, Graf Palffy, um 
alle Befinnung, und eben fo Graf Zichy, dem er den Befehl ab- 
trat. Ohne alle Noth murde bier die Macht aus der Hand ge- 
geben und mit dem empörten Volke capitulirt, der tapfere Oberft 
Marinowich, der allein Befonnenheit und Muth zeigte, im Stich 
gelaffen und vom Pöbel graufam ermordet. Sämmtliche öfterrei= 
hifhe Truppen zogen ab und der radikale Advokat Manin trat 
an die Spitze der wiederhergeſtellten Republik, am 22. März. Feld— 
marfhalllteutenant d'Aſpre, der ſchon im Begriff war, dur einen 
Angriff auf Venedig das Anfehen des Kaiſers bier herzuftellen, 
unterließ es und eilte, Radetzki in Verona zu unterftügen, fobald 
er von deſſen Noth hörte. 

Radetzki's ganze Stärke belief fi damals auf 30-—40,000 
Mann. Karl Albert Hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht 
und 8000 Lombarden ſchloſſen fih ihm an. Er mwäre daher, au 
ohne die Hülfstruppen aus Mittel» und Süditalten, die da kommen 
follten, abzuwarten, flarf genug gemwefen, um den meit ſchwächern 
Radetzkt aus feiner Stellung bei Verona zu vertreiben. Aber er 
that es nicht, er blieb vor ihm ftehen, mwochen-, monatelang. Er 
unterhielt namlich geheime Verbindungen mit den Revolutionären 
in Wien und bildete fih ein, durch Unterbandlungen mit der dort 
eingeſchreckten Regierung werde er die Freigebung von ganz Italien 
ohne Kampf erreichen und Radetzki werde durch einen Rückzugs— 
befehl aus Wien wohlfeiler zu befeitigen feyn, als durch Schlachten. 
In diefer Erwartung beftärkten ihn die engliſchen Zwiſchenträger. 
Sein langes Zögern entfprach aber nicht dem Namen spada d’Italia, 
(Schwert Italtens,) den man ihm damals beilegte. 

Die unbedingte Losreißung Italtend von Deutfhland war bie 
Parole in ganz Italien. Darin waren alle Parteien einverftanden, 
wie fehr fie auch in Bezug auf die Frage, mad weiter aus Italien 
werben follte, von einander abwichen. Sie gingen fo weit, aud) 
einen großen Theil des deutſchredenden Tirols mit zu Italien zu 
rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anſpruch zu nehmen. 
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Daran waren hauptfächlich die Trientiner ſchuld, die fih in die 
antiquarifhe Grille vertieft Hatten, ſie ſeyen echte Nachkommen ver 
alten Römer. Da ihre Haltung in Radetzkl's Rüden gefährlich 
‚ Sohlen, ließ diefer Feldherr ihre Häupter verhaften. 

Perfegen wir und nun nah Wien zurüd. Welche Hoffnung 
fonnte der hartbedrängte Radetzki mit feiner Eleinen Armee von 
dort fhöpfen? 

Die Regierung in Wien war in voller Auflöfung. Graf 
Kolowrat, früher die Hoffnung der Liberalen, trat an Metternichs 
Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachfen. In der Stadt herrſchte 
eine gemüthlihe Anarchie, die wenig zahlreihen Truppen hatten 
nur dad Zufehen, während ſich ein gemwaltiged Volksheer bildete, 
aus der bürgerlihen Nationalgarde, aus der academifchen Legion 
der bewaffneten Studenten, deren Hauptquartier die Aula mar, 
die ſich durch Techniker, Chirurgen ꝛc. ergängten, das große Wort 
führten, als Lieblinge des Pöbels fich die Poltzeigewalt anmaßen 
durften, felbft aber wieder von Agenten Koſſuths, insbefondere von 
Juden geleitet wurden, ferner aus den nichtdeutfchen Freicorps, 
Polen, Ungarn, Italienern und endlih aus einer großen Maffe 
bemaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſchwärmte mie 
ein Bienenſtock, alle Straßen waren bedeckt mit coloffalen Placaten, 
in denen zu immer neuen Borberungen aufgereizt wurde. Veberall 
improvifirten fi Volksredner auf den Straßen» Tribünen und beten 
die Maffen auf. Um von der neuen Preßfreibeit Gebrauch zu 
machen, metteiferten eine Menge neue Tagblätter in den frechſten 
Forderungen, Schmähungen und Verleumdungen. Sp der Stus 
dentencourier, das demofratifhe Bürgerblatt, der Gradaus, der 
Nadifale, der Sreimütbige, die Conftitution, die öfterreihifche All— 
gemeine Zeitung, die offen für die italtenifche Revolution ſchwärmte. 
Die wenigen Blätter, die zur Mäfigung riethen oder dem Wahn 
finn muthig entgegentraten, Eonnten nicht auffommen und ihre 
Verfaſſer ſetzten fih großer Gefahr aus. Am 1. April wurde 
dad neue Preßgefeg, ald noch nicht radikal genug, von den Stu— 
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denten unter Vortritt eined Juden verbrannt. An demfelben Tage 
hielten die großen Geldmänner, Rothſchild, Sina, Stamet-Mayer ıc. 
eine Gonferenz, worin fie befhloffen, der Regierung dringend zu 
rathen, fie möge Italien freimillig aufgeben und ſich mit der Lom- | 
bardei ausgleichen, um den Frieden, den italienifchen Markt und 
die Eurfe zu erhalten. Mehrere Wiener Blätter nahmen offene 
Partei gegen Radetzki.“) Auch unter dem Volk gaben fich die 
Agenten Koffuths und Mazzini's alle Mühe, für die Italiener Sym— 
pathien zu weden. Aber bier verleugnete fi das deutſche Blut 
doch nicht. Alle Studenten aus Tirol befhloffen fogleih, ven alten 
Pater Hafpinger an der Spite, nah ihrem bebrängten Vaterlande 
zu eilen und viele Freimillige fchloffen fih an fie an, beſonders 
folde junge Leute, denen vor dem milden Treiben in Wien zu 
grauen anfing. 

Am 4. April entfagte Erabergog En der Leitung der Ge— 
ſchäfte und Erzherzog Franz Karl übernahm fie mit eben fo ſchwacher 
Hand. Am folgenden Tage danfte Kolomwrat ab und Graf Ficquel- 
mont trat an feine Stelle. Aber alle diefe Aenderungen fruchteten 
nichts. Koffuth wollte Wien nicht mehr zu Athem kommen laſſen. 
Am 5. wurde dem Erzbifchof eine Katzenmuſik gebracht mit greu- 
lihem Lärm und Geheul. Am folgenden Tage flürmte der Pöbel 
die Käufer der Liguorlaner und Nedemptoriften, zerftörte alles und 
vertrieb Die Mönche, felbft die armen Nonnen unter roher Behand- 
lung. Die Katzenmuſiken wiederholten ſich ſeitdem faft jede Nacht. 
Man brachte fie dem päpftlihen Nuntius, dem Fürften Lichtenftein, 
hohen Geiftlichen und felbft Miniftern. Die Anarchie theilte fich 


*) „Die Koſſuthanhaͤnger öfterreichifcher Abfunft gehören einer Klafle 
von Zweibeinigen an, welche außer Defterreich fonft nirgend in der Welt 
in ähnlicher Geiftesorganifation fich finden. Es gibt nämlidy bis zu den 
Feuerländern und Hottentotten hinab Fein Volt, welches den Ruin feines 
eigenen Baterlandes wünfchte und für die Sache feiner Feinde ſich begei- 
ſterte.“ M. Koch. Mebrigens waren alle Demofraten in Deutfchland und 
ein Theil des Frankfurter Parlaments damald eben fo verblendet. 
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mehr oder weniger den Provinzen mit, das deutfche Tirol audge- 
nommen, welches dem Katfer unbedingt treu blieb. Nächſtdem zeigte 
fi Mähren ruhig und au in Galtzien gelang es der polntfchen 
Agitation nicht, Unruhen zu erregen. 

Am gefährlihften war Ungarn, weil bier Koſſuth nit 
6108 auf die Losreißung dieſes Reichs von Defterreich Hinarbeitete, 
fondern au, um diefen Zweck fiherer zu erreichen, die Anarchie 
in Wien felbft permanent zu machen füchte. Der ſchwache Kaiſer 
hatte der großen ungarifhen Deputation am 15. März, der fogar 
der junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Re— 
formen und fogar ein vom Wiener Minifterium unabhängiges 
nationales Miniftertum bewilligt, welchem Graf Battbyanyi vor- 
ftand und in welches Koffuth für die Finanzen eintrat. Diefer 
ſtellte für Ungarn alle Forderungen ber weſteuropäiſchen Schablone, 
Nationalgarde, Schwurgerichte, gleiche Befteurung, Gleichheit vor 
dem Gefeß, allgemeines Wahlreht, Aufhebung des Zehnten und 
aller Grundlaften ꝛc., wodurch er der biäherigen Artftofratie den 
Todesſtoß zu geben ſuchte, und verlangte zubem Cinverleibung 
Siebenbürgens in Ungarn, eine eigene Nationalbank, Ausſchluß 
altes öſterreichiſchen Papiergeld und das Verbot für ungariſche 
Truppen, dem Kaiferhaufe außerhalb Defterreih zu dienen. Ein 
revolutionärer Elub in Peſth aboptirte dieſe Forderungen und 
das bewaffnete Volk fehredfte den noch verfammelten Reichstag der— 
geftalt, daß er ihnen in feiner Schlußfigung, zu der fih Katfer 
Ferdinand felber von Wien hatte herbeiloden laſſen, mit deffen 
Zuftimmung volle Geſetzeskraft verlieh, am 11. April. Ein po- 
litifher Selbftmord der ungarifchen Artftofratie, dem nur ber 
4. Auguft der erften franzöfifhen Revolution zu vergleichen ift. 
Der biöherige Vorkämpfer aller Liberalen Neformen in Ungarn, 
der eble Szechenyt, fah in diefer Ueberſtürzung Ungarns Untergang 
und verlor den Verftand. Das Wiener Miniftertum hatte ihn ſchon 
verloren, als e8 zugab, daß der Kaiſer jelbft der ihn und das ganze 
Kaiſerhaus befhimpfenden Farce beimohnen durfte. 
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Die Böhmen ftellten fhon am 28. März ziemlih ähnliche 
Forderungen, wie die Ungarn, indem fie eine neue Verfaſſung, 
die Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit der 
Krone Böhmen, alle üblichen liberalen Neuerungen und eine mög- 
ihft unabhängige Verwaltung verlangten. Graf Leo Thun als 
Oberftburggraf ftimmte diefen Forderungen zu, mie Erzherzog Ste- 
pban den ungarifchen. Profeffor Balady in Prag aber vertrat 
bier, wenn auch mit weit mehr Vorfiht, Kofjuths Stelle. Schon 
lange war er die Seele der tſchechiſchen Partei, d. b. der flavifchen 
Nation in Böhmen, melde die Reinigung Böhmens von allen 
beutfehen Elementen und die Herftellung eines unabhängigen Tſche— 
henreihs wollte. Dad Vorparlament in Frankfurt erfannte die 
Wichtigkeit Böhmens und lud Palady ein, an ihren Sitzungen 
Theil zu nehmen, er erklärte aber, er fey ein Tſcheche und molle 
niht8 von den Deutſchen. Unter jeinem Einfluß wurden alle 
Wahlen zum deutſchen Parlament in Frankfurt möglihft verhindert. 
Gr ging aber nicht fo weit ald Koſſuth, fondern hielt ſich eine Hinter- 


thür offen, indem er zugleich erklärte, er wolle nicht, daß Defter- 


reich in Deutfchland aufgehe. Er übermwarf ſich mit Defterreich nicht 
wie Koffuth, fondern bot der Negierung in Wien eventuell feine 
Unterftügung an, wenn fie das flavifhe Element im Neich begün- 
figen wolle. In Folge dieſes geheimen Einverftändnifjes erklärte 
das Wiener Minifterium am 21. April, Defterreih wolle feine 
Sonderftellung im deutſchen Bunde wahren und behalte fi feine 
endgültige Zuftimmung zu allem vor, mas etwa in Frankfurt be- 
ſchloſſen werde. Diefer Erklärung folgte am 25. die Berfündigung 
einer neuen Verfaſſung für den öſterreichiſchen Katferftaat, von 
welchem Ungarn und Italien einftweilen ausgefhloffen blieben, fo 
daß nunmehr die ſlaviſche Nationalität darin überwog. Zugleich 
wurde Palacky zum Eultminifter vorgefählagen und der Kaiſer ein- 
geladen, feine Reſidenz nach Prag zu verlegen. 

Der Ausführung diefed Plans arbeitete aber Koffuth mit allen 


Mitteln entgegen. Sein Hauptagent war ein genialer junger un« 
Menzel, 40 Jahre. I. 15 
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garifcher Edelmann und Reichstagsmitglied, von Pulszky, der eine 
reihe Wienerin geheirathet hatte, und damals feurige Reden für 
eine Unton des deutfchen, in feiner vollen nationalen Einheit her— 
zuftellenden Reichs mit dem neuen ungarifchen Reiche hielt, donnernd 
gegen die Slaven, die das baufällig gewordene öfterreichifche Katfer- 
thum und fein Sonderintereffe nur ſcheinbar zu fördern verſprächen, 
um ihr befonderes Slavenreih auf Koften Deutfhlands und Un- 
garns zu gründen. Das Minifterium mollte inzwifchen von der 
Politik, die e8 in feiner Erklärung gegen Frankfurt ausgefproden, 
nicht abgehen und zeigte noch mehr Muth, indem es fih am 30. 
durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegsminifter wurde 
und ein Mann von Thatfraft war. Da erfünftelte man eine un— 
geheure Aufregung in Wien gegen die Beftimmung der neuen Ver- 
fafjung, nad melcher der Fünftige Reichstag aus zwei Kammern 
beftehen follte, und hette das Volk auf, die Weglafjung der Adels— 
fammer zu verlangen. Der eigentlihe Zwed des neuen Tumults 
aber war, den tihechtfchen Plan zu vereiteln. In der Nacht des 
2. Mai wurde dem Minifter Ficquelmont eine greuliche Kagenmufif 
gebradt und feine Entlaffung gefordert. Da verzagte die Regie— 
rung wieder, wagte ihn nicht zu ſchützen und nahm feine Entlaf- 
fung an. Auch der juridifchepolitifche Lefeverein, ein Tiberaler 
Elub gebildeter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt 
hatte, fie aber nicht in Anarchie audarten laffen wollte, war jetzt 
unpopulär geworden und befam eine Katzenmuſik. Alle follten 
geſchreckt werben, die da Geift und Einfluß genug befaßen, um Kof- 
ſuths Plänen entgegenzumirfen. in Gentralaufhuß der akade— 
mifchen Legion und Nationalgarde übernahm den Oberbefehl über 
bie bewaffnete Macht und ftellte der Regierung Bedingungen. Die 
neue Verfaſſung erſchien denfelben noch viel zu ariftofratifh und 
follte viel mehr demofratiftrt werden. Am 8. Mai flellte der de— 
mofratifhe Club ohne weitered in einer Adreſſe die Forderung, 
die oftroyirte Verfaſſung folle gar nicht ind Leben treten, ſondern 
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eine conftituirende Berfammlung einberufen werden, um 
eine neue zu machen. 

Noch einmal raffte die Regierung ihren legten Muth zufammen 
und befahl die Auflöfung des Gentralcomtte, am 13. Mat. Aber 
die Studenten verfammelten fih und der Jude Goldmarf bemog 
fie zu befchließen, der Negierungsbefehl fey zurüdzunehmen, alles 
Militär aus der Stadt Wien zu entfernen. Diefe Forderungen 
wurden wirklich der Negierung geftelt, am 25. Mai, und als fie 
zauderte, rief der Pole Burian das gemeine Volk in die Waffen 
und eine ungeheure Maffe, Studenten und Volk, mwälzte fi gegen 
die Burg. Dr. Giöfra drängte fih frech in den Minifterrath und 
fhüchterte ihn durch Drohungen wieder fo ein, daß er alles be— 
willigte, und triumphirend 309 der Pöbel von bannen. In den 
nächſten Tagen las man die Conceſſionen der Regierung an allen 
Straßen angefhlagen, aber am 18. war der Katfer mit feiner ganzen 
Familie fpurlos verfhmwunden und erklärten die Minifter, Herr von 
Pillersdorf an der Spite, fie hätten ihre Entlaffung eingereicht 
und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunfh nur proviſoriſch behalten, 
damit doch wenigſtens eine gefegliche Negierung in Wien beftehe. 
Das hieß, der Kaifer proteftire gegen die ihm angethane Gewalt, 
die Minifter aber geftehen zugleich ihre Unfähigkeit ein, dem Kaifer 
zu feinem Recht zu verhelfen. Kaiſer Ferdinand, diesmal gut 
berathen, ließ fich nicht verloden, nah Prag zu geben, wohin man 
ihn eingeladen, fondern flüchtete nach Innspruck mitten unter feine 
treubewährten Tiroler. Dur feine Flucht aus Wien entging er 
der ungarifchen, durch feine Wahl Innsprud der flavifchen Intrigue. 
Hier war es ihm vergönnt, wieder deutſch zu athmen. 

Mien war anfangs beflürzt. Die guten Bürger, die National» 
garde zürnten den Studenten, daß fie den Kaifer vertrieben Hatten. 
Bon diefer Stimmung hätte das Minifterium gleich Gebrauch machen 
follen, allein es zögerte und befahl erft am 20. die Auflöfung der 
afademifchen Legion als folder und Verſchmelzung derfelben mit ver 
Nationalgarde. Da war ed zu fpät. Die Anarchiſten hatten fich 
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ſchon wieder gefaßt und trogten dem Befehl mit größter Frechheit. 
Das zu ihrer Bemältigung bereits aufgebotene Militär befam plöß- 
lih einen Rüdzugsbefehl. Nun ftieg der Uebermuth der Aula und 
des Pöbels bis zum Wahnfinn. Während das Militär in aller 
Stille die Stadt räumte, brachte man in bderfelben die Lüge in 
Umlauf, Fürft Windifhgrag nahe mit einer Armee und wolle 
Wien ftürmen. Im Augenblid wurden nun in allen Strafen un— 
geheure Barrikaden gebaut und die furdtbarften Vertheidigungs— 
anftalten gegen einen Feind getroffen, der nicht da war. Das 
Bemwußtfeyn, alles fey nur Spaß und Mutbwillen, ging durch die 
ganze Bewegung hindurch. ine Unzahl lüderlicher Dirnen, moran 
- Wien von jeher fo reich war, bemächtigte fih der Barrifaden und 
trieb auf denfelben am hellen Tage den fhändlichften Unfug.*) Da— 
mals bildete fich eine fürmliche demokratische Nebenregierung, indem 
ver bisherige Centralausſchuß der Studenten und Nationalgarde 
fich durch Vertreter ded Volks ergänzte und den Namen „Ausfhuß 
der Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhaltung der Ruhe 
und Wahrung der Volksrechte“ annahm. Präſident diefes Aus— 
fehuffes wurde der Jude Fiſchhof. Der ſchwache, ängftliche, immer 
nur um Ruhe und Schonung flehende Minifter Billersporf 
erkannte ihn an und fügte fih ibm. Nur Latour ließ fih durch 
nichts terre machen, fondern forgte in feinem Kriegsminiſterium ganz 
im Stillen dafür, Radetzki in Italien mit Truppen zu unterftügen. 
| Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu— 
friedenbeit und man lärmte um fo mehr darüber, als die Hoffnung, 


*) Wien trat aus dem Extrem der Heimlichfeit, des Schweigeng, der 
Stille, feit Metternich8 geheime Polizei geftürzt war, in das andere Ex— 
trem der Proftitution und des naiven Zurfchautragens aller und jeder vers 
borgen gemwefenen Gemeinheit. Die Wiener Tagesprefle hatte damals 
Blätter mit folgenden Titeln aufzuweifen: die Weſpe, die Bremfe, das 
Bremfenneft, die fpanifche Fliege, die Horniffe, die Gaſſenzeitung, die Bar: 
rifadenzeitung, die Katzenmuſik, ver Putfch, die rothe Mübe, der Ohne— 
hoſen, der Teufel, der Kirchenteufel ac. 
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den Kaiſer in Prag zu haben und durch ihn die Kräfte Oeſter— 
reihd dem flavifchen Zwecke dienſtbar zu machen, einftmeilen ver- 
eitelt war. Die tſchechiſche Partei Eonnte jedoch darauf rechnen, 
daß der Kaifer immerhin noch lange in Gefahr fehmeben werde, 
und glaubte es fey jebt Zeit, ihre Macht zu entfalten, um fie dem 
Kaiſer anzubieten oder auch ohne ihn, der jebt aufs tieffte geſchwächt 
und ohnmächtig war, ihre Anſprüche zur Geltung zu bringen. In 
diefen Berechnungen allein findet die gerade in dieſen Zeitpunkt 
fallende Berufung des großen Slavencongreſſes nah Prag 
ihre Erklärung. Graf Leo Thun nahm fich offen deffelben an und 
unterzeichnete die Einladung. Am 2. Juni wurde der Congreß 
wirklich eröffnet und wählte Palady zu feinem Präſidenten. In 
diefen Tagen füllte fih Prag mit altflavifhen Coſtümen. Ueberall 
börte man nur flavifch reden und wallte die flavifche Fahne mit 
denfelben drei Karben, mie die frangöfifche. Der f. g. Swornoſt (Ein- 
trat), eine rein tfchechifche Bürgerwehr und die „ſlaviſche Linde“ 
(slowanska lipa), der enragirtefte Tſchechenclub, figurirten dabei 
am meiften. Unter den Vertretern der flavifhen Stämme bemerkte 
man außer den Nationalitäten aus Böhmen, Galizien, Croatien 
den greifen Sammler der ſchönen ferbifchen Volkslieder Wuk Ste— 
phanowik, den flowakifhen, von den Ungarn verjagten Pfarrer 
Hurban, mehrere Polen, auch den ruffifhen Flüchtling Bakunin. 
Uebrigend waren die Mundarten der verjchtevenen bier vertretenen 
Slavenftiämme jo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten ein- 
ander verftanden und man häufig deutſch reden mußte, um ſich be- 
greiflich zu mahen. Die Beforgniß, es werde fich bier der Keim 
eined großen Slavenreih3 bilden, war überflüffig. Der panflavi- 
ftifhe Charakter trat nicht hervor. Die polnifche Frage und das 
Berhältnig zu Rußland, morauf es vornehmlich angekommen wäre, 
wurde umgangen. in Beweis, daß es fih um eine fpeciell tſche— 
chiſche und öfterreihifhe Sahe handelte. Der gelehrte Schafarif 
ſprach e8 in einer entſcheidenden Rede offen aus, der Kongreß fey 
nur da, um gegen Frankfurt und Peſth zu operiren und zwar nicht 
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im Geiſt eines erft neu zu gründenden Slavenreihs, fondern im 
Intereffe und zur Aufrehterhaltung der öfterreichifhen Monarchie, 
fofern fie fih Künftig auf die Slaven werde ftügen wollen. Wäh— 
rend der öfterreihtiche Gefammtftant von Frankfurt aus gefährdet 
fey, wo man ihm zumuthe, in Deutfhland aufzugeben, und von 
Peſth aus, mo man fi Iosreißen wolle, biete fih das flavifche 
Defterreih der Diynaftie zur Rettung an. In diefem Sinne befchloß 
der Congreß am 5. Juni eine Verbrüderung der flavifchen Volks— 
ftämme unter dem bisherigen öfterreichifhen Kaifer unter der Be— 
dingung, daß Defterreih ein Bundesftaat verſchiedener Nationen 
werde, und einen ausdrüdlichen Proteft gegen das zu Frankfurt vor 
bereitete neue deutſche Neich, dem die Slaven fih niemald würden 
einverleiben laſſen. 

Die Mifhung von revolutignärer Willführ und loyaler An— 
bänglichfeit an das Kaiferbaus bei diefem Kongreß, wie überhaupt 
in Palacky's ganzer Intrigue, war zu unnatürlih, als daß fie nicht 
bald auf eine harte Probe hätte geftellt werden follen. Die Flucht 
des Kaiſers von Wien und die notorifhe Schwäche des Minifte- 
riums dafelbft Tieh den Böhmen den Vorwand, eine proviſo— 
rifhe Regierung niederzufegen, deren Seele wiederum Palacky 
war, und welche fih durch Deputationen dem Kaiſer in Innsprud 
unterwarf, aber von Pillersdorf in Wien Feine Befehle mehr an- 
nahm. Der leßtere erklärte die neue Prager Regierung für un— 
gefeglih und rebellifeh, erwartete aber noch die definitive Entichei- 
dung des Kaiferd. Bevor aber diefe angelangt war, Fam es in 
Prag fhon zu Kämpfen. Die Tſchechen daten, fie würden unter 
allen Umftänden ihre Pläne leichter durchſetzen, wenn der energifche 
Fürft Windiſchgrätz, der die Truppen in Prag commanbdirte, 
von dort entfernt werde. Sie beſchloſſen alfo am 7. Juni auf einer 
großen Volköverfammlung im Wenzelöbade bei Prag, wo fie au 
fhon früher gemöhntih ihre Nerabredungen gehalten hatten, vom 
Kaifer die Entlaffung diefes Generald zu verlangen. Am 10. auf 
einem großen Slavenball follte der Fürft fogar ermordet werben, 
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war aber ſtets ſo von ſeinen Adjutanten umgeben, daß ihm Nie— 
mand zu Leibe konnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten 
von ihm Waffen und Munition, er antwortete ihnen aber, er brauche 
ſie ſelbſt. Am 12. begann der aufgehetzte Pöbel, die Soldaten durch 
Pfeifen und Abſingen von Spottliedern zu verhöhnen und endlich 
thätlich anzugreifen. Barrikaden wurden gebaut, die ganze Stadt 
mit ungeheurem Lärm’ erfüllt. Fürſt Windiſchgrätz eilte auf die 
Straße, aber ſchon feuerte man auf ihn aus den gegenüberliegenden 
Häufern und ein Schuß tödtete feine ihm eben aus dem Fenfter 
nahblickende Gemahlin. Dennoch verlor er feinen Augenblid die 
joldatifche Ruhe und traf fo gute Dispofitionen, daß er die Infur- 
genten auf allen Punkten zurückſchlug und gegen Abend in ver 
Altftadt einengte. Aber fein Sohn wurde töhtlich verwundet. Graf 
Leo Thun, welcher vermitteln wollte, wurde von den Infurgenten 
gefangen gehalten. 

Am folgenden Tage wurde unterhandelt. Man begreift nicht 
vet, wozu ſich die Partei in einem Kampf gegen Fatferlihe Trup- 
pen erfhöpfte, da fie ja mit dem Kaiſer zu geben gelobt ‘hatte und 
das auch wirflih die Elügfte Politik für fie war. Wie es fcheint, 
blieb feit dem SIavencongreß die tſchechiſche Partei nicht mehr 
Meifter und hatten ſich polnifhe Emiſſäre eingedrängt, die nichts 
von Defterreih, fondern alles nur von einer allgemeinen Anarchie 
hofften. Windiſchgrätz verlangte die Freilaffung des Grafen Thun 
und die Wegräumung der Barrifaden. Das erftere wurde zuge= 
fanden, des zweiten meigerten ſich die Aufrührer und ließen am 
folgenden Tage wieder größere Kühnheit blidden. Da in der Naht 
des 14. zog Windiſchgrätz mit allen feinen Truppen aus der Stadt. 
Die Infurgenten jubelten ſchon darüber, als fie in der Morgen- 
fonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſchin herab bligen 
ſahen, denn er hatte Prag nicht verlafjen, fondern nur die Höhen 
bejegt, von wo auß er die Stadt am bequemften bombardiren fonnte, 
wenn fie nicht gehorchte. Es Lich fich eigentlih mit den Inſur— 
genten nicht mehr unterhandeln, denn fie brachen jeden Augenblid 
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ihre Zufage, griffen mitten im Waffenftilfftand an, verftärften die 
Barrifaden, melde fie mwegzuräumen verſprochen hatten ıc. Als 
aber Windifhgrag durch ſchweres Gefhüg die Mühlen demolirte, 
von wo aus fie am bartnädigften auf ihn feuerten, und endlich ein 
Paar Bomben über der Stadt plagen ließ, nur um zu bemweifen, 
mad er zu thun vermöchte, wenn er die Stabt nicht fhonen wollte, 
entfanf den Aufrührern der Muth. Die Führer, aus Angft ge- 
fangen zu werden, machten fich heimlich davon und am 17. ergab 
fi die Stadt auf Gnade. Das war der erfte Sieg der Eaiferlichen 
Partei über die Revolution in Defterreih, zwar nur Iofal, aber 
von unermeßlihem moralifchem Erfolge Seine Bebeutung für 
Deutfhland lag darin, daß er beiwied, wenn fi Defterreih nicht 
felber helfe, werde es von Deutfhland, namentlih von Frankfurt 
ber, feine Hülfe erhalten. Profeſſor Wuttfe von Leipzig bielt in 
wohlwollendem Eifer am 18. Juni zu Auffig eine große Volks— 
verfammlung von Deutihböhmen und Sachen ab, aber die antt- 
tſchechiſchen Reden, die bier fielen, hätten Windiſchgrätz nicht ge— 
bolfen, wenn er feine Kanonen nicht gehabt hätte Als nach— 
träglih am 1. Juli der Bundestag ihm Reichshülfe anbot, 
dankte die Hfterreichifhe Negterung und lehnte fie ab. Diefelbe 
ließ fih in der böhmischen Frage offenbar von Windifchgräg leiten, 
der ein eben fo trefflicher Staatdmann, wie General war. Um die 
Sympathieen der Böhmen nicht zu verfcherzen, um der bedrängten 
Monarchie den Betftand der Böhmen zu erhalten, nahm der Fürft 
durch Öffentliche Erklärungen fogleih wie Leo Thun, jo Palady 
in Schutz. 

Gleichzeitig hatte eine zähe und höchſt leidenſchaftliche Oppo— 
fitton der Süpdflaven in Ungarn gegen Koffuth begonnen. Zu Neu: 
ſatz bildete fih ein ſer biſches Nationalcomité und ſchickte eine 
Deputation nah Peſth, um für die ſerbiſche Nation gleiche Rechte 
mie die magyarifhe zu verlangen, am 8. April. Aber Kofjuth 
erkannte fie niht an und forderte unbedingte Unterwerfung der 
Serben. Hierauf conftituirten fihb die Serben als freie Nation, 
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wählten den Erzbifhof von Karlowig, Rajachich, zu ihrem Pa- 
triarchen, Stefan Schuplifat zu ihrem Wojemoden und Stamiro- 
wi zum Befehlshaber ver Volkswehr. General Hrabowski, Faifer- 
liher Befehlähaber der ferbijchen Grenzer zu Peterwarbein, dem 
man vorftellte, die Serben dienten dem Kaiſerhauſe zur Abwehr 
gegen die unbotmäßigen Magyaren, hielt ſich trotzdem ftreng an 
den Buchftaben des Gefeged, der ihm vorfehrieb, fofern der Diftrikt 
der ſerbiſchen Grenzer (dad Banat) zum Königreih Ungarn gehöre, 
auh nur Befehle vom neuen ungarifhen Minifterium anzunehmen. 
Und wirflih jchicte er Truppen gegen die Serben, erfuhr aber 
eine Niederlage. 

Auch die Eroaten ftellten bereit zu Agram am 25. März 
ihre nationalen Forderungen an den Katfer, der ihnen aber zuvor= 
fam und ihren Liebling, den Baron Jellach ich, zum Ban er- 
nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der 
neue Ban hätte fih nun dem ungarischen Dinifterium unterwerfen 
follen, gleich den Serben, that es aber nicht, fondern behauptete 
eine felbftftändige Stellung. Die flavonifhen Grenzer, die unter 
Hrabowski's Befehl ftanden, wie die Serben, gehorchten ihm eben- 
falls nicht, fondern ftellten fi) unter den Ban. Serben und Erva- 
ten ſchickten befondere Deputationen nah Innspruck zum Kaiſer, 
wurden aber abgemwiefen, weil man bier mit Ungarn noch nicht zu 
brehen magte. Dem heimfehrenden Ban wurde fogar fein Ab- 
feßungädeeret vom 10. Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wies ihn 
der Kaifer noch an den alten Erzherzog Johann, der ſich nad 
Wien begeben hatte, um hier im Namen des Kaiferd wo möglich 
die Ordnung zu erhalten. Jellachich befprach fich bier mit Batthy- 
anyi, dem Chef des ungarifhen Minifteriumd, beide aber ſchieden 
als Feinde und beftellten fih auf das Schlachtfeld. Der Ban unter- 
warf ich nicht. 

In welche Verlegenheit die Eatferlihen Offiziere geriethen, die 
fih in Ungarn befanden, kann man ſich denken, da fle dem Koſſuth— 
miniftertum geboren follten, von welchem jedermann wußte, wie 
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feindfelig e8 gegen Haus Defterreih gefinnt ſey. Dffiziere, von 
denen man vorausfab, fie würden dem Kaiſer treu bleiben, miß- 
handelte man. So wurde dem Baron Lederer, Commandanten von 
Dfen, eine Katzenmuſik gebracht (14. Mat) und als er die Lärmer 
verjagen ließ, wobei einige Perfonen verwundet wurden und das 
ungarifche Minifterium eine Unterfuhung über ihn verhängte, ſah 
er fi gezwungen, nad Wien zu geben. Auf die gemeinen Sol- 
daten wirkte man durch jede Verführung ein, um fie dem Kaifer 
untreu zu machen. 

In Wien Herrfehte nah dem großen Barrifadentage eine ver- 
hältnigmäßige Ruhe. Die Wühler hatten die Abfiht, mit diefer 
Ruhe den Kaifer zu täufhen, um ihn nah Wien zurüdzuloden, 
denn fie bofften durch ihn mehr zu erreichen, als gegen ihn. Fiſch— 
hof ging in freher Scheinbeiligkeit fo weit, als Präſident des 
Sicherheitsausſchuſſes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22. 
Juni zu eröffnen, als Jude. Er wollte dadurch beweifen, mie viel 
ihm an der Ruhe und Ordnung in der Stadt liege. Am 24. Fam 
Erzherzog Johann nah Wien, ohne Mittel, die Autorität ded Kai- 
ſers herzuſtellen. Der Sicherheitsausſchuß felbft war in feiner 
beneidendwerthen Lage, denn dad Proletariat verlangte Brod und 
die Nahrungstlofigkeit in Wien hatte durch die Flucht aller Neichen 
und durch den Stillitand aller Gewerbe zugenommen. In feiner 
Verlegenheit machte der Ausſchuß den armen Pillerödorf zum Sünden— 
bock, und Erzherzog Johann ergriff gern die Gelegenheit, 
diefen unfähigen Dann zu entlafieen, am 8. Juli. Johann felbft 
mußte um dieſe Zeit nad Frankfurt abreifen, mo man ihn zum 
deutſchen Reichsverweſer gemäblt hatte, Fam aber am 17. Juli wieder 
nah Wien und beitellte ein neues Minifterium, deſſen Chef der 
greife Weffenberg (Bruder des Gonftanzer) und deſſen ausgezeich— 
netfte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegdminifter blieb, der 
liberale Advokat Bach als Yuftizminifter und Kraus für pie Fi— 
nanzen war. ine Anfprache des General Franf an die National- 
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garde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine Art Ver— 
brüderung zwifchen Militär und Bürgern gefetert. 

Das Eaiferlihe Hoflager in Innspruck murde damals der 
Heerb diplomatifcher Intriguen. Der englifhe Gefandte, Lord Pon— 
fonby, Hatte den Kaiſer dahin begleitet und quälte ihn unaufhör— 
ih nah Palmerſtons Iuftructionen mit Vermittlungsvorſchlägen 
in Betreff der Lombardei. Er nahm dabei die Abtretung der Lom—⸗ 
bardei zur Baſis. Das kaiſerliche Cabinet ging auch in der erften 
Betäubung darauf ein und unterbandelte theild durch den Baron 
Hummelauer in London mit Palmerfton,*) theild auch direft mit 
der proviſoriſchen Regierung in Malland. Es nahm die Baſis an, 
es ging fo weit, zum Pfande ver Verföhnung die von Radetzki aus 
Mailand mitgenommenen Geißeln frei zu laſſen, es befahl Radetzki 
jelbft, fih rubig zu verhalten. Es würde, wenn Karl Albert rafch 
zugegriffen hätte, wenigſtens alles Land bis zum Mincto abgetreten 
haben. Die Unterbandlungen wurden aber dur die Schuld der 
Italiener felbft in die Länge gezogen und fie waren e8, die ven 
glücklichen, nicht wiederkehrenden Moment verfäumten. Karl Albert 
würde fich gern mit der Lombardei begnügt haben, wollte fie aber 
ganz erwerben und Verona nicht fahren Taffen, melches ihm Defter- 
reich noch ftreitig machte. Die Mazziniften wollten noch mehr, 
wollten ganz Italien bis zum Brenner haben, und Defterreich ver- 
langte unter allen Umſtänden Venedig zurück. Aus diefem Grunde 
kam fein Vergleich zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf diefen 
Gang der Dinge übte Franfreih. Lamartine wies am 22. März 
Mazzini ab, der nah Parts gefommen war, um Hülfe für Italien 
zu bitten und befolgte nur die alte franzöfifche Politik, indem er 
feine Vergrößerung Sardiniens wollte Gavaignac, der nach der 


) In einer Note Hummelauerd an Palmerfion vom 24. Mai heißt 
ed wörtlich: „Die Lombardei wird aufhören zu Defterreich zu gehören und 
ed wird ihr frei ftehen, entweder unabhängig zu bleiben, oder fich mit einem 
andern italieniichen Staate zu vereinigen. Audrerſeits wird fie einen ver— 
hältnigmäßigen Antheil an der öfterreichiichen Nationalichuld übernehmen.“ 
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Juniſchlacht in Paris das Haupt der Regierung geworben war, 
dachte ganz eben fo, unterfagte dem Marſchall Bugeaud und allen 
Franzofen, ſardiniſche Dienfte zu nehmen, und ftellte ein Beobach— 
tungscorps an den Alpen unter General Oudinot auf, aber nicht ald 
Hülfscorps des Sarden. Aus NRüdfiht auf Frankreich nahm au 
die Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schuß- und Truß- 
bündniß nicht an und geftattete unter der Hand nur Zuzüge von 
Freifhaaren zu Karl Albert und nach Venedig. 

Hätte Karl Albert nicht beftändig fein farbinifches Sonder- 
intereffe im Sinne behalten, hätte er uneigennüßgig für die Be— 
freiung Italiens fi opfern wollen, fo würde e8 ihm vielleicht ge— 
lungen feyn, wenn er mit feinen doppelt überlegenen Streitkräften 
fhon am Ausgang März über Radetzki jo rafh, wie einft Napo— 
leon über Wurmfer, bergefallen wäre, venfelben zu vertreiben. Er 
fonnte, aber er wollte nit. Er hoffte namlich, die Lombardei auf 
dem Wege der Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen und er 
fürdhtete, ein Kampf mit Radetzki, wenn er auch fiege, werde ihn 
dermaßen ſchwächen, daß er nicht mehr ftarf genug ſeyn würde, fi 
der Mazziniften zu erwehren, jener falfehen Freunde, die ſich feiner 
nur bedienen, ihn audnugen und dann aus Italien eine Republik 
machen wollten. Er wußte wohl, was der Ingrimm bedeutete, mit 
dem die Mazziniften überall, ja in Turin felbft, ihn mit DVor- 
mwürfen überhäuften, daß er vor Verona ftehben bleibe und nicht 
losfhlage. Was für ein Geift in Piemont herrfäte, zeigt die 
Judenemancipation am 25. März und die Zerftörung des Jefuiten- 
collegiumd in Genua am 29. In der Lombardei bradte der Partei- 
gänger Garibaldi ein Freicorps von höchſtens 8000 Mann zu— 
fammen, aber Karl Albert hütete fih wohl, eine allgemeine Volks— 
bewaffnung anzuordnen. Sie würde ihm über den Kopf gewachfen 
ſeyn und feine ftebende Armee in die demokratiſche Corruption fort- 
gerifien haben. Uebrigens war auch das Landvolf in der Lombardei 
friedlich gefinnt und dem Kriege abgeneigt, die Städter aber nur 
feige Polterer. Um fi Venedigs zu verfihern, ſchickte Karl Albert 
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dorthin 2000 Mann und die fardinifche Flotte unter Albini legte 
fi vor Trieft, doch ohne diefem Hafen Schaden zu thun. Gleich— 
wohl erklärte ſich Venedig nicht für ihn, fondern blieb Republik. 
Daraus Fonnte Karl Albert erkennen, daß die Mazziniften über- 
baupt fih wohl feines Schwertes bedienen, aber fi feinem Scepter 
nicht unterwerfen wollten. Ste felbft zwangen ihn, wenn er nicht 
{hr Opfer werden wollte, ihnen nicht zu viel entgegenzufommen, 
und dann befhuldigten fie ihn, er fey ein Abfolutift, wie alle an- 
dern Könige, und werde, menn er um bdiefen Preis die Lombardet 
erfaufen könne, nöthigenfalls mit Hülfe Oeſterreichs die Republik 
in Italien unterbrüden. 

Er rechnete fo fehr auf eine Verſtändigung mit Defterreich 
unter der Nermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten 
des Papftes, fich einem italienifhen Staatenbunde anzufchließen, ab» 
lehnte. Er wollte diefe Combination aus zwei Gründen nicht, ein- 
mal weil der Papft nah Gioberti'8 Plan das Haupt ded Bundes - 
werden follte, und zweitens, weil die Macht des Papftes damals 
auf den ſchwächſten Füßen ftand und in der republifanifchen Strö- 
mung fehten verfinfen zu müffen. 

In Folge der Pariſer Februarrevolution war in Mittel- und 
Süditalien die ſchon 1847 in den Gang gefommene Bewegung raſch 
zu einem Sturm angewachfen. Pius IX. beſchwor diefen Sturm 
in Nom einigermaßen, ald er ſchon am 15. März eine neue Ver— 
faffung verkündete, wodurd Rom fünftig ein meltliches Minifterium 
und eine Deputirtenfammer erhielt. Als aber bald darauf bie 
Wiener Revolution bekannt wurde, war die römifche Bevölkerung 
wie von der Tarantel geftohen. Der venetianifche Palaft wurde 
geftürmt und der öſterreichiſche Doppeladler abgeriffen. Feſt folgte 
auf Feft in bacchantiſcher Luft. "Aber alled maffnete auch und jchon 
am 24. zog General Durando mit einer päpftlichen Armee und Oberft 
Ferrari mit einer großen Freiſchaar (zufammen 17,000 Mann) aus 
Rom aus, gegen Norden. Der Papſt fegnete die Truppen ein, 
weil er fie nur an Die Grenze ſchickte, um den Kirchenftaat zu 
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ſchützen; aber die Truppen ſelbſt dachten an nichtö anderes, als zu 
Karl Albert zu floßen und die Defterreicher über die Alpen jagen 
zu helfen. Auch genirte fih Durando gar nicht, fondern führte 
die Truppen, nachdem er unterwegs vergebens das von den Defter- 
reichern befegte Ferrara berannt hatte, über den Po. Erſchrocken 
bielt der Papſt am 29. April eine Allocution, worin er betheuerte, 
den Truppen feinen Befehl zum Kriege gegen Defterreich ertheilt 
zu haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber die Aufregung, 
die, darauf im römischen Wolf entftand, war fo groß, daß Cardinal 
Antonelli, der dad Laienminifterium präfivirte, daffelbe nicht mehr 
zufammenbalten Eonnte, fondern Mamiant, den Führer eines Clubs, 
und feine Freunde zu Miniftern machen mußte, die fofort ertrogten, 
daß der Papft die Vereinigung Durando's mit Karl Albert ge- 
nehmigte unter Vorausfegung der von ihm vorgefchlagenen italie- 
niſchen Gonföderation, die aber Carl Albert nicht einging. — In 
Toscana berrfihte derfelbe Geift mie in Rom und aud von bier 
30g eine Eleine Armee von 7000 Mann unter General Laugier den 
Sarden zu. Aus Modena wurde der Herzog vertrieben. 

Der König von Neapel hatte bereit? am 10. Yebruar eine 
Verfaffung gegeben, Sieilien fih ſchon im Januar durch eine Re— 
volution losgeriſſen und ‚unabhängig erklärt. Lord Minto fehürte 
das Feuer, Profeffor Saltcetti wühlte unter dem Volk und unter 
der Nationalgarde Neapeld. Am 11. März wurden die Sefuiten 
von bier vertrieben, am 25. das öfterreichifhe Wappen abgeriffen 
und der Wiener Botihafter, Fürft Felix Schwarzenberg, reifte ab, 
da ihm der König Eeine Genugthuung geben Fonnte. Am 3. April 
mußte der letztere die Zufäge zur DVerfaffung im demofratifhen 
Sinne bewilligen und den Gefchichtfehreiber Troja zum erften Mi- 
nifter maden, am 7. an Defterreih den Krieg erklären und ben 
alten General Wilhelm Pepe mit 13,000 Mann nah dem Norden 
ſchicken; da er jedoch eiferfüchtig auf Karl Albert war, follten diefe 
Truppen nicht über den Po gehen. Am 14. Mat trat die neu- 
gewählte Kammer zufammen, aber die Mazziniften Hatten ſchon 
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alles dergeftalt untermühlt, daß die Gonftitution nicht mehr genügte, 
man wollte den Thron flürzgen. Da England es auf die definitive 
Lostrennung Sieiliend von Neapel abgefehen hatte, um feine alte 
Herrfchaft über diefe Infel mwiederzuerlangen, der König aber allen 
Zumuthungen desfalls fein Ohr verfchloß, ift es wahrſcheinlich, 
daß Lord Minto, dem die Wühler Ständchen brachten, die neue 
Infurrection gut geheißen hat und daß auf feinen Antrieb eine Frei- 
ſchaar aus Sicilien berüberfam, die am 15. Mai dem Pöbel Nea- 
yeld im Kampf gegen die königlichen Truppen voranging. Ganz 
Neapel füllte fih mit Barrifaden. Der König und die Kammer 
fuhten durch Unterhandlungen den Sturm zu beſchwören, aber ver- 
gebend. Die Wühler ſchoſſen, die Soldaten mußten ſich wehren. 
Das neapolitanifhe Militär konnte nicht Meifter werden, die Na- 
tionalgarde verfroch fich oder ftand zu den Aufrührern. Nur dem 
fübnen Muthe der vier in Sold des Königs ftehenden Schmweizer- 
tegimenter unter ihrem Brigadier Stodalper 3—4000 Mann 
farf, Eonnte die ganze braufende Bevölkerung Neapeld (400,000 
Einwohner und viel zugelaufened Volk aus den Provinzen) nicht 
widerftiehn. Die Schweizer übermältigten alle Barrifaden und 
fellten die Ruhe vollftändig her, wobei fie nur 27 Todte und 174 
Verwundete verloren. Der König ließ die ganze Stadt entwaffnen, 
bob die Conceſſionen vom April auf, behielt aber die Verfaffung 
vom Februar bei und ftellte den Fürften Gariati an die Spige eines 
neuen Miniftertumd. Auch Pepe wurde zurüdgerufen, um gegen 
Sicilien zu kämpfen, warf fi aber mit einem Kleinen Theil feiner 
Aruppen nach Venedig, während der größere heimfehrte. — Der 
Sieg der Schweizer in Neapel ging noch dem des Fürften Windifch- 
gräg in Prag vorher und zerftörte ven Wahn der Unbefieglichkeit 
der italienifhen Nevolution. Die Schweizer Tagfagung entehrte 
fih damals, indem fie den tapfern Regimentern vorwarf, fie hätten 
gegen die Ehre und gegen das Intereffe der Schweiz gefochten, umd 
fogar deren Auflöfung befahl. Die Negimenter ließen ſich jedoch 
nicht auflöfen, fondern hielten fih an den Eid, ven fie dem König 
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von Neapel gefhworen hatten, und an die eingegangene Dienft- 
zeit, die noch nicht abgelaufen fey. 

Unterdeß hielt der alte Radetzki Verona fell. Da er zu 
ſchwach war, durfte er feine Schlabt wagen. Es genügte ihm, 
fih zu befeftigen, fi die Verbindungslinie durch Tirol offen zu 
halten und die Verftärfungen abzumwarten, die ibm Nugent zu: 
führen follte. Aber er hatte bittere Stunden zu erleben. In 
Wien felbft war er aufgeopfert, unterhandelte das Minifterium 
mit dem Feinde, reizten die Kofjuthanhänger das Volk zu Wer 
wünfhungen gegen ibn auf, wurden feine Geißeln aus Mailant, 
aus Trient wieder freigelaffen. Nur mühfam konnte er Xebens- 
mittel beitreiben und die Verftärfungen famen nicht, denn es mar 
fein Geld vorhanden, um Refruten auszurüften, und die alten Sol 
daten waren in Böhmen, in Ungarn feftgehalten oder wurden, menn 
fie nad Stalten abmarſchiren follten, in den aufgewiegelten Städten 
nicht fortgelaffen. General Schönhals, Gefhichtichreiber des Feld— 
zugs, fah den alten Feldmarſchall Nadegki oft wankend fih an 
einem Stuhl oder Tiſch Halten, wenn wieder ſchlimme Nachrichten 
aus Wien famen. Aber ſtets ermannte er fih wieder und traf die 
befonnenften Anftalten zur Vertheidigung, überall unterftügt vom 
Vertrauen und guten Muth feiner Soldaten. Ihm zunächſt an 
Rang und Verbienft ftand der Chef feined Generalftabs, Feldmar— 
fhalllieutenant v. Heß. Ein Vorpoſtengefecht bei Gatto am 7. Apil, 
nad welchem die Defterreicher fi zurüdzogen, wurde von den Ita 
lienern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet. Am 11. ließ Radetzki 
die italtenifhen Freiſchaaren aus dem verbarrifabirten Städtchen 
Gaftelnovo vertreiben, weil. fle die Verproviantirung feines Lagers 
ftörten. Das gab ein großes Blutbad, denn die Defterreicher waren 
über die frechen Freiſchaaren fehr erbittert. Sie wurden dem Sarden- 
fönig felbit durch ihre Anmaßungen Täftig. Er ſchickte fie daher, 
10,000 Mann ftarf, unter Allemandi durch Judikarien ins ſüdliche 
Tirol, um Radetzki in den Rüden zu fommen und feine Verbin— 
dung mit Deutfchland abzufchneiden. Aber dieſe elenden Kaufen 
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wichen am 18. April vor den erften Schüffen der Tiroler Schügen 
zurück. Ganz Tirol fand "plöglih in Waffen. Allemandi ſollte 
die Schuld der Feigheit feiner Leute tragen und Karl Albert Eonnte 
ihn nur durch einen Verhaftöbefehl vor der Volkswuth retten. Die 
meiften Sreifchärler zerftreuten fi in ihre Heimath. 

Am 16. April hatte Feldzeugmeiſter Nugent durd Latour 
Anftrengungen endlich 13,000 Mann am Iſonzo zufammengebradt, 
rüfte vor und nahm Udine und Belluno (5. Mai) ein, ohne irgend 
erheblichen Widerſtand zu finden. Gin grober Mifgtiff der Ita= 
liener, die ftarf genug gewefen wären, Nugents ſchwaches Corps 
aufzuhalten, wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte. 
Karl Albert wurde durch das Herabfommen Nugentd aus den 
Bergen aus feiner Lethargie geriffen und vertrieb die Vorhut Ra— 
detzki's, welche die kleine Feſtung Peschiera ſchützte, am 30. April 
bei Paftrenge. Ein allgemeiner Angriff aber, ven er am 6. Mai 
auf die Vorpoften bei St. Lucia machte, jcheiterte nah blutigem 
Kampfe an dem unerfhütterlihen Muth der Defterreicher, die über- 
dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedeckt waren. Diefem jchönen 
Kampfe wohnten die Erzherzoge Albreht und Franz Jofeph (der 
jegige Kaifer) an, die dad alte Defterreich da ſuchten, wo es allein 
noch zu finden war, im Lager. Unterdeß war Nugent erkrankt und 
mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben, der zwar bei 
Eorunda den Ferrari fhlug (8. Mat), aber vergebens Vicenza 
berannte, wo Durando mit den Römern und Denetlanern Stand 
bielt, und endlich am 25. vor Verona mit Radetzki fich vereinigte. 

Hierauf unternahm der alte Feldherr ſchon am 29. einen Fühnen 
Marfch gegen Mantua, um die farbinifche Armee, die damals alle 
ihre Anftrengungen gegen Peschiera richtete, von der linken Seite 
ber aufzurollen und unterdeß die Heine Feſtung mit Lebensmitteln 
zu verfehen. Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er Lau— 
giers tosfanifhe Divifion bei Curtatone, mo dad Bataillon ber 
Piſaner Studenten und ihr Profeffor, der gelebrte Geologe Pillch 


ruhmvollen Tod fanden. Aber am folgenden Tage — — Albert 
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bei Gaito fo gute Difpofitionen, daß Radetzki nach einem blutigen 
Kampfe wieder zurüdging. Hier wurde Fürft Felle Schwarzenberg 
verwundet. Damals erhielt Radetzki vom Kaifer aus Innsprud Befehl, 
dem König Karl Albert einen Waffenftiliftand anzutragen, melden 
fodann ein Friedensſchluß im Sinn Palmerftond hätte folgen ſollen. 
Aber Radetzki faßte den großherzigen Entſchluß, nicht zu geboren, 
fondern den verwundeten Fürften Felix mit einem Schreiben an 
den Kaiſer zu fenden, worin er denfelben dringend bat, den Muth 
nicht zu verlieren. Fürft Felix benugte feine Anmefenheit in Inns⸗ 
pruck vortrefflih und ihm nächſt Radetzki verdankt Defterreich feine 
Rettung. 

Durch die Schlappe bei Gaito wurde die Werprovfantirung 
Peschierad unmöglih. Der tapfere Kommandant, Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Rath mußte aus Hunger fhon am 30. gegen freien Ab 
zug die Feftung übergeben. Bon bier aus konnte Karl Albert den 
Meg im Rüden Veronas bedrohen, deßhalb beſchloß jetzt Radezki, 
Vicenza zu nehmen, das ganze norböftlihe Italien bis vor bie 
Thore von Venedig zu fäubern und dann erft wieder die Sarben 
anzugreifen. Durando bielt fi in Vicenza gut, mußte aber 
eapituliren (11. Junt) und durfte frei abziehen. In diefem Kampf 
fiel der tapfere Kopal, Oberft und Liebling der Kaiferjäger (Tiroler 
Schützen), deffen Andenken in feinem Horne fortlebt. Unterdeß be 
feßte Karl Albert Rivoli auf der Straße nah Verona in Süptirel, 
aber diefer Punkt war nicht mehr wichtig, meil die Verbindung 
Radetzki's mit Wien jegt auf andern öftlicheren Wegen gefichert war. 

Damals erft, ald der Sieg Karl Alberts überhaupt fehon ſehr 
zweifelhaft geworden war, bequemten fich die Lombarden, feine Unter: 
thanen zu werden. Die Einverleibung der Lombardei in das König 
reih Sardinien wurde zu Mailand am 8. Juni befchloffen, nicht 
ohne Lord Minto's Vermittlung. 

Ein neues öfterreichifches Hülfscorpo, 12,000 Mann unter 
® iomarfsafttientenant Welden, fam damals über Baffano und griff 
in die Operationen NRadegkt’8 ein, indem es Padua und Trevifo 
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nahm und fogar ein fliegendes Corps unter Fürft Lichtenftein nach 
Ferrara jhidte, um die dort eingefchloffenen Defterreicher zu ver- 
provlantiren, während Radetzki felbft freie Hand behielt, gegen Karl 
Albert angriffsmweife vorzugehen. Der legtere hatte nach Peschleras 
Einnahme fein ganzes Augenmerk auf ven Beſitz von Mantua ge— 
richtet und feine Truppen gegen diefe Feſtung in einer zu langen 
Linie vorgefhoben. Radetzki wollte ihn nun aufrollen. In der 
Nacht auf den 23. Juli bei einem fehredlichen Gewitter brachen die 
Defterreichet auf und erflürmten am Morgen, ald die Sonne wieder 
heiß brannte, die fo lange gefürdteten Schanzen bei Montebello, 
Sommacampagna und Cuſtozza, welche der bier zurüdgelaffene far- 
dinifche General Sonnaz nach einem Furzen, raſchen Kampfe verlor. 
Nun zog aber. Radepfi über jene Höhen hinaus gegen den Mincio 
und ließ die Höhen felbft nur von der Brigade Simbſchen befest, 
die am folgenden Tage dur die große Uebermacht des von Mantua 
umfehrenden Sardenkönigs erdrückt und mit ſchwerem Verluſt herab- 
geworfen wurde. Am 25., einem überaus heißen Tage, an dem 
der Thermometer 23—30 Grade zeigte, griffen beide Heere zugleich 
einander an. Karl Albert von Billafranca aus in nordweftlicher 
Richtung, indem er glaubte, die Defterreicher ftünden dort, und um 
mit Sonnaz, der nah Peschiera zurüdgezogen war, zufammenzus 
wirken; Rabegfi aber von Valeggio aus, viel weiter ſüdlich, als 
Karl Albert ihn vermuthet hatte. Bei Cuſtozza fließen fie zu— 
fanmen. Die Oefterreiher mußten die Höhen zum zmweitenmal, 
diefesmal von der entgegengefegten Seite, erftürmen und thaten es 
mit unmiderftehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nicht von 
Kugeln, fondern vom Sonnenftih todt niederſanken. Gleichzeitig 
war General Haynau mit der öſterreichiſchen Neferve von Verona 
ausgerücdt und griff ven Feind bei Sommacampagna von hinten an. 
Bon bier bis Valeggio wüthete die Schlaht in langer Linie den 
ganzen heißen Tag bindurd. Die Sarden kämpften mit verzwei— 
felter Tapferkeit, am längften der zweite Sohn des Königs, Ferdi— 


nand, Herzog von Genua, auf dem Monte Godio,- bis auch er gegen 
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Abend weichen mußte. Sonnaz, der hätte helfen follen, griff erft 
am Abend des nächſten Tages die Vorhut der Defterreicher bei 
Bolta an. Karl Albert fuchte bier noch einmal Stand zu halten, 
mußte aber am Morgen des 27. auch dieſe letzte Aufftelung nad 
mörberifchem Kampfe verlaffen und feine Niederlage war vollftänbig. 

Der von Müdigkeit und Kummer unendlich leidende König 
wünfchte einen Waffenftiliftand, aber Radetzki fhlug ihn aus, um 
den beflegten Beind nicht mehr zu Athem Eommen zu laffen. Der 
englifche Gefandte in Turin, Lord Abererombie, fand ſich bei Ra⸗ 
detzki ein, um zu unterhandeln, und wurde zur Tafel gezogen, auf 
der es nichts als hartes Rindfleiſch mit Reiß gab. Unterhandeln 
aber wollte der alte Feldmarſchall erſt in Mailand. Dabin floh 
Karl Albert, nachdem er nicht mehr gewagt, Cremona zu behaupten, 
und erft vor den Thoren der lombarbifhen Hauptftadt nahm er 
noch einmal den Kampf auf, am 5. Auguft. Aber auch Hier erlitt 
er eine Niederlage und brachte eine fehredlihe Nacht in der Stadt 
zu, umbeult vom Pöbel, ‚ver ihn Verräther nannte und tödten 
wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gemalt befreien. Aus 
Angft vor dem Pöbel gingen der Erzbifhof und der Po.efta von 
Mailand zu Radetzki hinaus und baten ihn, bald einzurüden. Der 
alte Herr hatte unterdeß auch dem König freien Abzug bemilligt 
und zog an der Spige feines herrlichen Heeres am 6. in ftillem 
Triumph in Mailand wieder ein. Drei Tage fpäter unterzeichnete 
er einen Waffenftiliftand, in mweldhem er dem König von Sardinien 
großmüthig den Beſitz feiner Grenzen fidherte, ohne in diefelben 
einzufallen. Dagegen lieferte Karl Albert Peschtera aus umd zog 
feine_Iruppen aus Venedig zurüd. Hier war er eben nach vielen 
Intriguen durch eine Stimmenmehrheit am 4. Juli zum König 
ausgerufen worden, als die Nachricht von feinem Unglüd die Ge— 
müther ſchnell wieder umftimmte und ſchon am 10. Manin die Re— 
publik miederherftellte. Den legten Kampf in der Lombardei be— 
ftanden die Defterreicher gegen Garibaldi bei Morazzone, von wo 
derjelbe in die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei war mwieder- 
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erobert und wurde von Radetzki mit der äußerſten Milde behandelt. 
Statt Eonfldcationen zu erheben, erfehte er den Geldmangel der 
Armee nur durch neued Papiergeld. Aus denfelben viplomatifchen 
Gründen, aus denen Defterreich die farbinifche Grenze ſchonte, dul- 
dete es damals auch noch den radikalen Unfug in Mittelitalien und 
beſchränkte fich einzig auf Wiedergewinn deffen, was ihm gehörte. 
Radetzki ließ Venedig von der Lanbfeite cerniren und begann bie 
mühfame Belagerung diefer fehönen Infelftadt. Fürft Lichtenftein 
brachte Verftärfungen und Munition nad Ferrara, ging aber dann 
wieder zurüd. 

Der glorreihe Sieg von Cuſtozza wurde mit gutem Grunde 
von allen denen verwünfcht, die ein einiges und freies Italien neben 
einem einigen und freien Deutfhland gewollt hatten. Doch hätten 
fie ihre Unfähigkeit, zu diefem Doppelziele zu gelangen, in Anfchlag 
bringen follen. Die fittliche Kraft war nicht in den Clubs und 
Breifchaaren, jondern im Lager Radetzki's. Gegen die Treulofig- 
kelt des Sarden und die Prahlerei des Lombarden mehrte ſich der 
kaiſerliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgemohnter Tapferkeit. 
Er hätte dad gethan und der Ruhm wäre ihm geblieben, au 
wenn er den öfterreichifhen Kaiferftaat dadurch nicht hätte retten 
können. Aber er rettete ihn und Radetzki wurde Defterreichd guter 
Genius, wie Kofjuth der böfe. 

Radetzki's Sieg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord 
Palmerſtons an den ruffifchen Kaiſer unter Vermittlung des ruf- 
ſiſchen Gefandten in London, Baron Brunnows. Palmerfton er- 
geimmte, daß Radetzki feinen ttaltenifhen Plan durchkreuzt batte, 
fand Frankreich keineswegs gewillt, ſich gegen Defterreih heben zu 
laffien, ergriff daher gern die dargebotene Hand Rußlands. Don 
diefer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen das 
deutſche Intereffe in Holftein und Schleswig, und geftattete den 
Ruſſen auch, mas ihnen in den Donaufürftenthbümern zu thun be= 
liebte. Auch Hier nämlich tief unten an den Donaumündungen 
hatte die Februarrevolution die Geifter entzündet. Gegen den Ho— 
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fpodar der Moldau, Fürſten Sturdza, der feine Würde in Con— 
ftantinopel und Peteröburg erfauft hatte und unter ruſſiſchem Schutz 
die fehnödefte Tyrannel übte, erhoben fih 60 Bojaren in Jaſſy und 
verlangten Reformen, aber er ließ fie in Ketten legen und auf's 
graufamfte mißhandeln, am 10. April. In ber Wallach ei wurde 
umgekehrt der wohlwollende Fürſt Bibasco durch eine Revolution 
vertrieben. Der ruſſiſche Conſul von Kotzebue, ein Sohn bed er- 
mordeten Komödienſchreiberg, wurde beſchuldigt, hier wie dort bie 
Hand im Spiel gehabt zu haben, um Rußland zum Einfchreiten 
erwünfchte Gelegenheit zu geben. Am 8. Juli rüdten ruſſiſche 
Truppen in Jaſſy ein; ein Circular vom 31. rechtfertigte dieſe 
Maafregel und enthielt die merkwürdige Aeußerung: „bie Integris 
tät der Türkei zu erhalten ſey Grundbedingung, wenn ber euro- 
pätfche Frieden überhaupt erhalten werden follte, und nur um bie 
dur die Revolution mißkannte Autorität der hoben Pforte in den 
Donaufürftentbümern herzuftellen, werde Rußland das Nöthige vor- 
fehren.“ Hierauf rüdten von Süden her auch türkifche Truppen 
unter Suleiman Paſcha in die Walladhei ein. Diefer mar mit den 
Reformen in Buchareſt einverftanden und fhüßte fie, murbe aber 
bald durch Fuad Effendt erfegt, der ſich mit dem ruffifhen General 
Duhamel zur graufamen Unterdrückung verfelben vereinigte. Ein 
anderer ruffifcher General, v. Gerftenzweig, erſchoß fih damals. 

Gegen die NRevolutionen des Weſtens erlich Kaifer Nicolaus 
am 28. März ein Manifeft voll Stolz und Zuverfiht, worin er 
verfünbete, er werde zmar innerhalb der Grenzen feines Reichs 
bleiben und nicht angrifföwelfe verfahren, ftehe aber gerüftet, um 
jeden Angriff zurückzuſchlagen. 


Neuntes Buch. 


Das deutſche Parlament. 


Die Wahlen zur deutſchen Nationalverfammlung wurden in 
allen Bundesftaaten von den Regierungen jelbft vollzogen und fielen 
nur in Böhmen mangelhaft aus. Man begte von der erfimaligen 
Wiederkehr eines deutſchen Neichdtages die größten Erwartungen, 
eine ſchöne rein nationale Begeifterung herrſchte faft überall bei 
den Wählern und Gemwählten vor und die PBarteizmede und Par- 
tieularinterefjien waren mehr in den Hintergrund gedrängt. In 
jenen ſchönen Frühlingstagen des April mehte es wie Fatferliche 
Luft durch die weiten deutſchen Gaue. Die großen Ideen bes 
Kaiſerthums, uralte Erinnerungen von der Herrlichkeit deutſcher 
Nation bewegten die Geifter und flimmten wunderbar feierlih, als 
ob der alte Barbaroffa, der im Kyffhaufer am Steintiſch ſchläft, 
eben erwachen mollte und die unfihtbaren Thore ded Berges fchon 
aufgingen. 

In diefer Stimmung offenbarte ſich eine Macht, die nicht ver- 
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jährt, die nie erftirbt, das innerlichfte Kraftgefühl des deutſchen 
Volks, fein beffered Gemwiffen. In derfelben Stimmung, die damals 
von Preußen ausging, hatte und das Jahr 1813 ſchon gefunden. 
Diesmal aber ging fie von den vormaligen Rheinbundftaaten aus, 
zum ſchönen Beweis, wie menig bier, troß aller fremden Schule 
und Kunft, der natürliche Sinn der Nation ſich hat beirren laffen, 
und zum Pfande, daß ein fo mächtiges Gefühl nie und in feinem 
Theile der Nation untergehen kann, fondern immer und immer 
wiederfehren muß und wird. Diefer Troft bleibt, wenn auch die 
Erwartungen von 1848, wie die von 1813, getäufcht haben. 

Wenn die deutfche Nation 1848 etwas weniger Großes ge- 
wolt hätte, würde fie vielleicht zu ihrem Zweck gefommen feyn. 
Aber ed ziemte ihr, nur das Größte zu wollen. Sie hat fich dieſes 
boben Willens auch nicht zu ſchämen, obgleih es ihr mit ihren 
damaligen Mitteln nicht gelang, ihn zu vollziehen. Die Einheit 
des Reichs unter einem mächtigen Kaiſer war das, mas die unge 
beure Mehrheit der Deutfchen wollte, was fie immer mieder wollen 
wird, fo lange ed Deutſche gibt. 

Menn die gemäßigte Mehrheit ver Nationalverfammlung und 
ded ganzen Volks damals die Macht der bloßen Begeifterung über 
fhäste, in einem tugendhaften Edelmuth fih nicht an die auf Um- 
flurz der Throne hinwirfende Partei Heckers anſchloß, fondern viel 
mehr die Throne ſchützte und erhielt und in die Kürften das ſchöne 
Vertrauen fegte, fie würden der deutſchen Einheit ihre Souveral- 
netätärechte freiwillig zum Opfer bringen, die Begeifterung des 
Volks theilen oder wenigſtens verfelben nachgeben müffen, fo 
fann man diefe Mäpigung unvorfihtig, unpolitifh nennen, aber 
fie war ein Charafterzug, welcher der Nation zur Ehre gereidt. 
Sie gönnte ven Fürſten die ehrliche Probe, fie war billig, groß- 
mütbhig, ohne Haß, fie appellirte nicht an die Gewalt, nur an 
das Recht und die Vernunft. 

An diefen noblen Grundzügen wollen wir fefthalten und fle 
nicht vergefien, wenn auch das, was in der Nationalogrfammlung 
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gefhehen tft, oft zu fchmerzlichem Bedauern und bitterem Zabel 
Anlap gibt. 

Am 18. Mat wurde die Berfammlung, die man abmechfelnd 
Nationalverfammlung, Reichötag und Parlament nannte, in ber 
Paulsfirhe zu Frankfurt a. M. vom Alterspräfidenten Lang 
eröffnet. Cie zählte damals fehon über 300 Mitglieder, die fi 
fpäter auf über 500 ergänzten. Die Mehrheit gehörte den Eon- 
fitutionellen, nur eine Minderheit war vemofratifh. Der Parti⸗ 
eularismus einer öſterreichiſchen und preußtfhen Partei herrfchte 
damald noch nicht vor. In confeffioneller Beziehung bemerkte man 
eine energievolle katholiſche Partei, während die proteftantifche Kirche 
als ſolche gar nicht und nur der Unglaube in ihr fehr ſtark ver- 
treten war. Müller, Biſchof von Münfter, mwünfchte, die Ver—⸗ 
fammlung möchte durch ein Gebet eröffnet werben und fagte: „wenn 
der Herr nit das Haus baut, bauen die Werfleute umfonft.“ 
Aber die Verfammlung wollte nicht3 davon wiffen und Raveaur 
rief verachtend aus: aide toi et le ciel t’aidera. Zum Präfidenten 
wurde Heinrich von Gagern gemählt, der damals vorzugsmeife 
„ver Edle” hieß und deffen Wahl auch die Herrfhaft feined Prin— 
cips innerhalb ver Verſammlung unzweifelhaft machte. 

Man blieb bei dem Beihluß des Vorparlaments ftehen, nach 
welchem dad Vereinbarungsprincip audgefchloffen wurbe und 
die Verfammlung allein die deutſche Berfaffung machen follte, ohne 
irgend eine Einmifhung oder Widerrede von Selten der Fürften. 
Dazu hatte man guten Grund. inmal vereinfachte man fich das 
Geſchäft fehr, indem man die Einfprachen von dreißig Regierungen 
und die Ausgleihung mit jeder einzelnen von vorn herein abwies; 
fodann hoffte man, vor der allgemeinen Begeifterung und vor ber 
Macht desjenigen Fürften, dem man die Würde des Reichsober—⸗ 
haupts oder Kaiſers zudachte, werde jeder Widerſpruch von felbft 
verftummen. Damit hing eine andre Mafregel aufs genaufte zu— 
fammen. Die Berfammlung beſchloß nämlich auf Ravenur Antrag 
am 23. Mat, es ſollen gleichzeitig neben dem allgemeinen deutſchen 
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Parlament in Frankfurt auch noch die Landesverſammlungen ber 
Einzelftaaten in Wien, Berlin, Münden ꝛc. tagen dürfen. Man 
fegte nämlich voraus, die Landeöverfammlungen würden, von na- 
tionaler Begeifterung durchdrungen, dem etwaigen PBarticularinte- 
reffe der Sonderregierungen entgegenwirken. Man fürdtete, bie 
Macht der Fürften könne in den beutfchen Hauptftädten, wenn fie 
nicht durch Randesverfammlungen controlirt würde, wieder zu fehr 
anwachſen und eine der Einheitsfrage gefährliche Stellung ein- 
nehmen. Raveaur' Antrag ging durch, nachdem er vergebens von 
Nobert Blum befämpft worden war, deſſen Scharfblid es nicht 
entging, daß die Landeöverfammlungen bald mit Frankfurt rivali- 
firen und das Sonderintereffe, gegen welches fie wachen follten, 
felbft befördern würden. Die Frankfurter Verfammlung becretirte 
zwar, alle Beftimmungen ber Einzelverfaffungen, die mit ber künf— 
tigen Reichöverfaffung nicht übereinftimmten, follten ungültig feyn; 
aber was die Zukunft desfalls bringen würde, mußte Niemand. 
Am 25. Mai überbradten Pazmandy und Skaley der Ber- 
fammlung eine Begrüßung des neuen felbftftändigen ungartfchen 
Reichs, die mit Tautem Bravo entgegengenommen wurde. Koffuth 
bezwedte, durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und 
alle die Deutfchen, melde von der noch nicht ganz gebrochenen 
Macht Defterreih eine Störung des deutſchen Einheitswerkes be- 
forgten, auf feine Eeite zu ziehen. Man hätte zurüdhaltender 
gegen Kofjuth feyn, man hätte in Frankfurt alles in Bewegung 
fegen follen, um die Waffen des deutfchen Defterreih in Stalien, 
Böhmen und Ungarn zu unterftügen. Was man im Namen des 
deutſchen Reichs anzuorpnen und auszuführen verfäumte, that nad- 
ber Defterreih aus eigener Kraft und im eignen Namen nicht zum 
Nugen der PBrankfurter Einhbeitäbeftrebungen. Die Paulskirche 
miederhallte damald zum öftern von den antinationalften Reden. 
Arnold Ruge, Nauwerk und Genoffen fluchten Windifchgräg und 
Radetzki, fegneten Koſſuth, Mazzini, den Slavencongreß und gaben 
alle Grenzen Deutſchlands Preis. Am mwürbigften trat ihnen Ra- 
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dowig entgegen. Das Parlament befhloß am 31. Mat die Aner- 
fennung der nationalen Rechte aller Nichtdeutſchen im beutfchen 
Bunde, ohne fie jedoch von der Bundespflicht zu entbinden. 
In diefen Tagen erlaubte fih der von Demokraten gehetzte 
Pöbel in Mainz die frechſten Infulten gegen das in diefer Bundes— 
feftung garnifonirende preußifhe Milttär, die Soldaten wehrten 
fih und ed Iief nicht ohne Blutvergießen ab. Nun nahm fi der 
Demokrat Zitz im Parlament des Pöbeld an und verlangte Ent- 
fernung des Militärs. Das Parlament ließ fi wirklich hinreißen 
eine Unterfuhungscommifflon nah Mainz zu ſchicken, die am 26. Mat 
Bericht erflattete, Tenfte aber dann wieder ein und wies die Zu- 
muthung der Demokraten, ald ein regierender Convent zu handeln, 
entfhieden zurüd. Won diefem Augenblid an hofften die Demo- 
Eraten nichts mehr vom Parlament und fuchten fein Anfehen ſyſte— 
matifh zu untergraben. Dies gefhah, indem fie fort umd fort 
Volksverſammlungen hielten, kleine Tumulte erregten, die Preß- 
freiheit zu den ſchändlichſten Schmähungen mißbraudhten und in 
der Paulskirche felbft die Gallerieen befegten und von bier aus 
durch greulichen Lärm die Abgeordneten felbft tyrannifirten, bie 
Furchtſamen einfhüchterten, die Kühnen überfhrieen und über» 
tobten.*) Daß fi die Mehrheit und fonderlich der Präſident diefen 
Unfug fo lange und in diefem Uebermaaß gefallen ließ, war eine 
unverzeihlihe Schwäche. Je weniger phyſiſche Macht in der Ber- 
fammlung mar, vefto mehr mußte fie die moralifche bewahren. 
Die Demokraten fanden immer no in Verbindung mit Heder 
„den Ginfiedler von Muttenz” in der Schweiz und fannen auf 
neue Freifhaarenzüge. Ste fliegen auf einer Volksverſammlung zu 
Hochheim am 11. Juni fürhtlihe Drohungen gegen die Mehrheit 
im Parlamente aus. Ste waren fo freh, unter dem Vorſitz von 








*) Der Abgeordnete Rößler von Dels in Schlefien hieß der Reichs 
eanarienvogel, weil er ganz in Nanfing gekleidet war. Diefe auffallende 
Farbe aber hatte er gewählt, um fich den Gallerien beſſer Fenntlich zu 
machen, indem er-ben beftellten und bezahlten Echreiern Zeichen gab. 
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Fröbel in Frankfurt felbft am 17. einen großen demofratifchen Eon- 
greß von 2—300 Mitgliedern ald eine Art von Gegenparlament 
ober Vorconvent zu eröffnen, aber fo unpraftifh, rauen darin 
mitfprechen zu lafien, was die ganze Sache wieder lächerlich machte. 
Katzenmuſiken, die fie felbft dem edeln Gagern zu bringen verfuchten, 
wurden unterbrüdt. Gleichzeitig dauerte die demokratiſche Soldaten- 
verführung fort. Aus Heilbronn mußte ein württembergiſches In— 
fanterieregiment deßhalb entfernt werben umd beging noch fpäter 
in Ludwigsburg am 17. Juni Ereeffe. In Ulm erſchoß fih der 
Feftungägouverneur Graf Lippe aus Unmuth über den fchlechten 
Geiſt der Truppen, am 22. Arge Wühlerei war damals im Alten- 
burgifchen,*) wo ein Advocat Erbe fih beinah ſchon zum Dictator 
aufwarf, bis Eöniglih ſächſiſche Truppen einrüdten. Der nicht 
üble Gedanke, die Kleinen thüringenfchen Herzogthümer zu vereinigen, 
kam nicht zur Ausführung. In Darmftadt farb Großherzog Lud— 
wig IL am 16. Juni und folgte ihm fein Sohn Ludwig IT. Wie 
alles damals eraltirt war, bewied der Stubentencongreß auf der 
Wartburg am 12. Juni, wo die jungen Leute befähloffen, die Uni— 
verfitäten follten Eünftig nur unter der‘ deutſchen Gentralgemalt 
ftehen, unabhängig vom @inzelftaat, die Profefforen follten von 
den Studenten felbft gemählt werben ꝛc. Die Fortfegung lieferte 
ein allgemeiner deutſcher Profefforencongreß zu Jena (erft im 
Eeptember), wo gleichfalls die ausgebehntefte Lehrfreiheit die Pa— 
role war. 

Im Parlament murde unterbeß die ſchleswigſche Frage vor- 
genommen, wobei Heckſcher eine glänzende Rede hielt, die ihn in 
den Ruf eined großen Staatdmannd bradte, ald ob reden und 
handeln oder au nur behaupten und bemeifen eind wäre. Dur 
ben Beſchluß am 14. Juni, einftweilen aus Bundesmitteln 6 Mil- 


*) In Bolge der furchtbaren Gemüihsbewegungen, welche die Herzogin 
Amalie von Altenburg in dieſen Sturmtagen erlitten, verfchied fie am 
28. November und zwei Tage darauf legte ihr tief trauernder Gemahl 
Zofeph die Regierung nieder, die fein Bruder Georg übernahm. 
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lionen Thaler zur Herftellung einer deutſchen Flotte zu beftimmen, 
wollte man den Dänen Ernft zeigen. Zugleich murbe dur ganz 
Deutfchland für die Flotte fubferibirt, aber die Sammlungen blieben 
unzulänglid. Einige Redner im deutfhen Parlament behandelten 
die Frage wirklich ſtaatsmänniſch, fo General v. Radowitz, ver 
ſcharf unterfchied, daß Deutjchland nur an Holftein, aber nicht an 
Schleswig ein Recht habe, und v. Raumer, der darauf hinwies, 
wie viel man der biäherigen Geduld Dänemarks und der Groß— 
mächte, als Garanten der däniſchen Nechte, fchulde, und mie unflug 
es ſeyn würde, noch mehr zu verlangen, ald wozu man berechtigt 
ſey. Raumer theilte mit, daß Lord Palmerfion dem König von 
Dänemark gerathen habe, die Einverleibung der Herzogthümer in 
dad Königreih Dänemark zurüdzunehmen, ja fogar die Einver- 
leibung Schleöwigd in den deutfchen Bund zuzugeben und einzig 
der dänifchen Bevölkerung in Schleswig die Trennung von der 
deutfhen freizuftelen. Hätte man, als PBalmerfton noch in biefer 
Stimmung war, feine Vermittlung mit beiden Händen ergriffen, 
jo wäre ver Gewinn auf Seite Deutichlandd gemefen. Da man 
aber zu viel wollte, nahm Palmerfton feinen Borfhlag zurüd und 
verftändigte fih mit Rußland zu Gunften Dänemarks. 

Im Eleinen Herzogthum Lauenburg, das mie SHolftein durch 
Derfonalunton mit Dänemark verbunden tft, proteftirte die Bevöl— 
ferung gegen dad eigenmächtige Verfahren in Schleöwig und ließ 
fih von Frankfurt aus durch Welder, der ald Bundedcommiffär 
in ihrer Mitte erfehien, lieber maaßregeln, als daß fie dem — 
von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte. 

Am 17. Juni erklärte das Parlament jedes ſeiner Mitglieber 
für unverletzlich. 

Sofern das Parlament ſelbſt die Executivgewalt nicht über— 
nommen hatte und fein regierender Convent ſeyn wollte, aber auch 
der alte Bundestag im höchſten Grade unpopulär und das neue 
verfaſſungsmäßige Reichsoberhaupt noch fo wenig, wie die Reichs— 
verfaffung ſelbſt, exiftirte, tagte man lange und eifrig über eine 
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proviforifhe Executive. Die Befonnenen braten die Vereinbarung 
wieder vor und namentlih von Radowitz, Welder und Philipps 
riethen dringend, die Verfammlung möge mit den Fürſten Hand 
in Hand geben, da fie ohne fie und wider fie entweder nichts aus— 
richten oder in den Abgrund der Anarchie werde geriffen merden. 
Die Demokraten wollten aber eben das letztere, gefielen fich in 
maaßloſen Anklagen und Beſchimpfungen ver biäherigen Regierungen 
und verlangten eine Republik. Inzwifhen wurden im Stillen Unter 
bandlungen gepflogen und in Kolge deſſen fehlug Gagern einen 
proviforifhen Reichsverweſer vor. Er that, wie er 
felber fagte, einen „Fühnen Griff“, indem er der Nationalverfamm- 
lung rieth, denfelben allein, ohne Anfrage bei den Fürften, zu wählen, 
und zugleih den Erzherzog Johann als den paflendften Gan- 
didaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das follte ein Vorkaiſer 
feyn, dem künftigen Kaiſer vortretend, wie das DBorparlament dem 
Parlament. Im feiner Wahl wiederholte fih, was bei der Wahl 
Ludwig Philipps im Jahr 1830 vorgefommen war. Der Erz 
berzog wurde gewählt, weil er und obgleich er ein Erzherzog 
war. Er war damald durch den Trinkſpruch, den man ihm ange 
bichtet hatte (S. 75), fehr populär geworben, Eonnte alfo die Menge 
befriedigen, während er auf der andern Seite auch den Fürſten 
genehm mar, die ihn als ihren Delegirten anfahen und feine Ufur- 
pation von ihm zu beforgen hatten. 

Die Wahl des Erzherzogd ging aus einem Compromiß zwi 
ſchen ver conftitutionellen Mehrheit in der Nationalverfammlung 
und den Fürften hervor und hatte lediglich den Zweck für beide, 
Zeit zu gewinnen. Die conftitutionelle Mehrheit, der ganze mäch— 
tige Anhang Gagerns und Dahlmanns, brauchte Zeit, um die fünft- 
lihe Erhigung gegen Preußen abzufühlen. Sie hatte von Anfang 
an nichts andres im Sinne, ald den König von Preußen zum 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen, mas bei der damaligen 
Noth und Niederlage Defterreihd auch dad allein Natürliche mar. 
Sie wagte es aber noch nicht, mit ihrem Plan bervorzutreten, weil 
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fie ein wenig jpäter leichter zum Ziele zur gelangen hoffte und 
dem König und fi felbft alle die Gehäßigkeiten erfparen wollte, 
die eine Discuſſion über das preußifche Erbkaiſerthum jegt ſchon 
herbeigeführt haben würde. Sank Defterreih, mie man damals 
noch glauben konnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht dagegen 
Preußen Lorbeern gegen die Dänen, fo mußte fich alles von felbft 
in die preußifche Hegemonie fügen. Die preußifche Regierung hatte 
infofern gegen das Proviforium nichts einzumenden und auch nicht 
gegen die Perfon des Erzherzogs, der im Gegentheil ganz geeignet 
f&bien, die etwaige Oppofition der Defterreicher, Bayern und Katho- 
lifen einftweilen zu beruhigen. Gerade die Vertrauten der preußi- 
[hen Regierung, General v. Radowitz, der beredte v. Binde x. 
ſprachen in der Nationalverfammlung für die Wahl des Erzherzogs, 
und Gagern erklärte, die Berfammlung werde den Regierungen eine 
Verlegenheit erfparen, menn fie felbft die Wahl vornehme, vd. h. 
die Megierungen feyen fohon damit einverftanden. Das beftätigte 
ſich aud, denn ald die Verfammlung am 29. Junt den Erzherzog 
mit 436 Stimmen zum Reichsverweſer wählte, Tief ſchon am fol- 
genden Tage ein Glückwunſch des Bundestags ein und Robert Blum 
beefte das Geheimniß auf, daß der Bundestag fehon vor dem Wahl- 
act im Parlament die Wahl des Erzherzogs gutgeheißen habe. 
Die Demokraten waren voll Ingrimm und verfehlten nicht, 
den Plan dadurch zu durchfreuzen, daß fie fih in Schmähungen 
gegen Preußen überboten. Je mehr die Gagern’fhe Partei be- 
müht war, nicht von Preußen zu reden, um fo gefliffentlicher zerr> 
ten die Demokraten den Namen und die Ehre Preußens im Schmutz 
ihrer Discuffionen herum. Seitdem fie wußten, was die Mebrbeit 
im Sinne hatte, mwühlten fie alle Vorurtheile der Süddeutſchen gegen 
die Nordveutfchen hervor und häuften Verläumdungen und Belet- 
digungen gegen Preußen, um den Zorn deſſelben zu reizen und die 
gegenfeitige Erbitterung zu fteigern, damit ed unmöglich werde, 
alle Deutfchen unter dem preußtfchen Helm zu vereinigen. In der 
Bundesfeftung Mainz wurde dad preußifhe Militär auf alle Art 
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beſchimpft und genedt, mährend man dem öfterreiägifchen fehmeichelte. 
In der Nationalverfammlung felbft wurde die Ehre der preußifchen 
Armee fo angegriffen, daß der junge Fürſt Lichnowski im edeln 
Zorn aufbraufte und den Demokraten feine tieffte Verachtung ins 
Geſicht ſchleuderte. Als der Abgeorbnete Braun von Cöslin ehr- 
lich vorſchlug, man folle den König von Preußen ſogleich zum Reichs—⸗ 
oberhaupt wählen, weil ja doch Fein Fürft da fey, der vermöge 
feiner Macht und feiner ganzen Stellung dazu tauge, wurde er 
mit Hohngelächter zurückgewieſen. Niemand in der Paulskirche unter- 
ftügte feinen Antrag und die Mehrheit, die doch ihre ganze Hoff— 
nung auf ven König fegte, glaubte damals ihn verleugnen zu müffen. 
Eine Klugheit, die fich erklären, aber nicht entfhuldigen ließ. 

Der Neichöverwefer wurde nur proviforifch bis zur Mahl des 
befinitiven Reichsoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen 
des Bundestages, welcher ald folder aufhörte. Allein ſchon bei 
feiner Wahl war voraudgefeßt, daß er das Intereffe aller Einzel- 
. regierungen der Nationalverfammlung gegenüber wahren, keines— 
wegs ald Dictator durch alle ihre Rechte hindurchfahren werde. 
Er felbft follte unverantwortlih feyn, aber ein der Nationalver- 
fammlung verantwortliches Mintfterium ernennen. Cine Deputation 
begab fi zu ihm nah Wien und empfing feine Zuftimmung, er 
wollte bald nah Frankfurt kommen. Niemand proteftirte gegen 
feine Ernennung, als der König von Hannover, gegen ben ſich des— 
balb ein folder Sturm im Parlament erhob, daß ſchon die Rede 
davon war, fein Land als verwirktes Lehen zu Handen des Neichs 
zu nehmen. Er ließ fih inzwifchen bald belehren, daß der Erz- 
herzog eher beftellt fey, ihm feine Krone zu fügen, ald zu rauben. 
Am 11. Zuli hielt der Erzherzog feinen Triumpheinzug in Frank— 
furt und am folgenden Tage der Bundestag feine legte Sitzung, 
indem er feine Gemalt dem neuen Reichsverweſer übertrug. Jo— 
hann benahm fih höchſt beſcheiden und einfach, ernannte einftweilen 
den gewandten öfterreichifhen Abgeorbneten von Schmerling zum 
Minifter des Aeußern, den preußifchen General von Peucker zum 
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Kriegd- und den Hamburger Juden Hedfcher zum Zuftizminifier, um 
ed Oeſterreich, Preußen und auch den ſchleswigbegeiſterten Mittel- 
flaaten recht zu machen, und reifte auf furze Zeit wieder nah Wien 
zurüd, um den dortigen Reichstag zu eröffnen und dann rafh für 
immer nad Frankfurt zu kommen. So verlangte damals alles nad 
ihm. Und doch mar er bier mie dort nur eine Figur, ein Mittel 
zum Zweck Andrer. 

In der Zmwifchenzeit begann dad Parlament Nerhandlungen 
über die deutſchen Grundrechte, die der fünftigen Reichs— 
verfaffung zu Grunde gelegt und eine magna charta für die Nation 
werben follten. Damit murden die Schleußen für einen unendlichen 
Strom von boctrinären Reden aufgezogen. Unterweilen bebattirte 
man auch über Polen, Böhmen, Italien ꝛc. ganz unnüg, meil man 
ed doch nur Preußen und Defterreich überließ, desfalls zu handeln, 
wie fie eben mollten und konnten. In Betreff Limburgs wurde 
beihloffen, diefes deutfche Land habe an der holländiſchen Staats- 
ſchuld nicht mitzutragen, aber die holländiſche Regierung drückte 
ihre Verachtung der deutſchen Nationalverfammlung dadurd aus, 
baß fie die deutfchen Bahnen in Limburg abreißen ließ, mas Nie- 
mand verhinderte. Auch in Dänemark wurde der deutſche Reichs— 
vermefer ignorirt und nur mit Preußen unterbandelt. In England 
empfing man zwar den Defterreicher von Andrian als deutſchen 
Reichsgeſandten, aber nur in officiöfer Weife. In Frankreich wurde 
der Berliner Gefhichtfchreiber v. Raumer in gleiher Eigenſchaft 
von Gavaignac wochenlang gar nicht empfangen. Das Ausland 
fab, auf wie ſchwachen Füßen die deutfche Gentralgemalt ftehe, und 
behandelte fie mit Geringfhägung. Die Neclamation Badens in 
Bezug auf den Freifhaarenzug Heckers wurde von der Tagſatzung 
verächtlich abgemiefen. 

Die ganze Schwäche der neuen Reichsgewalt offenbarte ſich 
am 6. Auguft, an welchem Tage fämmtliche Truppen des deutjchen 
Bundes dem Reichsverweſer als ihrem Kriegsherrn huldigen follten. 
Es gefhah nur in den Eleinen Staaten Zn in Bayern be- 
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dingt, in Defterreih (die Stadt Wien ausgenommen) und in 
Preußen gar nicht. Der König von Preußen erlieh übrigens am 
29. Zuli einen Armeebefehl, worin er fagte: „da, mo preußifche 
Truppen für die deutſche Sache einzutreten und nah meinem 
Befehl Se. Kaiferlihen Hoheit, dem Erzherzog Reichsverweſer 
fih unterzuordnen haben.” Welche Unnatur, in die ſchwache Hand 
des Erzherzogs die Zügel von dreißig deutſchen Regierungen zu 
legen, um fie nach einem Ziele Hin zu lenken! In einem Manifeft 
vom 30. Auguft erklärte der Erzherzog, er wolle fi „fo welt 
thunlih“ mit den Landesregierungen ind Ginvernehmen fegen und 
zähle vertrauensvol auf ihre Mitwirkung. Wenn fie aber nicht 
wollten, wer Eonnte fie zwingen? Die Macht, die Militärgewalt 
war allein bei ihnen. In Frankfurt faß nur ein ohmmächtiger 
Greis unter fünfhundert eben jo wehrlofen Rednern, die leider felbft 
alles mögliche thaten, um die einzige Macht, die ihnen inmohnte, 
die moralifihe, jo bald und fo vollftändig als möglich zu vernichten. 

Unterdeg war in Berlin am 22. Mai die conftituirende Ver— 
fammlung für Preußen eröffnet worden, eine Geſellſchaft, die ſich 
an Charakter und Talent nicht entfernt mit dem Frankfurter Parla- 
ment meſſen konnte und für die „Metropole der Intelligenz“ ein 
arges Dementi war. Ihr Alterspräfident, Schön von Königäberg, 
fonnte bier nur feinen Ruhm einbügen. Die Verfammlung jtand 
von Anfang an unter dem geheimen und offnen Terrorismus der 
demofratifchen Vereine und des Pöbels. Die Gonftitutionellen, 
Milde von Breslau an der Spike, hatten feine Energie und la— 
virten. Das große Wort führten die demofratifhen Schreier 
Waldeck, Graf Reichenbach, Eſter. Auch Uhlich ließ bier fein 
Licht leuchten. Miniſterpräſident Camphauſen hatte den Prinzen 
von Preußen bewogen, in einem Schreiben ſeine conſtitutionelle 
Geſinnung zu bekennen, worauf der Prinz zurückkehrte und einen 
Augenblick in der Verſammlung erſchien, in der ihn nur Mißtrauen 
empfing. Dieſe Behandlung des Thronfolgers war eben ſo un— 
klug, als gemein. Die Truppen hielten ſich immer noch fern, die 
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Nationalgarde unter General Afchof ließ fih vom Pöbel einfhüc- 
tern. Arbeiter beberrfchten die Straßen und machten fhon am 
31. Mat einen Verſuch auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein 
Antrag von Behrend, wonach die VBerfammlung erklären follte, 
die Kämpfer des 18. März hätten fih um dad Vaterland verdient 
gemacht, nicht allgemeine Zuftimmung fand, murben beim Nad- 
banfegehen Minifter Arnim und Hofprediger Sydow vom Pöbel 
mißbandelt, der Ießtere zum üblen Dank für feine Leichenrede auf 
die Märzberoen. Zwei Tage fpäter wurde dem franzöftfchen Ge- 
fandten Arago ein Ständchen gebracht und vive la republique durch 
die Straßen gebrültt. Am 15. endlich ftürmte der Pöbel das ſchöne 
und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen. Dabei 
wurde die rothe Fahne entfaltet. Die Verfammlung, weit entfernt, 
die Regierung zu unterftügen, benußgte die allgemeine Aufregung 
nur, um den Eöniglihen DVerfaffungsentwurf zu befeitigen und bie 
neue Berfaffung in mehr demokratiſchem Sinne felbft zu entwerfen. 
Da dankte Samphaufen ab, am 20. Juni, und Sanfemann bilvete 
ein neues Miniftertum, in welches von Auerswald, Milde, Rod- 
bertud und von Schredenftein eintraten. 

Damals Hatten Uhlich und Wislicenus gern auch die milde 
Aufregung benügt, um die Kirche zu zerftören. Sie hielten am 
25. Juni eine große Volfsverfammlung zu Merfeburg, wo au 
der Jude Julius figurirte, und eine noch größere am 2. Juli zu 
Magdeburg, wo fie auf eine gänzliche Reform der Kirche in einer 
Presbpterialverfaffung antrugen, aber die Demokraten hatten da— 
mals fein Ohr für Kirchenangelegenheiten und der Verfuh miß- 
lang. Auch die conftituirende Verfammlung in Berlin faßte allerlei 
fircbenfeindliche Beichlüffe, die aber nicht zur Ausführung kamen. 
Der neue Piusverein in den EFatholifhen Rheinlanden proteftirte 
gegen die Befchlüffe, welche Fein kirchliches Eigenthum mehr ge- 
ftatten und die Schule gänzlich von der Kirche emancipiren wollten. 
Wie toll dad Treiben in Berlin damald war, bezeugte ein Placat 
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des Grafen Pfeil, worin derſelbe die Arbeiter aufforderte, Ver— 
treter in die conftituirende Verſammlung zu fehiden. 

Die Hoffnung der Frankfurter, dad Berliner Parlament werde 
fie unterftügen, ſcheiterte. Anträge, welche den Franffurtern die 
volle Souveränetät zuerfannten und Preußen denfelben unterwarfen, 
gingen nicht dur, weßhalb Rodbertus audtrat, und in Volksver— 
fammlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen den Reichsver— 
mefer agitirt. Die Demokraten mollten nicht, daß Preußen das 
deutfche Parlament unterftüge und fanden desfalls Bundeögenoffen 
an den confervativen Altpreußen. ine Flugſchrift von Griesheim 
mahnte an den alten Preußenruhm. Das Lied „ich bin ein Preuße, 
fennft du meine Farben?“ wurde die Parole gegen Frankfurt und 
die deutfhen Farben. Die ſchwarzweiße Cocarde ließ fich wieder 
blicken, die dreifarbige wurde häufig abgerifien. Die Frankfurter 
Demokraten fehürten dad Feuer. Am 7. Auguft berietb das deutſche 
Parlament über Heder, der in Thiengen im Seekreis zum Abge- 
orbnneten ind Parlament gemählt worden war. Die Mehrheit ver- 
warf ihn, weil er offener Rebell gemefen.. Der badiſche Abgeord—⸗ 
nete Brentano aber bemerfte, dem Mringen von Preußen fen ja 
auch verziehen worben, ob der denn beffer fey? Diefe frechen Worte 
riefen einen ungebeuren Sturm hervor, mie man ihn no nie im 
Parlament erlebt hatte. Die Galerien, die für Brentano gegen 
die preußifchen? Abgeordneten Partei nahmen, mußten geleert werben. 
Nachher entfehuldigte fih Brentano auf eine Wetfe, in der er feine 
erfte Frechheit noch überbot, indem er von einer reactionären Ga- 
marilla fprab, die den Prinzen von Preußen auf den Thron er— 
beben molle. 

Damit hing die ſchleswig'ſche Angelegenheit zufammen. Preußen 
hatte feinen Sieg nicht verfolgt, man beforgte, es werde zurüd- 
treten. Am 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium befchloffen, 
ein Bundesheer aufzubieten, um die deutfchen Anfprüche auch ohne 
Preußen durchzuſetzen. Man bemerkte befonder8 von bayertfcher 
Seite damals viel Eifer für Schleswig. Non der Tann, ein Günfte 
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Ting des Königs von Bayern, führte eine eigene Freiſchaar in den 
Kampf mit ven Dänen. Das badiſche und württembergiſche Gon- 
tingent trat noch im Auguft den Marfh nah dem Norden an. 
Nachdem aber am 4. Auguft der Erzherzog Reichsverweſer nad 
Frankfurt zurüdgefehrt war, ftelte derſelbe am 7. an den König 
von Preußen eine Vollmacht aus, im Namen des Reichs einen 
MWaffenftilftand mit den Dänen zu unterhandeln. Eine Befpre- 
hung des Königs von Preußen mit dem Reichsverweſer in dieſer 
und mander andern Angelegenheit war ſchon an der Zeit. Indem 
der König am 15. Auguft dem Dombaufeft in Köln anzu= 
wohnen beſchloß, ließ er den Erzherzog dahin einladen. Um au 
von Seite des Parlaments den König zu begrüßen, fuhr Gagern 
an ber Spige einer großen Parlamentsveputation, der fi viele 
Abgeorbnete freimillig anfchloffen, auf dem Rhein nah Köln. Ihre 
Fahrt war ein fortwährender Triumph. Auch der König empfing 
unterwegs in feinem Staate vielfache Beweiſe alter Treue, nur in 
Düffeldorf nicht, wo die Bürgergarde fi weigerte, ihn zu begrüßen. 
In Köln aber trat der König ald Herr auf und fagte, nachdem 
er den Erzherzog umarmt Hatte, zu Gagern: vergeflen Ste nicht, 
daß es noch deutfhe Fürften gibt, und daß ich einer davon bin. 
Bei dem Feſtmahl aber brachte er felber dad Wohl der National- 
verfammling aus. Seine ganze Haltung war eine freundliche und 
zugleich imponirende. 

Inzwiſchen unterhandelte im Namen ded Königs deſſen Ge— 
fandter, General Below, zu Malmoe in Schweden mit den Dänen. 
Preußen hatte die ſchwediſche Vermittlung wieder angenommen. Es 
folgte nicht dem rufftfchen Impulfe, e8 frebte aufrichtig, einen guten 
Frieden von Dänemark zu erlangen und den Wünſchen Deutfch- 
lands in Betreff Schleöwigs fo viel ald immer möglich zu genügen. 
Am 26. Auguft ſchloß nun Below den berühmten Waffenftill- 
ftand von Malmoe, worin Dänemark einmwilligte, daß Schled- 
wig und SHolftein eine gemeinfhaftlihe Regierung haben und daß 
diefelbe halb vom deutſchen Bunde, Halb von Dänemark beftellt 
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werben follte. Ein fo großes Zugeftändniß, daß alle Gegenforve- 
rungen nicht mehr ins Gewicht fielen. Dänemark forderte nämlich, 
daß alle Acte der proviforifhen Regierung für ungültig erklärt 
werden und baß die ſchleswig'ſchen Truppen, ohne mit den däniſchen 
vereinigt zu werben, wenigftend von den holfteinifchen gefondert 
und in Schleöwig ftationirt werben follten. Alle Gefangenen und 
genommenen Schiffe follten zurüdgegeben werden. Eine Bedingung, 
nach welcher der den Holfteinern verhafte Graf Moltke an die Spike 
der Regierung beider Herzogthümer treten follte, wurde von Däne- 
marf felbft zurüdgenommen. Dur die Bedingungen des Waffen- 
ſtillſtands follten übrigens beide Theile beim künftigen definitiven 
Briedensfchluffe nicht gebunden feyn. Man muß ſich wundern, daß 
England fo viel zugab. Das Recht Deutfchlands auf Schleswig 
war durch die Beſeler-Dahlmann-Heckſcherſchen Sophismen fo zur 
fable convenue geworden, daß, obgleich ein ſolches Recht nirgends 
eriftirte, Jeder fein Leben, wenigſtens feinen guten Ruf aufs Spiel 
feßte, der nur Zweifel erhob. Wirklich beſchloß das deutſche Parla— 
ment am 5. September, ven Waffenftilftand nit anzuerkennen 
im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich audrief: „die Ehre Deutjch- 
lands fteht auf dem Spiele,” obgleih fie keineswegs auf dem 
Spiele ftand. 

Nun nahmen fammtliche Neichdminifter ihre Entlaffung und 
Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Minifterium zu bilden, 
denn, „die, welche die Fortfegung des däniſchen Krieges becretirten, 
follten auch die Ausführung jelbft übernehmen.” Dahlmann fand 
aber Niemand, der das fchwierige Werk, ohne Preußen den Krieg 
fortzuführen, oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen, 
und mußte tiefgedemüthigt feine Unzulänglichkeit befennen. Auch 
der Bayer, v. Hermann, den der Erzherzog erfuchte, brachte Fein 
neued Mintfterium zu Stande. Da fing man im Parlament an, 
die Stimme des Rechts und der Vernunft in den trefflihen Reden 
von Radowitz, Winde ic. wieder zu hören und zum Theil waren 
es die alten Dänenfeinde felbft, die jegt ihre eigenen frühern So— 
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phismen befämpften und dringend zur Annahme des Waffenftill- 
ftandes rietben, 3. B. Hedfcher, der dabei feine ganze Popularität 
verlor. Man ftimmte am 16. noch einmal ab und biedmal ent= 
ſchied fih die Mehrheit in der Paulskirche für den Waffenftill- 
ftand. Diefes Sichfelbftwiderfprechen binnen wenig Tagen, biefes 
Eingeftehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man noch Recht 
zu haben glaubte, einer Fläglihen Schwäche, war freilich fein 
Triumph für die Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Ge— 
fhehene ihre Unfähigkeit, die deutfchen Geſchicke zu lenken. 

Das begriffen die Demokraten und fhon während der Debatte 
am 5. kündigte Simon von Breslau eine „Erhebung des Volks 
an, die alle 34 deutfchen Throne audrotten würde“ und eine Ver: 
nichtung des preußifhen Gouvernementd indbefondere „unter blu— 
tigen Zuckungen“. Dieſe Prahlerei ging aus den Verabredungen 
hervor, melde in ſämmtlichen demofratifhen Vereinen Statt fanden. 
Eine große ſchwarze Welle der Revolution Tief wirklich damals 
durh ganz Deutjchland, wenn auch ohne fo viel zu ſchaden, ala 
die Abfiht war. In Frankfurt felbft follte fie die Paulskirche 
wegſchwemmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen 
Gonvent aus der Linfen allein zu bilden, war die auägefprochene 
Abſicht der wilden und geräuſchvollen Volföverfammlung auf der 
Pfingftmeide bei Brankfurt, am 17., wo Ziß ſchrie: „jetzt mollen 
wir Fraktur ſchreiben.“ Als aber die hier vorbereitete Sturm- 
petition, meldhe die Zurüdnahme der gefaßten Beichlüffe forderte, 
am 18. dem Parlament überbradt wurde und dad Volk in Maffe 
die Thüren der Paulskirche fprengen wollte, ftanden ſchon einige 
Batatllone Defterreiher und Preußen, melde Schmerling und Peucker 
fhnell aus der benachbarten Bundesfeftung Mainz requirirt hatten, 
zum Schute da. Zornig erbaute nun die Menge rings um bie 
Paulskirche ber in allen Straßen Barrifaden und ſchloß die Sol- 
datenkein; allein nach kurzem Kampfe, in dem ſich die Demokraten 
nicht8 weniger als heldenmüthig benahmen, waren bie Barrifaben 
genommen, bie Eoldaten verloren dabei nur 8 Todte. Dagegen 
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wurden die Abgeordneten Fürft Lichnowski und General Auers- 
wald (Bruder des preußiſchen Minifters), indem fie unvorfichtig 
den Bundedtruppen entgegenreiten wollten, bei der Stadt von be- 
waffnetem Pöbel erfannt und in einem Garten, in den fie ge- 
flüchtet waren, aufs graufamfte mit Schüffen, Hieben und Stichen 
ermordet, wobei wieder ein Jude der Hauptheker mar. Andere 
Abgeordnete entgingen dem Tode mit genauer Noth. Der alte 
Turnvater Jahn Hatte fih durch feine Preußentreue den Demokraten 
verhaßt gemacht und mußte fih unter einen Sopha verfchlupfen. 
Reichsminiſter Hekfher floh aus der Stadt, wurde aber in Hoch— 
heim erfannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangſt beprängt. 
Mehrere Mitglieder der linfen Seite in der Paulskirche compro= 
. mittirten fih als damalige Aufheger, auch Robert Blum, der als 
Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in feiner Reichstags— 
zeitung aber die giftigften Verleumbungen und robeften Drohungen 
nicht ſcheute. 

Der Neichöverwefer zeigte diesmal Energie, bob die Vereine 
auf, ließ die Stadt in Belagerungszuftand erflären und ergänzte 
dad Reichsminiſterium definitiv durch Robert von Mohl (fatt 
Heckſcher) für die Juftiz, Beckerath für die Finanzen, Dudwig (ein 
bremiſcher Senator) für den Handel. 

Die demokratiſche Bewegung aber hatte fi weithin verbreitet. 
Ste hatte eigentlih nie geruht. Ueberall hatten von Zeit zu Zeit 
Volköverfammlungen, demofratifhe Vereinsſitzungen, Demonftra- 
tionen gegen unbeliebte Perfonen, Katzenmuſiken oder Ständchen 
für Gefeierte Statt gefunden. So eine Bolföverfammlung in Heidel- 
berg am 30. Zuli,*) große Fackelzüge für Blum und Auge in 


*) Auf dem alten Schlofe. Hier präfidirte der alte Buchhändler 
Winter die Demokraten. Als fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß 
Matthy angegriffen werde, den er für einen Ghrenmann erklärte, wurde 
er den Berg hinabgeworfen, der Bater aber legte feine Hände auf Robert 
Blum und rief unter dem Jubel der Menge „das ift mein lieber Sohn, 
an dem ich MWohlgefallen habe.“ 
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Leipzig, im Augufl. Am 10. September empörte fih das Volk 
in Chemnig und mollte Regierung und Kammer in Sachſen, ala 
zu gemäßigt, flürzen, erft am dritten Tag wurde der Aufruhr durch 
Milttär befiegt. Zu gleihem Zweck tumultuirte dad Volk in Leipzig. 
Am 11. war großer Auflauf in Köln. Am 18. während des Frank: 
furter Kampf rief man in Worms und Alzei die Republik aus. 
Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, wo das 
Schloß ded Grafen Lynar Halb zerfiört wurde. Am folgenden 
Tage wieder großer Auflauf in Köln, wo man die Mörder Lich— 
nowski's leben ließ, und am 25., bis bier der Belagerungszuftand 
proclamirt wurde. 

Am 21. September ging Struve mit einer großen Freiſchaar 
von der Schweiz aus wieder über den Rhein, proclamirte zu Lör- 
rach die deutſche Republik, verhaftete die Beamten, leerte die Kaffen 
und fohaltete ald Dictator, wurde aber am 24. bei Staufen vom 
badifchen General Hoffmann gefhlagen. Die Freiſchaaren, feig 
wie immer, liefen beim erften Schuß davon, die Soldaten verloren 
nur zwei Mann. Struve felbft wurde mit feiner fehönen Frau 
auf der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchfal feſt— 
gefegt. Hecker Hatte fich diesmal nicht betheiligt, verzweifelte am 
Gelingen der Revolution und wanderte nah Nordamerifa aus, 
Gleichzeitig mit dem Struve'ſchen Einfall follte fih der ganze Schwarz- 
wald erheben. Gin gemiffer Rau wollte am 26. Sept. das jährliche 
Volksfeſt zu Cannſtadt benugen, um bier die Republik auszurufen. 
Das bewaffnete Volk ſollte von allen Seiten zuftrömen, aber bie 
württembergifche Regierung flelte Truppen und Kanonen auf, die 
Bauern Tiefen fi von den ſtädtiſchen Demofraten nicht mitfort- 
reißen, die Zugüge ftockten, Rau felbft nahın Reißaus und gab fi, 
da er nicht entrinnen konnte, freiwillig gefangen. An demfelben 
Tage (26.) empörte fih dad Volk in Sigmaringen, aufgehegt vom 
Advokaten Würth, der Fürft mußte flüchten, wurde aber dur 
bayerifche Truppen wieder zurüdgeführt. Sp zogen die Demokraten 
überall den Kürzern. Die Bewegungen dauerten übrigens noch 
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lange fort. Am 6. October gab ed noch große Tumulte in Zwickau 
und Hildburghaufen, am 9. in Lübeck, am 13. im Bernburgifchen. 

Auch in Berlin machten die Demofraten großen Lärmen. Bald 
nad des Königs Kölner Reife am 30. Auguft tagte der Demo- 
fratenverein zu Charlottenburg, wurde aber von der loyalen Bürger- 
[haft umringt und gefprengt, wobei die Brüder Edgar und Bruno 
Bauer Mißhandlungen erlitten. Das veranlafte eine braufente 
Aufregung in Berlin, wobei der deutſchkatholiſche Prediger Doviat 
als Agitator glänzt. Am 22. wurden dem Minifter Auerswald, 
als er eben mit einer Gefellfchaft bet der Tafel faß, die Fenfter 
eingeworfen und ed fam zum Kampf mit den Gonftablern, aber 
der beabfihtigte Rachezug nah Charlottenburg unterblieb, ohne 
Zweifel aus Furcht vor dem Militär. Wie die Wühler nach und 
nah Furcht beſchlich, erkennt man auch aus dem Benehmen des 
Chefs der Nationalgarde, Rimpler, der am 7. September alle feine 
Streitkräfte der conftituirenden Verfammlung zur Verfügung ftellte, 
und aud einem Beſchluß, den die Verfammlung an demfelben Tage 
faßte. Nämlih auf Steind Antrag Fam fle auf einen frübern 
Vorſchlag zurüd, nah welchem alle Offiziere, die fih nicht auf 
rihtig dem Zeitbemußtfenn anbequemen wollten, die Armee verlaffen 
folten, und befhloß, diefe Ausscheidung der Offiziere folle ſogleich 
vorgenommen werden. Stein, Waldef, Temme (ein ind demo— 
Fratifche Lager übergetretener Staatsanwalt) murden mit Ständen 
bedacht und auf den Schultern getragen ald die großen Sieger. 
Die Minifter aber danften ſämmtlich ab. Am 17. wurde in großen 
Bolköverfammlungen zu Berlin und Potsdam der Verfuh gemadt, 
die Truppen zu verführen, was aber nicht gelang. Am 21. er 
nannte der König ein neues Mintfterium, an deſſen Spige v. Pfuel 
trat (Cihmann, Dönhoff und ein pritter Auerswald, Bruder bed 
früheren Minifterd und des Generald). Am gleihen Tage mußte 
in Breslau wegen Tumult der Belagerungszuftand proclamirt werben. 
Pfuel Fündigte gleiche Strenge für Berlin an, daher eine auf den 
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25. anberaumte große Volkserhebung dafelbft wieder abgefagt wurde 
und nur einzelne Exeeſſe vorflelen. 

Nah dem gänzliden Miplingen des Frankfurter Aufruhrs 
verfehwanden von dort mehrere der Fühnften Demofratenhäupter. 
Nobert Blum, Fröbel und einige Andere begaben fih nah Wien. 
Arnold Auge und Andere nah Berlin, in der Hoffnung, bier 
bemofratifche Maffenbewegungen durdhfegen zu können, was fie in 
Frankfurt nicht vermocht hatten. Daraus erklärt fi der fulminante 
‘ Aufruf des „Centralausſchuſſes des demofratifchen Deutfchland” von 
Berlin aus am 3. October, worin das Frankfurter Parlament als 
„mit Schmad beladen“ verworfen, im Namen der Volksfouveräne- 
tät gegen fein Fortbeſtehen proteflixt und ein allgemeiner Demo- 
fratencongreß auf den 26. nah Berlin ausgeſchrieben wurde, ein 
fünftiger Convent. Am 16. erfolgte Hier ein blutiger Zufammen- 
ftoß zwifchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurden Barrifaben 
gebaut. Am 18. belagerte der Pöbel die conftituirende Verſamm— 
lung, wies Stride vor, an denen er die Gemäßigten hängen wollte 
und infultirte die heraustretenden Abgeordneten. In denfelben Tagen 
tumultuirte der Pöbel in Greifswalde und Elbing und mußte die 
wild aufgeregte Gegend von Liegnig militärtfch befeßt werden. Am 
26. Fam der Demofratencongreß wirflih zu Stande, aber er hatte 
nichtd Impofanted. Die Schmwäger hatten feinen Muth. Cine große 
Volföverfammlung am 29. follte den Teßtern beleben, aber fie wagte 
nicht zu handeln, fie wollte erft abwarten, ob das Volk in Wien 
fiegen werde, mit dem damals alle Gemüther ſich befchäftigten. Eine 
unfinnige Sturmpetition, von Efter an der Spite großer Volksmaſſen 
am 30. der Berfammlung überbracht, forderte diefelbe auf, die ohn- 
mächtige, von ven Demokraten felbft verachtete Reichsgewalt in Frank: 
furt um Schuß für die Wiener Infurrection anzugehen. Die Vers 
fammlung votirte eben die Abfhaffung des Adels, Eonnte aber begreif- 
licherweife den fernen Wienern feine Hülfe fpenden. Da umringte der 
Pöbel den Saal, ließ feinen Abgeordneten heraus, drohte wieder 
mit den Striden und fchredte die armen gefangenen Wolfäver- 
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treter die ganze Nacht durch wahnſinniges Geheul. Aber zu einem 
entfcheidenden Schlage, zu einem Marſch gegen dad Militär, auf 
nur zum Verſuch einer proviforifhen Regierung hatten die De- 
mofraten feinen Muth. Nirgends machten fie fich verächtlicher als 
in Berlin.*) | 

Auf Wien allein Hofften fie noch, dort war dad Volk Meifter 
und Koſſuth mit der ganzen Macht Ungarns ftand ihm zur Seite. 

Wien war im Sommer von faft allen Reihen und Vornehmen 
verlaffen. Der Sicherheitsausſchuß und die Aula herrſchten neben 
dem Miniftertum und NReihötag fort. Geld war fo rar, daß bie 
Ausfuhr deffelben verboten und z. B. feinem Buchhändler erlaubt 
war, bei der Leipziger Mefle feinen Verpflichtungen zu genügen. 
Die Arbeiter gingen in den Käufern der Bürger umber und er- 
zwangen fih Almofen. Um fie zu befehwichtigen, ließ das Mini— 
fterium eine große Menge derſelben auf Staatskoſten öffentliche 
Arbeit verrichten. Die fhlehtefte Preffe, von Studenten und Juden 
beforgt, Ihändete jene Tage. Auh Ronge Fam nah Wien, um 
Defterreich zu deutfchkatholifiren, fand aber fo wenig Anklang bier, 
wie Uhlih in Berlin. 

Die conſtituirende Nationalverfammlung für Oeſterreich war 
am 22, Juli no von Erzherzog Johann, kurz bevor derfelbe feine 
Reſidenz definitiv nah Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet worden. 
Gleich der Berliner Verſammlung enthielt auch fie eine Menge 
Mittelmäßigkeiten und Verſchrobenheiten und wurde, anftatt einen 
Impuls auf dad Volk auszuüben, von den Clubs und vom Straßen- 
pöbel terrorifirt. Eine fihere Mehrheit hätte ſich in ihr nur bilden 
fönnen, wenn die Böhmen mit den Deutfhen zufammengeftanden 
wären, aber der leidige Streit der Nationen binderte diefe Eini- 





) Baflermann, ald Reichscommiſſär von Berlin in die Paulskirche 
zurüdgefehrt, fchilderte das fcheußliche Ausfehen des Berliner demofratifchen 
Pöbeld und nannte fie „Geftalten“. Diefe „Baflermann’schen Geftalten“ 
und die „Bummler“ (Herumtreiber, demofratifche Pflaftertreter) wurden 
damals fprichwörtlich. 
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gung. Aus Beforgniß, die Slaven fünnten die Mehrheit erlangen, 
bielten ſich viele Deutſche lieber zur Oppofition und ließen fi 
von Koſſuth mißbrauchen. Die Slaven Eonnten auch fein Mer- 
trauen erwecken. Palackys Intriguen waren längft befannt und 
wad mußte der gebildete Deutfche empfinden, wenn er neben fi 
ald Reichstagsabgeordnete 32 galizifhe Bauern figen fah, die ohne 
alle Bildung und ohne deutfh zu können, nur immer mit den Böh— 
men flimmten und des Nachts dei den gemeinen Soldaten in der 
Kaſerne fchliefen, weil fie ihre Diäten. mitheimzubringen verpflichtet 
waren! Uebrigens herrſchte anfangs in der Verfammlung biefelbe 
Mäpigung, wie in der Stadt, denn Koſſuths Partei, welche die 
Zügel jeder Bewegung in den Händen hielt, gebot damals Ruhe, 
um den Kaiſer nah Wien zurüczuloden. In Innspruck ftand der 
Kaifer zu fehr unter dem Einfluß des Muthes, der aus Radetzkis 
Lager Fam, bauptfählih durch den Fürſten Felix Schwarzenberg. 
Man wollte ihn daher wieder in Wien haben, um ihn bier beffer 
terrorifiren und feiner Schwäche alled abtrogen zu Fünnen. Als 
am Ende Juli Jellachich in Wien mit einem großen Fackelzug ge— 
ehrt wurde, hielten ſich die zahlreichen Anhänger Koſſuths doch 
ganz ruhig. 

Kaiſer Ferdinand kehrte nun wirklich am 12. Auguſt nach 
Wien zurück, ob aus Vertrauen in die künftige Ruhe Wiens, oder 
auf Antrieb einer entſchloſſenen kaiſerlichen Partei, die eine Ent— 
ſcheidung haben wollte und ſich auf Windiſchgrätz und Radetzki 
verließ, iſt ungewiß. Die Aula ſchien zu ahnen, mit ihrer Kerr- 
haft werde es bald aus feyn. Bei einer großen Mufterung am 
19. fehrte die academifche Legion, indem fie beim Kaifer vorbetzog, 
wie auf Commando das Geficht von demfelben ab und fptelte den 
ſchändlichen „Fuchsmarſch“. Am 20. wagte dad Miniftertum den 
erften Fühnen Schritt und fette den Lohn der Öffentlichen Arbeiten 
berab. Die Arbeiter empörten fib, murben aber von der Muni— 
cipalgarbe befiegt, und am 24. Löfte die Regierung den Sicherheits- 
ausſchuß auf, der auch Keinen Widerftand wagte. Am 12. Sept. 
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war Wien in neuer Unruhe durch den Schwindel eines gewiſſen 
Smoboda, der das Volk mit Privatactien betrogen hatte, für bie 
der Staat Feine Garantie übernahm. Die wirkliche Notb der Be— 
trogenen bewog jedoch die Regierung, fie mit , Million Gulden 
zu unterflügen, wozu noch weitere 2 Millionen für die Armen über- 
haupt famen. Am 9. beftätigte der Kaifer die vom Reichstag be- 
ſchloſſene Aufhebung des ländlichen Unterthanenverbandes und Ent- 
laftung alled bäuerlichen Beſitzes. Damald nahm ein „conftitutio- 
neller Verein” in Wien vie fehmarzgelbe Farbe wieder an und 
e8 gab deshalb Naufereien wie in Berlin. 

Das unentſchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nit 
Schwäche, fondern hing von Koſſuths Politik ab. Koſſuth Hatte 
am 22. Juli im ungarifhen Reichstag die Aushebung von 200,000 
Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgeben von 42 Mil- 
lionen Gulden in Papiergeld (die berüchtigten Koffuthnoten) durch— 
gefegt, um fich eine Macht zu fchaffen, mit der er nöthigenfalls 
dem Kaifer würde widerftehen fünnen. Da ihn aber die Serben 
und Groaten bedrohten, hoffte er diefe durch ein Machtwort des 
Kaiferd mohlfeiler ald durh Schlachten loszuwerden. Er hütete fid 
alfo no, mit dem Katfer zu bredden, und nahm die Miene an, ald 
ob ihm am Frieden und Wohlftand des Reichs alles gelegen fen. 
Auch legte er im Kampf mit den Serben den größten Werth da- 
rauf, daß feine Truppen im Namen des Kaiferd die Serben ala 
Rebellen gegen den Kaifer behandelten. Diefer blutige Kampf mar 
im Banat feit dem Juli aufs beftigfte entbrannt. Die Serben 
fochten gleich ven alten Huſſiten, auf und hinter ihren beweglichen 
Magenburgen. Der Nationalhap zwifchen ihnen und den Magyaren 
war fo furdtbar, daß von beiden Seiten die gräßlichften Grau- 
famfeiten verübt wurden. Die Serben zeichneten ſich durch bie 
lange Vertheidigung von Szent-Tamas und dur mehrere Siege 
aus, bis im Auguft ihr Lager bei Perlaß von dem ungarifchen 
General Kiß gefprengt wurde. Aber num brach Jellahich mit einem 
ftarfen Groatenheer von Agram auf und überfhritt die Donau, um 
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wirklich im Namen ded Kaiferd die Ungarn zu züchtigen, die nur 
zum Schein in feinem Namen handelten. 

Das bewog Kofjuth, eine große Deputation von 150 unga- 
rifhen Herren nah Wien zu fhiden, um dem Kaiſer ehrerbietig 
vorzuftellen, er möge zu ihnen nah Peſth kommen, Ungarn per= 
fönlih regieren, zunächſt aber die noch in Italien ftehenden unga— 
riſchen Regimenter heimfehren laffen, um ihr Vaterland zu fhügen, 
und Jellachich beftimmen, von feinem feindlihen Angriffe abzuftehen. 
Aber der Kaifer antwortete ihnen am 6. September, fein Gefund- 
heitäzuftand hindere ihn, nah Pefth zu reifen, er werde übrigens 
die Gefeße und Integrität des Reichs zu erhalten wiffen und ihnen 
durh das ungarifhe Minifterium feine meiteren Entſchließungen 
befannt machen laffen. Hierauf entfernten fih die Deputirten und 
pflanzten, indem fie dad Dampfſchiff beftiegen, melches fie nach Peſth 
zurückbrachte, die rotbe Sahne auf und ſteckten rothe Federn auf 
ihre Hüte. Unterdeß war Jellachich ſchon am A. durch ein Eaifer- 
liches Handfchreiben erfreut worden, welches ihn in alle feine Aemter 
wiebereinfeßte, und bald darauf verbot ein Eaiferliher Befehl den 
Ungarn," gegen Jellachich zu kämpfen. j 

Koffuth trat fofort in Peſth an die Spitze eines Landesver— 
theidigungsausſchuſſes und betrieb energiſch den Krieg gegen die 
Groaten. Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an den 
Kaifer, fondern an die ‚Nationalverfammlung in Wien ſchickte, 
wurde von der letztern nicht angenommen, fraternifirte aber mit 
dem demofratifehen Verein in diefer KHauptftadt und gab ihr die 
Looſung: Wien muß mit Ungarn fliegen oder untergehen! Fröbel 
befand fih damals fhon in der Mitte der Wiener Demokraten, 
der Hauptredner jener Tage aber war der Jude Taufenau, Koſſuths 
Agent. Man wollte die Bauern ins Intereſſe ziehen, durch ſie das 
Volksheer verſtärken. In Schaaren wurden ſie nach Wien gelockt, 
um am 24. dem Abgeordneten Kudlich, der am meiſten für die 
Bauernemancipation gethan, einen Fackelzug zu bringen. Auch 
diesmal hielt Tauſenau wieder eine Rede zum Volk gegen die 


272 Meuntes Buch. 


Reactionäre und fhloß mit den Worten: die Hunde müſſen alle 
hängen! Koffuth foll damald ausgerufen haben: eine Millton für 
eine neue Revolution in Wien! Gewiß tft, daß er viel Geld aud- 
gab. Durch Pulszky empfingen die Juden Taufenau und Goldmarf 
damals Geldfummen von ihm. Auch an die Studenten wurde Geld 
vertheilt. ALS denjenigen aber, den man mwegräumen müffe, wurde 
damals ſchon der Minifter Latour bezeichnet, weil Kofjuth fürchtete, 
derſelbe werde außer den Groaten bald auch deutfche und böhmiſche 
Truppen gegen Ungarn fhiden. Schon im September durchlief 
Mien das Geſchrei „Ratour muß hängen!“ 

Ein Verſuch des Erzherzog Palatinus Stephan, den Krieg auf: 
zubalten, mißlang. Er begab fi in das ungarifche Heerlager bet 
Dfen, die Ungarn litten aber nicht, daß er ind Lager der Eroaten 
gehe, wohin ihn Jellachich zur Unterhandlung eingeladen hatte, 
und da er endlich begriff, daß er nur zu lange von Koſſuths Partet 
mißbraucht worden, legte er fein Amt nieder und ging nad Wien, 
am 21. September. Der Kaiſer aber ernannte fogleich den General 
Grafen Lemberg zu feinem Statthalter, dem alles in Ungarn ge- 
horchen folle. Batthyanyi und fein gemäßigter Anhang beſchloß in 
Pefth, den neuen Statthalter anzuerkennen und mit Jellachich einen 
Maffenftilftand abzufhließen, zu welchem Behuf er felbft ins un- 
garifche Lager abreifte, mo er Lemberg vermuthete. Koffuth mar 
damals gerade von Peſth abwejend, um das Land aufzuregen. Nun 
befand fih aber Lemberg nicht im Lager, fondern in Ofen, von 
wo er arglos und allein in einem Wagen nah Peſth Hineinfuhr. 
Ein Adjutant, den ihm Hrabowski von Dfen aus mitgegeben, ver: 
ließ den Wagen unterwegs aus Angſt. Koffuth war nämlih am 
27. nach Peſth zurüdgefehrt, hatte Batthyanyi's Maaßnahme miber- 
rufen und dem Grafen Lemberg ſtatt Gehorſam Tod geſchworen. 
Als der arme Statthalter nun über die Donaubrücke fuhr, kam 
ihm ſchon ein Schwarm Senſenmänner entgegen, riß ihn aus dem 
Wagen und ſchlachtete ihn auf grauſame Weiſe ab, während er 
wie erſtaunt zu ſeiner Rechtfertigung das kaiſerliche Schreiben noch 
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hoch emporhielt, am 28. September. Nun war feine Verſöhnung 
mehr möglih. Batthyanyi floh nah Wien. Am 29. ftießen bie 
Ungarn unter General Moga und Jelahich bei Velencze zufammen, 
brachen aber beide das ſchwache Gefecht bald wieder ab, um ſich 
erft noch mehr zu verftärfen. Bald nachher aber wurben die Ge— 
nerale Rott und Philippowich, die mit 8000 Mann zum Ban 
ſtoßen follten, von den Uingarn unter General Perczel umringt und 
gefangen. Am 30. ließ Arthur Görgey, einer der neuen unga— 
rifchen Generale, den Stuhlweißenburger Apminiftrator Grafen 
Zichy, weil er Jellachichs Autorität anerkannt hatte, ftandrechtlich 
erfchießen. 

Die längft vorbereitete Nevolutton in Wien felbit, pur 
die fih Kofjuth decken wollte, begann am 6. October. Ein Gre— 
nabierbataillon follte von Wien zur Unterftügung des Ban abmar= 
fhiren, wurde aber durch Geld, Wein und Mädchen zur Infubors 
dination gebracht. Als ed dennoch, von andern Truppen begleitet, 
marſchiren mußte, marfen Arbeiter, Nationalgarden und Studenten 
Barrifaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eifenbahnftrede und 
begannen offenen Kampf an ber Taborbrüde, wo fie ein Baar 
Kanonen mwegnahmen, den General Bredy und Oberftlieutenant 
Klein tödteten. Ein loyaler Theil der Nationalgarde batte den 
Stephansthurm beſetzt, damit nicht Sturm geläutet werde, die 
Garden aus den Vorſtädten aber ftürmten gegen fie an und es gab 
ein Blutbad in der Kirche. In andern Theilen der Stadt wurde 
das Militär angegriffen, der Palaft des Fürften Windiſchgrätz 
demolirt, das Zeughaus bedroht. Da verftandigte ſich der Reichs— 
tag unter Strobachs Vorſitz mit den im Kriegäminifterium ver— 
fammelten Dintftern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000 Dann 
ftarfen Truppen unter dem Grafen Auerfperg aus der Stadt, wo— 
gegen fi der Reichstag verpflichtete, die Minifter zu fehügen. 
Die Abgeordneten Borrofh, Schmolfa und Goldmarf übernahmen 
perſönlich dieſen Schutz. Kaum aber z0g das Militär ab, fo 
wälzten fich müthende Schaaren gegen dad Kriegäminifterium. Die 
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Compagnie Grenadiere, welche bier noch ftand, hatte Befehl, nicht 
zu feuern und ſich ganz ruhig zu verhalten. In ihrer Gegenwart 
nun ftürmte der Pöhel ins Innere des Hauſes, aus dem fi die 
übrigen Minifter noch zeitig genug entfernt hatten, und fuchte 
Latour. Man hatte ihn verleugnet, aber der Jude Goldmarf 
verficherte den Pöbel, er fey no da. Der unglüdliche Minifter 
wurde nun im ganzen Haufe geſucht, aus einem Winkel hervor— 
gezogen und zuerſt von einem Ungarn mit einem Hammer auf den 
Kopf geſchlagen, dann mit unzähligen Schüſſen, Hieben und Stichen 
zerfetzt und im Hofe an den Laternenpfahl aufgehängt, noch den 
ganzen Tag hindurch umheult vom raſenden Pöbel, der nicht auf— 
hören wollte, die Leiche zu fehänden. *) 

Ein Volkshaufe drang auch in die Nationalverfammlung ein. 
Präfivent Strobah und fajt alle böhmiſchen Abgeordneten, die ber 
Pöbel mit Tod bedrohte, entfloben. Schmolfa nahm den Präfi- 
dentenftuhl ein und die Verſammlung erließ eine Proflamation, in 
welcher Latour Mord nur ald ein „Net fehredlicher Selbſthülfe 
des Volks“ bezeichnet und eine allgemeine Amneftie verheißen wurde. 
Da die Regierung felbft durch Zurüdziehung der Truppen bewiefen 
hatte, mie wenig ihr Muth inwohnte, ließ Tauſenau durch den 
Studentenausfehuß die von ihm verfaßte und unterzeichnete Adreſſe 
an den im Schloß zu Schönbrunn bei Mien meilenden Kaifer ab» 
gehen, worin von demfelben die Zurüdnahme aller gegen Ungarn 
beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Vollmachten Radetzki's 
gefordert wurde. Dieſes Actenſtück verrieth den ganzen Zweck des 
Aufruhrs und ſeiner Urheber. Nicht nur Pulszki, auch Batthyanyi 
waren damals in Wien den ganzen Tag mit Geldſpenden beſchäf⸗ 
tigt, im engſten Verkehr mit dem demokratiſchen Verein, der vom 
Sperl aus den ganzen Aufruhr lenkte. Auch Bach und Weſſen— 
berg ſollten ermordet werden. Die ganze Nacht hindurch wurde 

*) Gin gewiſſer Jurkowich, der am 20. März 1849 mit zwei andern 
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erft das bürgerliche, dann das Fatferlihe Zeughaus vom Volk ge- 
ftürmt, zum Theil verbrannt. Im legterem wehrte ſich eine Kleine 
Abtheilung Truppen unter Hauptmann Kaftel aufs tapferfte und 
erhielt am Morgen freien Abzug. Die berrlichiten Waffen aller 
Zeit, Denkmäler des Ruhmes, wurden bier geftohlen. Als ein 
Theil migder herbeigeſchafft war, plünderte- der Pöbel fie noch ein— 
mal. Sfanderbegdg Schwert wurde um einen Gulden verkauft. 
Die Zahl der Todten dieſes Tages ſchätzte man auf 150. 

Am folgenden Tage war die ganze Fatjerlihe Familie aus 
Schönbrunn verfhmwunden; der Kaiſer flüchtete nah Olmütz, von 
wo aus er gegen die Zuchtlofigfeiten der Wiener proteftirte, und 
wo ihn die Royalität des Volks und die Nähe feined Feldherrn 
Windiſchgrätz ſchützte. Graf Auerfperg aber bezog ein Lager auf 
den Höhen ded Belvedere bei Schönbrunn, während Jellachich von 
Raab aus, bis wohin er gefommen war, plößlich fih ummandte 
und dem bedrängten Wien zuzog, Windifhgräg in Prag aber 
gleichfalls Anftalten traf, um mit aller feiner Macht gegen Wien 
aufzubrechen. Die böhmischen Abgeordneten proteftirten gleichfalls 
gegen die Wiener Vorgänge, erklärten die Nationalverfammlung 
für nicht frei und beriefen alle ihre Gefinnungsgenoffen zu einer 
Beſprechung nah Brünn. So war Wien von allen Seiten von 
Feinden bedroht. ES fühlte feine Ifoltrung und fuchte nah Hülfe. 
Zwar zogen ihm viele Tollköpfe, felbft Nationalgarden aus ven 
. Provinzialftädten zu, aber ein Verſuch Kudlihs, die Bauern zum 
allgemeinen Aufftande zu bringen, mißlang. Kudlich wurde aufges 
fangen, jeder Weg nah Wien nah und nad von Truppen ver 
fperrt und jede Drtfchaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine 
fehr wirkjame Hülfe hätte Moga den Wienern leiften können, wenn 
er Jellachich raſch nachgefolgt wäre. Aber Koſſuth wollte den 
MWienern fein Opfer bringen, fondern fih nur ihrer bedienen. 
Unter dem Vorwand, das ungarifche Heer müffe erft von ber öfter- 
reichiſchen Nationalverfammlung eingeladen und Tegitimirt feyn, 
hielt man es zurück. Uebrigens follen auch viele Ungarn im Heere 
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fih geweigert haben, außerhalb Ungarn gegen öfterreihifche Trup— 
pen zu fechten. Die Nationalverfammlung wagte aber nicht, dur 
die Berufung der Ungarn offen mit dem Kaifer zu brechen. 

Maren in Wien auch zahlreiche Streitfräfte gehäuft, fo fehlte 
es doch an einheitlicher Leitung und an einer hinlänglichen Befe- 
ftigung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein Studentenausſchuß, 
ein demokratiſcher Verein, der neue Gemeinderath, dad Haupt— 
quartier des neugemählten Obercommandanten Meſſenhauſer 
(eines ſchreibſeligen Wiener Poeten) machten einander die Ober- 
leitung flreitiggund alles vedete, rieth und befahl durch einander. 
Meſſenhauſer überließ die Anftalten zur Vertheidigung zu treffen 
dem polnischen Flüchtling, General Bem, und den Oberbefehl über 
die Artillerie einem andern polnifchen Offizier, Jellowicky. Robert 
Blum bielt eine donnernde Rede in der Aula, worin er (Danton 
nahahmend) zum jchonungslofen Morde aller „innern® Feinde in 
Mien felbft auffordert. Wiener Blätter erklärten fich freimüthig 
dagegen und nannten ed eine ehrlofe Zumuthung. Um den Pöbel 
zur Rache zu reizen, trug man eine gräßlich verftümmelte Leiche 
durch die Straßen und behauptete, das fey ein von den Soldaten 
zu Tode gemarterter Student. Aber auch das wurde bald ala Lüge 
erfannt. Auerfperg verließ das Belvedere und vereinigte ſich mit 
Jellachich, beide cernirten Wien fo gut ald möglich, warteten aber 
erft Windiſchgrätz ab, ehe fie den eigentlichen Angriff begannen. 
Je länger nun die Entiheidung auf fih warten ließ und die Zu— 
fuhren abgefchnitten wurden, je mehr gänzliche Einfperrung und 
Hungersnoth drohte, um fo bänger wurde allen denen ums Herz, 
die nur poltronirt hatten. Die akademiſche Legion löste ſich bis 
auf ein ſchwaches Bataillon unvermerft auf. Cine Menge bishe— 
riger Schreier verſchwand fpurlod. Tauſenau ging mit einer Summe 
Geldes durch, die ihm anvertraut worden war, um dem hungern— 
den Volk Lebensmittel anzufchaffen. 

Am 16. October wurde Fürft Windifchgrag zum Oberbefehls- 
baber aller Eaiferlihen Truppen ernannt, mit Ausnahme des Heeres 
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von Radetzki, und am 20. erflärte der Kürft bereits Wien in Be- 
lagerungszuftand. in Verfuh der vom Reichsverweſer und dem 
Frankfurter Parlament zur Vermittlung entfendeten Reichsboten 
Welcker und Mosle mißlang gänzlich. Ste wurden im Lager des 
Fürften Windifhgräg und beim Kaifer in Olmütz höflich abge- 
fpeist, in Wien felbft aber ihr Manifeft ald ein „centralgewaltiger 
Unfinn des Reichsverwelkers“ offen verhöhnt. Wenn von Franf- 
furt und Berlin aus ſchon einige Monate früher große Heeres— 
maffen aufgebrochen wären, um Radetzki und Windiſchgrätz zu 
unterftügen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitfprechen 
dürfen. Nah fo viel Verſäumniß und in ihrer notorifhen Un— 
macht Eonnte fih die deutfche Gentralgewalt nur noch lächerlich 
machen. Am 22. berief der Kaiſer den Reichstag von Wien nad 
Kremfier bei Olmütz. Dem fügte er fih aber nicht und erflärte 
die von Windifhgräg getroffenen Maafregeln für ungefeglic. 
Am 23. begann der Angriff auf die Vorſtädte. Windifhgräg 
hatte 30,000, Jellachich 35,000, Auerfperg 15,000 Mann, von 
"denen die Stadt ringsum eingefhloffen war. Der erfle Kampf 
entbrannte an der Nußdorfer Linie und murde am 24. fortgefeßt, 
am 25. in der Brigittenau und im Prater. Hier wurde ein großer 
Ausfall der Wiener in der Nacht von den Truppen zurüdgefchlagen. 
Am 26. neue Ausfälle, alle vergebens. Am 27. murde nur ges 
plänfelt, aber am 28. erfolgte der Hauptangriff auf die Leopold— 
ftadt und Jägerzeile, Erdberg und Wieden, indeß gegen die Her— 
nalfer, Lerchenfelder und Mariahilfer Linie nur Scheinangriffe 
gemacht wurden. Der Kampf war äußerft hartnäckig, befonders 
an der Yägerzeile und in der Leopoldftadt. Viele Käufer brannten 
ab, bis es den Truppen gelang, Hinter die fefteften Barrikaden zu 
fommen. Am 29. drangen fie bis auf dad Glacis vor, melches 
die innere Stadt von den Vorftädten trennt. Die Einwohner litten 
viel Noth, indem fie bier von den müthenden Arbeitern aus den 
Häufern gejagt und auf die Barrifaden geftellt, dort von den Croa— 
ten geplündert wurden. Am Abend diefes Tages erklärte Meffen- 
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hauſer, die Munition ſey ausgegangen, die Stadt laſſe ſich nicht 
länger halten. Eine Deputation unterhandelte mit Windiſchgrätz, 
der aber feine Bedingungen geftattete, fondern Uebergabe auf Gnade 
und Ungnade verlangte. Da legte ein großer Theil der National» 
garden die Waffen nieder und die Aula löste fih auf. Bem und 
Pulszki waren ſchon entwifht. Am Morgen des 30. forderte fo= 
wohl Meffenhaufer, als der Gemeinderath Jedermann zur Nieder- 
legung der Waffen auf. Aber Robert Blum und Fröbel hockten 
bob oben auf dem Stephandthurm und forihten mit Fernröhren 
nad der ungarifchen Armee, die jest noch, in der legten Stunde, 
den Wienern zu Hülfe fam. Moga rüdte an die Schwechat vor. 
Man ſah vom Thurm den Bli und Rauch der Kanonen. Da 
wurde ganz Wien allarmirt, zu den Waffen gerufen, an Meffen- 
hauſers Stelle der noch unfählgere Fenneberg, ein früher aus der 
öfterreihifehen Armee ausgeſchiedener Lieutenant, zum Oberbefehls— 
haber ernannt und der Kampf erneußrt. Nach Furzer Kanonade 
bei Schwechat zog fih das ungarifche Heer vor Jellachichs Reiterei 
fon wieder zurüd und raumte das Feld. Da fanf den Wienern 
der Muth. Am 31. fehoffen die Eoldaten dad Burgthor zufammen 
und drangen unaufhaltfam ind Innere der Stadt ein, aller Wider— 
ftand hörte auf. Die Burg, die man eben noch in Brand hatte 
fteefen wollen, wurbe gerettet. 

Windiſchgrätz ftellte nun die Ruhe vollftändig ber, benahm 
ſich großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen, fo Sellowidy, 
Meffenhaufer und Blum, der am 9. November, troß der von ihm 
behaupteten „Unverleglichkeit al8 deutfches Reichstagsmitglied“, in 
der Brigittenau erfchoffen wurde. Fröbel follte gehenft werben, 
Windiſchgrätz ließ ihn aber ald unbereutend fpringen. Noch mur- 
den zwei Sournaliften, deren Bedern am meiften gemüthet hatten, 
Becher und Jellinek erfhoffen. Die conftituirende Verſammlung 
mußte nach Kremfier pilgern. In Olmüg erfolgte damals ein zur 
Rettung der Monarchie unerläßlich gemordener Umſchwung. Am 
24. November trat der geniale, nichts fürchtende Fürſt Felix 
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Schwarzenberg an die Spite des Minifteriumd mit Bad, 
Krauß, Stadion, Bruck und Cordon, und am 2. Dezember legte 
Kaifer Berbinand die Krone, die ihm zu ſchwer geworden war, 
freimillig nieder und trat fie, da fein Bruder Franz Karl entfagte, 
deffen Sohn, dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab. Der 
Reichstag in Kremſier ſetzte den in Wien fort, vernichtete aber 
die Protokolle vom 28— 31. October und war viel zahmer gewor- 
den. Die Böhmen hatten hier wieder die Oberhand und waren 
anfangs loyal, als fie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünfche 
durchfegen Fonnten und in dem neuen fehr energifchen Miniftertum 
die Tendenz wahrnahmen, allen im öfterreichifchen Kaiferftaat ver- 
einigten Nationalitäten mit der verjüngten und militärifeh gerü— 
fteten Kraft ded einheitlichen, omnipotenten Eaiferlichen Willens 
entgegenzutreten, ſchloßen fte fih an die Linke an und machten, vor 
allen der beredte Rieger, wieder Oppofitton, doch auf nicht lange 
mebr. Ein polniſcher Infurrectiondverfuch in Lemberg, der Haupt» 
ftadt von Galizien, am 1. November, wurde mit wenigen Kanonen- 
ſchüſſen befiegt. 

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende 
des Wiener Kampfes gewartet, fo übte daffelbe jetzt auch ven 
ftärkften moralifchen Rückſchlag auf Berlin. Hier war noch 
alles, was Ehre und Bildung befaß, empört über die fehandlichen 
Vorgänge am 31. Dftober, ald die Nachricht vom Stege der Eat» 
ferlihen Truppen in Wien anlangte und ſchon am 4. November 
beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg 
(natürlichen Sohn Friedrih Wilhelms IL), ein neues Mintftertum 
zu bilden. Am folgenden Tage proteftirte dagegen die conftitui- 
rende Verſammlung mittelft einer Deputation, drohend, das neue 
Minifterium werde niemals das Vertrauen der VWerfammlung haben. 
Der König nahm die Adreſſe an, ließ fich aber in feine Discuffion ein. 
Der jüdiſche Abgeordnete Jacoby frug: wollen Sie und nicht hören? 
Nein, fagte der König und wandte fih um. Da rief ihm jener 
(aut nad: „das ift das Unglüc der Könige, daß fie die Wahrheit 
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nicht Hören wollen.” Worte, denen zur Erhabenheit alles fehlte, 
da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend eine 
Heilfame Wahrheit zu fagen; Worte, die im Munde eines aufdring- 
lichen Juden doppelt frech erfhienen, aber gleichwohl damals in Berlin 
für fo erhaben genommen wurden, daß ihr Sprecher einen glänzenden 
Fackelzug erhielt. Am 8. befahl der König, die Verfammlung folle 
ſich von Berlin nah der Stadt Brandenburg (dad preußifche Krem- 
fier) begeben. Ste proteftirte abermals. Allein am 10. rüdte Ge— 
neral Wrangel an der Spige zahlreicher Truppen plöglih in Berlin 
ein und — fand nicht den mindeften Widerſtand. Die Demokraten 
waren Flug genug, einen Kampf nicht zu wagen, in melchem fie 
ficher unterlegen wären, und was in Mien ein blutige Trauer- 
ſpiel gemwefen, wurde in Berlin zur Poſſe. Die Nationalgarde 
lieferte ihre Waffen ab, die compromittirteften Wühler machten 
fih aus dem Staube. Aus der conftituirenden Verfammlung tras 
ten alle Ioyalen Abgeordneten aus, nur die Linke Seite mit ihrem 
Präſidenten Unruh vereinigte fih, nachdem ihr der Ständefaal 
verfehloffen worden, noch einigemal an andern Orten und vermei- 
gerte die Steuern, mußte fich aber zuleßt doch bequemen, nad 
Brandenburg zu gehen. Die Wendung der Dinge in Berlin er- 
regte große Wuth bei den Demokraten in Breslau, Frankfurt an 
der Oder, Halle, Erfurt, Düffelvorf und einigen andern Orten 
und Eleine Tumulte, die jedoch geftilt wurden. — In Leipzig mar 
große Aufregung wegen Blums Hinrihtung, man warf dem ſäch⸗ 
fischen Gefandten in Wien vor, daß er nicht eingefchritten ſey ꝛe. 
Die Demofraten wollten fogar von bier und Halle einen Rachezug 
nah Berlin unternehmen. Eben fo aus Stettin und Frankfurt an 
der Oder. Die liberalen Kammern von Meklenburg, Oldenburg 
und Köthen, fogar dad Frankfurter Parlament proteftirte gegen 
die Verlegung der Berliner Kammer nah Brandenburg. Aber ed 
blieb bei hohlen Worten, 

Die Berfammlung wurde am 27. November wirklich in der Stadt 
Brandenburg eröffnet, die rechte Seite hatte ſich zuerft eingefunden 
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und die linke fam nah, wenn auch nur um zu protefliren und 
Skandal zu mahen. Died gelang ihr am 1. Dezember, indem 
fie, um einen Beſchluß zu verhindern, tumultuarifch den Sigungs- 
faal verließ. Aber ſchon am 5. löste der König die ganze Ver- 
fammlung auf, octroyirte eine ſchon vorbereitete Verfaffung mit 
zwei Kammern und ſchrieb Neuwahlen zu deren Zufammentritt 
am 26. Februar aus. 


Zehntes Buch. 


Der Krieg in Ungarn. 


Pas dem Fürften Windiſchgrätz in Prag und Wien gelungen 
war, follte er nun auch in Peſth verfuchen. Der junge Kalfer 
befahl ihm, Ungarn zu unterwerfen. Er verftärkte fih fo jchnell 
als möglich und begann den Feldzug ſchon Mitte Dezember. 

Ungarn befand fich bereit3 ganz in der Gewalt Koſſuths mit 
einziger Ausnahme der Feftungen Arad, wo Berger, und Temes— 
war, wo Rukawina commanbirte, und des fiebenbürgifchen Sachſen— 
landes, welches gut kaiſerlich blieb, aber viel zu fhwadh war, um _ 
den Ungarn eine wirkſame Diverfion im Rüden machen zu Eönnen. 
Die Honvedd waren in großer Zahl zur ungarifhen Armee ges 
ftoßen und Kofjuth gebot über eine furdtbare Macht. Moga wurde 
wegen feiner an der Schwechat bewiefenen Unfähigkeit vom Armee- 
befehl entfernt und der feurige Görgey trat an feine Stelle. Auch 
der polnifche General Bem wurde jegt von Pulszky aus Wien mitge- 
bracht und ein Aufruf an die polnifhe Nation erlaffen, ſich mit ber 
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magyarifchen zu vereinigen. Da fi aber Bem weder mit Koffuth 
noch Görgey vertrug, gab man ihm das Commando in GSteben- 
bürgen. Der ungarifhe Reichstag erkannte die Thronentfagung 
Ferdinands nicht an, behielt ihn als König von Ungarn bei und 
überrebete die ungarifhen Soldaten, fie fühten für ihren recht— 
mäßigen König gegen einen unberehtigten Ufurpator. Die Res 
gierung aber mar im Randesvertheidigungsausfhuß concentrirt, dem 
Koffuth vorftand. 

Fürft Windiſchgrätz bemegte fih gegen Prefburg. Görgeys 
vorgefchobener Poſten wurde am 14. Dezember auf beiden Blügel- 
enden feiner Stellung aud Tyrnau und von Paarendorf an der 
Leitha zurüdgemworfen, fo daß er Prefburg aufgab und nad einem 
furzen Gefecht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nah Raab, 
endlich bis nah Ofen zurüdwid. Dahin zog fih auch Pertzel 
zurück, nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten, und Oeſter⸗ 
reicher unter Wrbna cernirten die Feftung Komorn. Einen Kampf 
um Peſth-Ofen wollten die Ungarn nicht wagen. Es ſchien Ihnen 
räthlicher, den Neichätag jenſeits der Theiß nach Debreczin zu ver- 
legen und die Defterreihher tief in das Innere Ungarns mährend 
der ſchlechten Jahreszeit zu verloden, mo fie durch Entbehrungen 
und Krankheiten leichter als durch Schlachten fonnten aufgerieben 
werden. Koffutb nahm die heil. ungarifhe Krone von Peſth mit 
und am 5. Januar 1849 zog Windifhgräg ohne Widerftand in 
Dfen und Peſth ein. Nun aber ftand er mitten im Winter vor der 
Ebene Mittelungarns, während die abgefonderten Corps, bie er. 
von Norden ber durchs Gebirge nah Ungarn gefchidt hatte, nichts 
ausgerihtet hatten. Das Corps von Friſcheiſen hatte fih durch 
den Sablunfapaß, durch den es gekommen, raſch wieder zurückziehen 
müffen; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt; 
das vom Grafen Schlid fiegte in der Nähe von Kaſchau dreimal 
über die ihm dort unter Meszaros entgegengefchicten Ungarn, war 
aber zu ſchwach, um zumal bei der firengen Winterkälte fich weiter 
vor zu mwagen. 
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Die ungariſche Armee Hatte fich getheilt. Görgey war von 
Peſth gegen Waizen, Perczel gegen die Theiß marſchirt. Fürft 
Windiſchgrätz beſchloß, dem erſteren zu folgen, weil derſelbe den 
größeren Theil des ungariſchen Heeres führte und ihm entweder 
über Komorn in den Rücken kommen, oder aber dad Corps von 
Schlick vernichten konnte. Görgey aber ließ damals feine Armee 
eine Erklärung abgeben, daß fle nur für ihren rechtmäßigen König 
Ferdinand V. (den abgedankten Kaifer) und für die ungariſche Ver— 
faffung kämpften. Obne diefe Erklärung würden ihm viele Ungarn 
gar nicht haben dienen mollen, meil fie durchaus nit im Unrecht 
und nicht in einer Nebellion begriffen zu feyn glaubten. Görgey 
aber wollte fich zugleih auf die Armee ftügen, um den polnifchen 
und republifanifchen Intriguen Koſſuths einen Damm entgegenzu- 
fegen. Bon den Katferlihen unter Götz, den Windiſchgrätz ihm 
nachgeſchickt, in der Mitte des Januar erreicht, murben mehrere 
Abtheilungen Görgeys bei Windfhaht, Schemnig und Hodrich 
gefehlagen; er felbft aber machte bei einer Kälte von 20 Grab 
einen 16flündigen Marſch über dad Gebirge, um fich mit der Theiß- 
armee zu vereinigen. Unterdeß aber hatte Kofjuth über dieſe letztere 
Armee den Polen Dembinski zum Oberfeldheren ernannt, um 
ihn gegen den ihm fehr mißfälligen Görgey zu gebrauden. Da 
fih Schlid um diefe Zeit vorgewagt hatte, hoffte Görgey ihn um— 
zingeln zu können. Schlick aber zog fih nah einem Gefecht bei 
Tarczal gegen das von Klapfa befehligte ungarifche Corps glüd- 
lich wieder zurüd, und Dembinski Elagte man an, deffen Entkom— 
men durch feine Fahrläßigkeit verſchuldet zu haben. 

Im Februar vereinigte fih das ganze ungarifche Heer unter 
Dembinski's Oberbefehl bei Kapolna. Windiſchgrätz richtete dahin . 
ebenfalls alle feine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in 
der rechten Flanke des Feindes wegzunehmen. Am 28. Bebruar 
entbrannte die blutige Schlaht bei Kapolna, in der bie Ungarn 
nach tapferer Gegenwehr hauptfählih durch Schlicks Erfcheinen in 
Verpelet zum Rückzug gezwungen wurden. Aber ed war für Win- 
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bifhgräg ein „fteriler Steg”; er Fonnte ihn wegen ber Jahreszeit, 
der Entbehrungen und der Unwegſamkeit des Landes nicht vers 
folgen. Im ungarifchen Lager aber brach der Groll der Magyaren 
gegen die Polen aus. Dembinsfi mußte abdanfen, Koffuth behielt 
ihn jedoch in der Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten 
Oberbefehlähaber Better Pläne mahen. Wetter aber übernahm 
dad Commando noch nicht, welches interimiftifh bei Görgey blieb. 
Diefer energiſche Dann und fein ihm ſehr ergebenes Heer began- 
nen nun aufs neue eine kühne Öffenfive, die mit der Ueberrum— 
pelung des Eatferliden General Karger in Szolnof begann, am 
5. März. Karger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen. 

Auh Bem in Siebenbürgen erlangte Wortheile. In dieſem 
Lande maren ſchon im Herbſt 1848 die nationalen Elemente in 
Conflict gefommen. Die magyartfchen Szekler mütheten in ben 
von Wallahen (Rumänen) bewohnten Bezirken, und die Sachſen 
ergriffen mit den Wallahen Partei für den Kaiſer gegen die Un— 
garn. Dem Eaiferlihen General Puchner glüdte es, am 5. Sept. 
bei Maros⸗Vaſarhely 10,000 Szekler zu fihlagen. Nun aber 
wurde Bem ind Land gefchict, der vom 17. Dez. bis 3. Januar 
in ſechs Gefehten im Norden von Siebenbürgen die Katferlichen 
ſchlug und nad der Bukowina jagte, dann über den Süden herfiel 
und auch bier in mehreren Gefechten den General Puchner ſchlug, 
am 4. Februar bei Vizakna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber- 
mals bei Piski fiegte. Mittlerweile waren die Kaiferlichen unter 
Oberft Urban aus der Bukowina wieder eingebroden, Bem mandte 
ſich bligfchnell gegen fie und ſchlug aud) fie am 23. bei Jaad wieder 
zurück. Damals ſchickten die Städte Hermannftadt und Kronftadt 
Deputationen an den ruffifchen General Lüders in der Wallachei 
ab, ihn um Schuß zu bitten, denn die Magyaren mütheten aufs 
graufamfte, plünderten und brannten. Der Ruſſe erklärte zwar, er 
habe feine Vollmacht, rüdte aber doch hart an die Grenze, wogegen 
Fuad-Effendi türkifcherfeits vergebens proteftirte. Ald Bem immer 
näber kam, ſchickte Lüders mwirklih 5000 Ruſſen nah Hermannſtadt. 


286 Zehntes Buch. 


Bem aber, nach einem unglüdlichen Kampf mit Puchner bei Me— 
diafch griff keck Hermannftabt an und jagte am 9. März die Ruſſen 
hinaus, bemächtigte fih aller Vorräthe in der Stadt, ließ aber 
feine Barbareien begeben. Puchner Eonnte fih nun nicht mehr 
länger halten und zog fich in die Wallachei zu den Ruſſen zurüd. 

Diefe genialen Schläge Bems und Görgeys Fühned Vorgehen 
machten die Hoffnungen, melde Fürſt Windifhgräß auf feinen 
Feldzugsplan gefegt hatte, zu Schanden. Er war zum Gtilleftehen 
gezwungen, ſah ſich in die Defenfive verfegt, Eonnte nur mehr 
noch rückwärts geben. Man warf ihm vor, daß er einige unga= 
riſche Offiziere hatte erfchießen laffen, indem er dadurch viele an- 
dere, die gern zum Kaiſer übergetreten wären, abjehredte, und daß 
er gejagt haben follte: die Ungarn feyen nur tapfer unter, niemals 
gegen die Eaiferlihen Fahnen. Das reizte ihren Stolz auf. So 
mie aber Schwanken und Stoden in feine Bewegungen gekommen 
war und die Ungarn ihre erften Siege erfochten hatten, Fam eine 
große Bewegung unter alle Feinde Defterreichd. Noch einmal, zum 
fegtenmal fah man eine Möglichkeit, das gewaltige Reich zu zer 
trümmern. Palmerſton beste auf allen Punkten. Italien erbob 
fih in Waffen und au der größte Theil von Deutfehland befand 
fid in einer feindfeligen Stimmung gegen Defterreih. Denn Fürft 
Schwarzenberg hatte gerade damald Preußen und die Paulskirche 
beraudgefordert, indem er den Neichdtag von Kremfier auflößte 
und am 4. März eine neue VBerfaffung für Gefammtöfterreich oc— 
trogirte, nach melcher der Kaiſerſtaat mie nur eine Verwaltung, 
fo auch nur eine Vertretung haben und alle bisherigen Sonver- 
verwaltungen und Landtage von Ungarn, Böhmen ꝛc. verfehwinden 
follten. Dieſes Gefammtöfterreih fand fortan als ein fertiges 
Ganzed dem noch unfertigen beutfehen Einheitöftaate gegenüber und 
hinderte deſſen Einigwerden. Daber die deutſche Agitation gegen 
Defterreih und gleichzeitig mit den ungarifhen Siegen die Wahl 
eined preußiſchen Erbkaiſers. Don allen Seiten thürmten fi 
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furchtbare Gewitter über Defterreih auf, aber Fürſt Schwarzenberg 
wih und wanfte nicht. 

In Italien hatte Radetzki zwar die Lombardei längft wieder 
erobert, aber noch immer nicht Venedig, und da er aus Rückſicht 
auf Branfreih und England meder Sardinien, noch Mittelitalien 
befegen Eonnte, fo wurde von bier aus aufd neue der italleniſche 
Nationalhaß gegen die Defterreicher bis zur Wuth erhigt. Aber 
ed blieb nicht bei ohnmächtigen Schmähungen. Sobald die Dinge 
in Ungarn für Defterreich bevenflih wurden, vergaß Karl Al: 
bert feine vorjährigen Niederlagen und ließ fi, troß der War- 
nung befonnener Männer, von Palmerfton binreißen, Defterreih 
von neuem den Krieg zu erklären. Gleichzeitig im März oder 
Anfang April follte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer 
Angriff auf Defterreih beginnen und die deutfhe Bewegung follte 
denfelben menigftend moralifch unterfügen. 

5; Am 16. März erklärte Karl Albert den Krieg. Er war ſchon 
feit lange ftarf gerüftet und hatte (mie Koſſuth) ſich polnifche Ge- 
nerale beftellt, weil er feinem eigenen Talente nicht traute und die 
befferen ſardiniſchen Generale den Krieg misbilligten. Zum Ober» 
befehlshaber ernannte er Chrzanowski, ‚ein geringered Commando 
erhielt Ramorinv. Sein Operationdheer war 80-—90,000 Dann 
farf, während Radetzki, durch die Verlufte vor Venedig, beffen 
Sumpfluft Seuchen erzeugte, ziemlich gefhwäht, nur 60—70,000 
Mann zufammenbrachte. Der greife Feldherr verließ Malland am 
18. und zog gegen Lodi in füdlicher Richtung, um dem Beinde, 
der auf Mailand zog, unverfehend in die linke Flanke zu fallen, 
während Chrzanowski ſich einbilvdete, er retirire über die Adda. 
Auch wurde derfelbe feine Täuſchung nicht eher inne, bis Radegfi 
bereitö bei Pavia über den Ticino gegangen, in Piemont einge— 
ruft war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf fein noch 
auf dem Marfch zerftreutes, noch nicht wieder gefammelted Heer 
mahte, am 21. Mortara wurde von den Defterreihern unter 
Dberft Benedek mit ftürmender Hand genommen, die Sarden in 
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die Flucht gefhlagen. Erft am 23. konnte Chrzanowski alle jeine 
Streitkräfte bei Novara fammeln und nahm bier eine vortheil- 
bafte Stellung, aber in allzu kühner Borausfegung eines gewifien 
Sieges, denn er beachtete nicht, daß die verlängerte Front feiner 
Aufftellung in feine Rüdzugslinie fiel, was ihm im Fall einer 
Niederlage zum größten Verderben gereichen mußte. Radetzki hatte 
ven Feind nicht Hier, fondern bei Vercelli vermuthet, konnte daher 
diesmal feinerfeit3 feine auf dem Marſch getheilten Corps nicht 
fehnel genug zufammenbringen. D’Afpre, der zuerft mit dem Feind 
engagirt wurde, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 15,000 
Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bi8 ein Corps nad 
dem andern ihm zu Hülfe Fam und bald das ſardiniſche Heer in 
ſchreckliche Verwirrung gebracht wurde. Die Flüchtlinge warfen 
ſich alle nach Novara hinein, wo ſie aber von ihrem Rückzugs— 
wege abgeſchnitten waren und keine Lebensmittel hatten. Karl 
Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber raſch ſeinen Ent— 
ſchluß, legte am andern Morgen die Krone nieder, nahm von den 
Seinigen für immer Abſchied und reiste augenblicklich ab, um ein 
Aſyl in Oporto zu ſuchen, wo er einige Monate ſpäter in Kum— 
mer geftorben iſt. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel IL, 
erfuchte den Sieger um eine Zufammenfunft und der alte Radetzki 
ſchloß mit ihm am 26. einen Waffenftiliftand ab unter fehr mäßi- 
gen Bedingungen. Es follte nämlih nur ein kleiner Grenzftrich 
von den Defterreichern befegt bleiben und die Feſtung Aleffandria 
halb von denfelben befegt werben, bis zum definitiven Friedens— 
ſchluſſe. Am 28. war der greife Held fhon wieder in Mailand. 
Nie ift ein Krieg rafcher begonnen und raſcher geendet worden, 
Nur die Stadt Brescia gab ein blutiged Nachſpiel. Hier 
hatte die fanatifhe Bevölkerung fih empört, in gewiſſer Hoffnung, 
Nadegki werde von den Sarden gefchlagen werden. An feinen 
Sieg nicht glaubend beharrte fie in ihrer Nevolution und befam 
Zuzug vom Lande. Da wurde Feldzeugmeifter Graf von Haynau 
(ein natürlicher Sohn des Kurfürften von Heſſen, der in der 
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Napoleonifchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet durch den läng⸗ 
ſten ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgeſchickt, um Bres- 
cia zu unterwerfen, und ließ die Stabt zugleih aus dem Caſtell 
beſchießen und von außen fürmen, am 31. März Die Wuth ver 
Brescianer theilte fih den Defterreihern mit, da dieſe gräßlich 
verftümmelte Leichen ihrer Kameraben in der Stadt fanden und 
erfuhren, welche unmenſchliche Graufamkeit die Einwohner an wehr⸗ 
Iofen Gefangenen verübt Hatten. Es wurde fein Vardon mehr 
gegeben und nah einem furdtbaren Straßenfampfe, in welchem 
von öſterreichiſcher Seite General Graf Nugent, Oberft Graf Fa— 
vaneourt und viele andere Offiziere fielen, wurden bie Aufrührer 
immer mehr zufammengedrängt und endlich unter blutigem Gemepel 
überwunden. Davon nannte man Haynau „die Hyäne von Bres— 
eia“, ein unverbienter Schimpfname, denn er hatte ‚ganz in feinem 
Recht gehandelt. Wilhelm Pepe Hatte mit 17,000 Mann von 
Venedig aus den Defterreichern in den Rüden fallen wollen, kroch 
aber jest geſchwind in feine Höhle zurüd. — Ein nachträgliches 
Opfer dieſes Krieges war Ramorino, der ſeine Truppen ſchlecht 
geführt hatte und nach dem Kriegsrecht erſchoſſen wurde. Im defi— 
nitiven Friedensſchluſſe, der erſt am 6. Auguſt erfolgte, wurde 
alles zwiſchen Oeſterreich und Sardinien auf den alten Fuß her⸗ 
geſtellt, nur mußte das letztere 75 Mill. Franken Kriegskoſten 
bezahlen. 

War nun auch die Diverſion, welche zu Gunſten der Ungarn 
in Italien gemacht worden war, mißlungen, ſo ſiegten doch die 
Ungarn aus eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürſten Win— 
diſchgrätz befand ſich im Anfang des April bei Gödöllö, von 
wo aus er bie Bewegungen der Ungarn recognogcirte; aber Schlick 
wurde bei Hort und Jellachich bei Iſaszuy von Görgey geſchlagen, 
welcher jetzt auf einem kürzeren Wege Peſth erreichen konnte, wes— 
halb Windiſchgrätz eiligſt dahin zurückging. Görgey aber warf 
ſich jetzt auf Waitzen in ſeine Flanke, um Komorn zu entſetzen 
und Wien ſelbſt zu bedrohen. In Waitzen rieb er zwei öſter⸗ 
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reichiſche Brigaden faſt auf, wobei ihr tapferer General Götz den 
Tod fand (am 12. April) und zog am 21. in Komorn ein. Zu 
derſelben Zeit führte der ungariſche General Perczel kräftige Schläge 
gegen die Serben, entſetzte Peterwardein, nahm Szent-Tamas und 
pie Römerſchanzen mit Sturm, wurde wieder von den Serben 
überfallen, am 13. April, vereinigte fi aber mit Bem, der einen 
Einfall ind Banat machte, und behauptete hier” die Oberhand. In 
Siebenbürgen übten die Magyaren furchtbare Rache, unter andern 
an dem Pfarrer Noth, den fie erfchoffen, weil er einige Jahre 
früber für die Einwanderung von Deutfchen thätig geweſen war. 
In der Bedrängniß, in melcher fi damald Oeſterreich befand, 
nahm es die ihm von Rußland dargebötene Hand an. Kaifer Nico- 
(aus Fam nah Warfchau, mo er große Streitkräfte vereinigt hatte. 
Die Theilnahme fo vieler Polen am ungariſchen Kriege beunrubigte 
ihn, die fortgefegten Eiege der Ungarn würden unfehlbar zu einer 
neuen Revolution geführt haben. Er Handelte alfo im eigenen 
Intereffe, wenn er den Defterreicgern die Ungarn bezwingen half. 
Dabei verpflichtete er ſich Defterreich zu Dank und rip die Kluft, 
welche Defterreih von Preußen und Deutſchland trennte, noch 
weiter auseinander. Von Rechtswegen hätte man in Frankfurt 
und Berlin die Kämpfe Oeſterreichs in Ungarn und Itallen für 
eine deutſche Sache erklären, deutſche Truppen an die Theiß und 
an den Po zu Hülfe ſchicken und den Ruſſen die bewaffnete Ein— 
miſchung gar nicht geſtatten ſollen. Aber dazu hatte man weder 
das Herz, nach die Einſicht. Eine deutſche Nationalpolitik exiſtirte 
gar nicht. Man verfocht hier wie dort nur Sonderintereſſen. 
Durch die neue öſterreichiſche Verfaſſung vom 4. März verlor 
Ungarn, wenn es nicht ſiegte, ſeine bisherige Verfaſſung, ſeinen 
Reichstag, ſeine nationale Sonderſtellung; daher ſäumte Koſſuth 
nicht, Schlag für Schlag zurückzugeben, indem er in Debreczin 
durch den Reichstag vom 14. April das Haus Habsburg-Lothringen 
der ungarifchen Krone verluftig erflären lleß und proviſoriſch eine 
Republik fhuf. Damit war Görgey und die Armee nicht einver- 
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fanden, denn die Armee war troß alfer nationalen Aufregung 
loyal geblieben und wollte ihrem conftituttonellen König (Ferdinand) 
nit untreu werden. Aber Koſſuth Tieß fih von den Polen ver- 
führen, denen an einem fait accompli gelegen zu haben fcheint, 
um Palmerfton und der franzöftfchen Republik vie Anerkennung 
der ungarifhen Unabhängigkeit zu erleichtern, vieleiht auch um 
den Kaifer von Rußland zu der Ueberlegung zu veranlaffen, ob 
es für ihn nicht nützlicher wäre, ein von Defterreih abgelöstes 
Ungarn unter fein Protectorat zu nehmen. Görgey gerieth mit 
Koſſuth in Heftigen Zank, es ließ ſich aber nicht mehr ändern. 

Da der Fürſt Windiſchgrätz Fein Glück mehr Hatte, wurde er 
entlaffen und Feldzeugmeifter Baron Weld en, der ihm eben Ver— 
ftärfungen brachte, trat an feine Stelle, begann jedoch feinen Feld⸗ 
zug ſogleich mit einem NRüdzug, um durch Görgey nicht von 
Komorn ber überflügelt zu werden. Nur in Dfen ließ er eine 
Befagung unter General Henzi (einem Schweizer) zurück und zog 
fi gegen Raab. Görgey aber begnügte fih, Komorn aufs neue 
mit Truppen und Vorräthen zu verforgen und magte weder gegen 
Wien vorzugehen, noch auch Welden zu beunruhigen. Dagegen 
ließ er Dfen belagern und am 21. Mai mit Sturm einnehmen, 
wobei der tapfere Henzi mit dem größten Theil ver croatiſchen 
Beſatzung umkam. 

An demſelben Tage kam der junge Kaiſer Franz Joſeph nach 
Warſchau, um den Kaiſer Nicolaus zu begrüßen und für ſeine 
Hülfe zu danken. Damals ſchloß Rußland auch mit der Pforte 
einen Vertrag, wonach beiden Staaten erlaubt ſeyn ſollte, Trup⸗ 
pen in die Moldau und Wallachel zu ſchicken, falls es Noth thäte. 
Hierauf murde das Corps von Lüders an der fiebenbürgifchen 
Grenze auf 36,000 Mann verftärkt, während das Groß der ruſ⸗ 
ſiſchen Armee unter dem Fürſten Paskiewitſch auf mehreren 
Straßen über die Karpathen kam, 130,000 Mann mit nahe an 
500 Geſchützen. Am äußerſten rechten Flügel kam die Diviſion 
Paniutin auf der Eiſenbahn durch Schleſten mit Erlaubniß des 
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Königs von Preußen, um über Wien zu Welven zu ftoßen. Dis 
ruffifche Gentrum und der linke Flügel überfhritten die Nordgrenze 
Ungarns am 17. Juni bei Neumarkt und Dufla. Zugleich Hatte 
fih auch die öſterreichiſche Armee bei Raab, da fie von Görger 
nicht angegriffen wurde, verſtärken Fönnen und war Haynau von 
Radetzki's Heer aus alten berbeigerufen worden, um anftatt 
Weldens den Oberbefehl zu übernefmen. Er führte 70,000, ver 
Ban Jellachich im ſüdlichen Ungatn 40,000, Buchner in Sieben 
bürgen 10-—12,000 Matın. Die Streitmaht der Ungarn wurde 
damals zu 200,000 Mann gefhägt, mar alfo der Öfterreichtfähen 
überlegen und tur gegen die vereinten ruffifchen und öfterreichifchen 
Kräfte zu ſchwach. 

Indem Küderd mit feinen Verflärfungen wieder in Sieben- 
bürgen eindrang, begann bier von neuem ein mürbender Kampf, 
in welchem Ben auch noch unter Niederlagen feine alte Gentalität 
bewährte. Während er ein abgefondertes, aus der Bukowina ein- 
dringendes ruſſiſches Corps unter Grotenjelm angriff, aber es 
ftärfer fand, als er gehofft hatte, und gefchlagen wurde, wurde 
auch fein Unterbefehlshaber Kiß von Lüders felbft gefchlagen und 
Kreonftadt und Hermannftadt fielen wieder den Muffen in die Hände, 
am 21. Juni. Bem fuchte die Türken unter Omer Paſcha zu ge 
winnen, obwohl umfonft. Da flug er fich erft mit Küders, dann 
mit Grotenjelm, und wieder mit Clam, und obwohl überall un- 
glüklih, warf er fih noch Fef in die Moldau, um bier einen 
Aufftand gegen die Ruſſen zu erregen, und ald es ihm mißlang, 
bligfhnell war er ſchon wieder zurück und lieferte Lüders noch eine 
blutige Schlaht bet Schädburg, in weldher der ruffifche General 
Skariatin getödtet wurde und Bems Adjutant, der ungarifche 
Dieter Petöfi Sandor fpurlos verfhwand, am 31. Juli. Und 
doch gelang es Bem, indem er ſich wieder verftärkte, die Auffen 
aus Hermannſtadt wieder zu verjagen, aber Lüders holte ihn durd 
einen Gewaltmarfh ein und fchlug ihn in der Nähe der Etadt 
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am 7. Auguft, worauf Bem zu Koffuth gerufen wurde und. Ge— 
neral Stein den immer ſchwächer werdenden Kampf fortfebte. 

Im Süden Ungarns fland Perczel gegen den Ban, verlor ein 
Gefecht bei Kaacd am 7. Juni und murbe abgefegt. Wetter Fam 
als Dberbefehlähaber und hielt mit großer Macht ven zu [wachen 
Ban zurück, fo daß es ihm gelang, die von Berger lange tapfer 
vertheidigte Feftung Arad, die Feine Lebensmittel mehr Hatte, Dur 
Capitulation einzunehmen, am 1. Juli. Nur die Feſtung Temes- 
war ließ noch ftolz das Banner des Kaiferd fliegen. Am 14. Juli 
wollte Iellahih in der Naht die Ungarn bei Hegyeſch über- 
fallen, aber fie waren vorbereitet, überfielen ihn und fhlugen 
ihn gänzlich. 

Haynau mit der Sauptarmee bei Raab kam in der Mitte 
Yunt zum Kampf. Man warf ihm vor, daß er noch härter als 
Windiſchgrätz fey, indem er zmei gefangene ungarifche Offiziere, 
Görgey’3 Freunde, als Deferteure und Mebellen hinrichten ließ. 
Diefe Strenge trug wenigftend fehr viel dazu bei, den Haß der 
Ungarn gegen die weiße Uniform zu verflärfen und ihnen bie 
dunkelgrüne annehmlicher zu machen. Görgey ſcheint damals ſchon 
fi entſchloſſen zu haben, wenn er ſich ergeben müffe, follte es 
an die Ruſſen feyn und nicht an die Defterreicher. Jetzt galt es 
no den Verſuch, Haynau zu vernichten, ehe Paskiewitſch heran- 
gekommen fey. Am 13. Juni wurde Haynau's Vorhut unter Ge- 
neral Wyß bei Eforna von den Ungarn gefhlagen und fiel, aber 
am 21. erlitt Görgey felbft bei Ziigard und gleichzeitig Klapka 
auf der Infel Schütt eine Niederlage. Noch einmal, am 2. Juli, 
wagte Görgey einen verzweifelten Kampf bei Komorn, in dem 
er aber wiederum zurüdgefhlagen und dur einen Säbelhieb ver- 
wundet wurde. An feiner Stelle übernahm Klapfa den Befehl 
und wagte den dritten blutigen Kampf vor Komorn am 11. Juli, 
aber wieder vergebend.. Es war diefer tapfern Armee nicht mög- 
lich, Haynau's gefhloffene Colonnen zu durchbrechen; wäre dies 
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gelungen, fo würden fich fofort alle ungariſchen Heerestheile ver- 
eint auf die Auffen geworfen haben. 

Gegen Paskiewitſch ſtand Dembinski mit nur. 16—18,000 
Mann in langer Linie aufgeftelt und konnte ihn natürlich nicht 
aufhalten, die Ruſſen verloren aber viele Leute durch die Cholera; 
in der fehlimmften Zeit (Mitte Juni) ftarben in fünf Tagen 2000 
Mann. Erft als Paskiewitſch das Rüdiger'ſche Corps nah Waigen 
vorfhob, Fam es zum Kampf, indem Görgey von Komorn aus 
ihm entgegenging. In einem blutigen Gefeht am 15. Juli ſchlug 
Görgey die Ruſſen aus Waitzen hinaus, wich aber vor ber Ueber- 
macht des gleih darauf anrücdenden Paskiewitſch wieder zurück und 
warf fih in einem Gemwaltmarfh ins Gebirge, um über Tofay 
den Feind im Süden zu überfallen. Perczel machte zu feinen Gun— 
ften eine Fleine Diverfion bei Ture, wurde aber bier gefchlagen. 
Dagegen entging Görgey felbft dur die Schnelligkeit feines Mar- 
fched drei ruffifhen Armeecorps, die chen aus dem Gebirge vor- 
gerückt waren, und erreichte Debreczin. Koffuth mit dem Relchs— 
tage Hatte fih nah Szegedin zurüdgezogen, aber dahin richtete 
nun gerade Haynau feinen Marſch. Dembinski follte ihn mit 
36,000 Mann aufhalten, glaubte fih aber in Ezegedin nicht hal— 
ten zu können und entwich nah Szöref. Hier nahm er die Schlacht 
an, am 5. Auguft, erlitt aber eine furchtbare Niederlage, denn 
Haynau fügte der alten öfterreichifehen Tapferkeit den ganzen Zorn 
feined Temperamented Hinzu. Ihm (und vielen andern Defter- 
reichern) wäre lieber gemejen, allein die Ungarn zu fchlagen. Die 
Anmefenbeit und vornehme Kofmeifterei des ruffifhen Generalif- 
fimus war ihm ärgerliher, als die Noth, die ihm die Ungarn 
machten. Dembindki floh nah Temeswar, verſtärkte fih durch 
die dort unter Vecſey ftehende Belagerungsarmee und hielt no 
einmal den furdtbaren Haynau Stand, der ihn aber Hier am 9. 
abermals beftegte und fein Heer in völlige Auflöfung bradte. Da 
wurde das hartbebrängte Temeswar, welches Rukawina lange aufs 
heldenmüthigſte vertheidigt hatte, glücklich entfegt. 
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Görgey Fam zu fpät, ihn zu retten, und empfing zu Arab 
die ſchlimme Botfchaft. Aber er war damals ſchon in geheime 
Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Diefem Hatte er durch 
eine Dame die erften Anträge machen laſſen, und ber Haß ber 
Ungarn gegen Haynau, die Furcht vor feiner Rabe mar zu groß 
und mohlbegründet, ald daß nicht Görgey auf die Zuftimmung 
feines Heeres rechnen Eonnte, wenn er ed vorzog, mit den Ruſſen 
zu capituliren. Koflutb war, felt Dembinski's Geer vernichtet war, 
In Görgey’8 Hand gegeben, traute ihm nichts Gutes zu und machte, 
daß er davon Fam, indem er fih zu Bem rettete. Zuvor hatte 
ihn Görgey zu förmlicher Abdankung vermocht und den oberften 
Befehl in feine eigenen Hände genommen, am 11. Aber Koſſuth 
hielt ſeine Zuſage, die Reichskleinodien herauszugeben, nicht ein, 
ſondern ſtahl Ungarns Krone und nahm ſie auf ſeiner Flucht mit 
ſich. Am 12. zog Görgey nah Vilagos und bier ſchloß er am 
13. mit Rüdiger die fehon vorbereitete Gapitulation. Seine ganze 
Armee, noch 23,000 Mann, ftredte die Waffen vor den Ruſſen 
freiwillig, um fie nicht gezwungen vor Haynau ſtrecken zu müffen. 
Das Ganze fah wie eine Comödie aus, bei der fih Ruſſen und 
Ungarn, gemeinfhaftlid an der Tafel fißend, auf Koften ver 
Defterreicher Tuftig machten. Das darf man nicht vergeffen, um 
den Ingrimm Haynau's zu begreifen und zu entjchuldigen. 

Kofjuthb fand Bem bei Lugos nur noch an der Epibe von 
6000 Mann, die niht mehr fechten wollten, beide flohen daher 
In die Türkei, wohin ihnen viele andre nachfolgten. Denn alle 
noch beijammen gebliebene Saufen, namentlih ein Corps von 
12,000 Ungarn unter Kazinski im Norden Siebenbürgens, lösten 
fi jegt vollends auf. Arad, Petermarbein, Muncacs ergaben fich, 
nur in Komorn behauptete fih Klapfa und erlangte am 27. Sep⸗ 
tember noch eine ehrenvolle Gapitulation, Klapfa durfte frei nah 
England geben, Görgey erbielt durch ruffifhe Vermittlung einen 
freten Aufenthalt in Gräg. Aber an einigen andern ausgewählten 
Häuptern der Revolution nahm Haynau blutige Rache. Den Mi— 
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nifter Grafen Battbyanyi verurtheilte er zum Galgen, und mar 
mwüthend, als fein Befehl nicht genau vollzogen, fondern der un- 
glückliche Graf nur erfchoffen wurde, zu Dfen. In Peſth ließ er 
ven Fürften Wronizki und nor zwei andre, in Arad die Generale 
Berfey, Aulih, Leiningen ıc. hängen, die Generale Kiß, Lazar ıc. 
erſchießen. Damit wollte er beweiſen, daß er Herr in Ungarn 
ſey, als Stellvertreter feines rechtmäßigen Kaiſers, und nicht Pas— 
kiewitſch, der an den Kaiſer Nicolaus fehrieb: „Ungarn liegt Em. 
Majeftät zu Füßen.“ Meberhaupt trugen die Nuffen eine uner- 
träglihe Hoffarıh zur Schau und verleumbeten den tapferen Hay— 
nau, den bald darauf auch die Ungnade feines eigenen Herrn traf; 
weil er allzu eigenmädtig in Ungarn wirthfchaftete und den Be— 
fehlen des Wiener Miniftertums nicht pünktlih genug gehorchte, 
warb er abberufen, verließ den Dienft, machte eine Rundreife durch 
Deutſchland nah England, und wurde hier von einem fanatifchen 
Pöbel infultirt, ohne Genugthuung zu erhalten. *) 

Die ungarifhen Flüchtlinge hielten fih anfangs in Belgrad 
auf, wurden aber nachher nah Schumla geſchickt. Defterreih und 
Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerfton befhüste 








*) Der ruſſiſche Oberft Tolftoy befchrieb den Krieg in Ungarn und 
machte Haynau den ungerechten Borwurf, er habe nach der Schladht von 
Komorn, indem er fich füdweftlich wandte, Paskiewitſch im Stich gelaffen, 
als ob es nicht dringend nöthig geweſen wäre, den Ban zu unterflüßen, 
und ald ob Paskiewitſch mit 130,000 Mann nicht flarf genug geweſen 
wäre, mit den 24,000 des Görgey allein fertig zu werden. Nuch die 
Wiener Juden erhoben ein Zetergefchrei gegen Haynau, weil er die ungas 
rifchen Juden befteuert hatte. Der alte Feldherr konnte feinen Zorn über 
die ungerechte Anfeindung und Verleumdung nicht mäßigen. Als er vollends 
fo arglos unvorfichtig war, nach London zu gehen, überfiel ihn dort der 
aufgehegte radifale Pobel in einem großen Brauhaufe, dad er eben befich- 
tigte, mißhandelte ihn und riß ihn bei feinem berühmten Schnurrbart herum. 
Die englifche Regierung that nichts, die Schulvigen zu beftrafen. Kaifer 
Franz Joſeph aber bezeugte dem tiefgefränkten Greife in einem Schreiben 
feine achtungsvolle Theilnahme. Die deutfche Prefle entehrte fih, mit in 
das radikale Gcheul gegen „die Hyäne von Brescia“ einzuftimmen. 
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Koſſuth und duldete nicht, daß die Pforte fih in diefem Punkte 
ſchwach zeigte. ine zahlreiche englifhe Flotte unter Admiral 
Parker fehlen eigens gekommen zu ſeyn, um Koffuth zu beſchützen. 
Nah Langen Unterhandlungen verftand fih im Wertrage vom 
31. Dezember die Pforte dazu, Koffuth und den größten Theil 
der Flüchtlinge nah England frei zu entlaffen, dagegen Bem, 
Kmety, Stein ıc:, die fih zum Islam bekehrt hatten und Paſchas 
geworben maren, zwar zu behalten, jedoch nicht an der Grenze 
und auch nicht in Conftantinopel. Dagegen gingen im. folgenden 
Jahr au die Ruſſen aus den Donaufürftenthümern wieder über 
den Pruth zurüd. | 

Ungarn verlor feine bisherige nationale Selbftftändigkeit, feine 
Berfaffung, feinen Reichſtag. Es war unmöglih, dem empörten 
Bolfe die verfaffungdmäßigen Waffen zurüdzugeben, melde es fo 
eben erft gegen feinen rechtmäßigen König fo ſchlimm mißbraucht 
hatte. Mit der alten Verfaſſung aber fielen auch die Zollſchran— 
fen und viele alten Mißbräuche und ed wurde jest erft möglich, 
die natürlihen Reichthümer Ungarns zu erfchließen. Im Allge- 
meinen muß der Haß der Ungarn gegen die Deutfihen und der 
blutige Kampf, der eben fein Ende erreicht hatte, ald unvernünftig 
bezeichnet werden. Die ungarifche Nationalität, an fih zu ſchwach, 
um fich gegenüber der numerifch ihr fo weit überlegenen flavifchen 
Nationalität behaupten zu Eönnen, muß fich auf die deutſche ſtützen. 
Hier, im alten freundfhaftlihen Verbande mit Deutjchland, findet 
Ungarn mehr Achtung feiner Nationalität, ‚mehr Bildung und 
mehr Freiheit, ald es je zu erwarten hätte, wenn ed, von ben 
Deutfhen verlaffen, dem alten Haffe der Slaven und der alles 
gleichmachenden Herrſchaft Rußlands überliefert wäre. 

Nah den großen Doppelſiegen in der Lombardei und in Un- 
garn unterließ Defterreih nicht, die Revolution nah Mittelitalien 
‚ bin zu verfolgen, um fi von diefer Seite her endlich volle Ruhe 
zu verfohaffen. _ 

In Rom mußte feit dem Frühling 1848 der Papft das melt- 
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liche und Liberale Minifterlum Mamtani walten laffen. Erft nad 
der Schlacht bei Cuſtozza Fonnte er einen Schritt wagen, um feine 
Autorität im Kirchenftaate wiederherzuſtellen. Der vormärzlide 
franzöfifche Gefandte, ein geborener Italiener und ehemaliger po: 
litiſcher Flüchtling, aber durch fein Talent in Frankreich zu großen 
Ehren gelangt, Graf Roſſi, wurde fein Rathgeber, nicht ohne 
Zuthun der franzöfifchen Regierung, die dem h. Vater für ertreme 
Tale ſchon frühzeitig ihren Schuß zugefihert zu Haben foheint. 
Aus diefem Verhältniß erklärt fih au, warum der Papft damals 
die Unterftügung öfterreihtfher Waffen ablehnte und den Mari 
Meldend nah Bologna hintertrieb. Als aber Roffi endlich vom 
Bapft zum erften Minifter ernannt wurde und mit großer Zuver- 
fiht verfündete, er werde die Ordnung und das Anfehen des Pay- 
ſtes berzuftellen wiffen, traf ihn am 15. November, indem er eben 
in das Situngsgebäude der neueröffneten Nationalverfammlung 
treten wollte, ein töbtliher Dolchſtich. Hierauf ſtürmte der Pöbel 
dad Quirinal, wo der Papſt von der Diplomatie umgeben und 
von feinen treuen Schweizern gefhüst wurde. Aber das Rolf 
drang ein, ermordete feinen Privatfecretair Palma und ertrogt, 
geleitet von Galetti, die Entlaffung der Schweizer und die Er- 
nennung eines dem Volk genehmen Minifteriums. Da flohen alle 
confervativen Abgeoroneten und der Bapft felbft, der ſich unmöglid 
länger den Infulten des Pöbels blosftelen Eonnte, den aber die 
Aufmwiegler ald Pfand behalten wollten und bewachten, murbe in 
der Nacht des 25. durch den bayrifchen Gefandten, Grafen Spaur, 
unvermerft in feinen Wagen gebraht und entfam glüdlih nad 
der neapolitanifhen Feftung Gaeta. Die dringende Einladung, 
nah Branfreih zu kommen, wies er ab, um nicht von diejer 
Macht allzu abhängig zu werben und um Defterreich nicht zu be 
leidigen. Der König von Neapel aber mit feiner ganzen Familie 
fam zu ihm und empfing feinen Segen. Auch die gefanmte Di» 
plomatie folgte Ihm aus Nom nah Gaöta. Das ‚radikale Parlas 
ment in Rom forderte ihn vergeblih zur Rückkehr auf und beſtä⸗ 


Der Krieg in Ungarn. 299 


tigte fodann ohne welteres dad vom Papft verworfene Minifterium 
Galetti und Sterbini, welches jedoch bald einer fürmlichen provi- 
forifchen Neglerung, dem Iriumvirate Galetti, Corſini, Camerata 
Platz machte. 

Unterdeß berrfchte Anarchie im Kirchenſtaate. Schon im Auguſt 
hatte ſich ein päpſtliches Schweizerregiment zu Rimini empört und 
ſeine Offiziere ermordet. Im Dezember zog Garibaldi an der 
Spitze einer großen demokratiſchen Freiſchaar in Rom ein. Die 
bewaffnete Macht war in den Händen des Aufruhrs. In Tos— 
fana hatte fih der Großherzog das demokratiſche Miniftertum 
Guerazzi müffen aufbringen Iaffen, welches offen auf Republik 
ausging. Das Volk wurde für die Einheit Itallens und für bie 
republikaniſche Form zugleih fanatifirt. In diefem Einn erhob 
es im September einen blutigen Aufftand in Kivorno und einen 
noch blutigeren am 13. und 14. Dezember in Genua. Die Ans 
bänger Mazzini's hofften nämlih, nah der Demüthigung Karl 
Alberts werde derfelbe nicht mehr ſtark genug feyn, die republifa- 
nifhe Partei zu befiegen. Deswegen verfuchte man feine eigenen 
Unterthanen aufzumiegeln. Diejer Haß der Mazziniften gegen Karl 
Albert hat der Sache der italieniſchen Freiheit am metften gefchadet, 
obgleich fie, auch menn fie einig gemefen wären, gegen die ver- 
einigte Macht Defterreiche und Frankreichs nichts würden ausge— 
richtet haben. Montanelli in Florenz mahnte damals in einer 
patriotiſchen Rede feine Landsleute, nicht Revolutionen gegen ein⸗ 
ander ſelbſt zu machen, nicht Reden zu halten und giftige Zeitungs» 
artifel zu fehreiben, fondern alle vereint in Waffen zu ftehen. Aber 
man hörte ihn nit. Die Republikaner eröffneten am 5. Februar 
1849 zu Rom eine allgemeine Constituente Italiana, die für Ita— 
lien werden follte, mad das Frankfurter Parlament für Deutfch- 
land. Der Präſident Armellini hielt eine ſchwärmeriſche Rede im 
Hymnenſtyl. Mazzini felbft befand fi in Rom, die Dinge zu 
leiten, und neben ihm ſpielte der Prinz Karl von Canino, Eohn 
Lucian Bonaparte’, die größte Rolle, in der Hoffnung, Italien 
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werde am Ende ihm zufallen. Die Eonftituente ſetzte fofort den 
Papft ab und proflamirte die römiſche Republik. Nun war 
auch Toskana nicht mehr zu halten. Der Großherzog entfleh am 
17. Februar nah dem Kleinen Hafen im Süden der toskaniſchen 
Küfte, St. Stefano. Guerazzi aber rief in Florenz die Republik 
aus und. murbe zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei ben 
neuen republikaniſchen Herren in Rom vorberrfchend eine antifird- 
liche Leidenschaft. „Ausrottung des Elerifalen Syſtems iſt unſer 
Programm,” verkündeten fie öffentlich und decretirten die Einzie— 
bung alles Kirchengut3 zu Handen des Staats, 

Aber fie regierten nicht lange. Die Defterreiher wollten ein- 
fhreiten. Karl Albert proteftirte und wagte den legten, bereits 
oben gefhilderten Kampf, in dem er von den italtenifehen Repu— 
blifanern in feiner Weiſe unterftügt wurde und unterlag. Nun 
rüdten nicht nur die Defterreicher in Mittelitalien ein, und ſchid— 
ten zugleich die Franzoſen und Spanier, um die Oefterreicher nidt 
allein machen zu laffen, Hülfstruppen für den Papft nah dem 
Kirchenftaate, fondern auch Bictor Emanuel, der neue König von 
Sardinien, fandte ein Heer, um dem republifanifchen Unfug in 
Genua ein Ende zu machen. Der Bereinigung fo vieler Feinde 
fonnte die junge italtenifhe Republik nicht widerftehen. 

Am 4. April rüdte der piemontefifhe General la Marmora 
vor Genua und erzwang am folgenden Tage die Capitulation. 
Am 5. zogen die Defterreicher unter d'Aſpre in Parma ein. Am 
11. brach eine Gontrerevolution in Florenz aus und Guerai 
mußte flüchten. Diefer Menih und jeine bewaffneten Banden 
batten die wohlhabende und hochgebildete Stadt aufs abſcheulichſte 
tgrannifirt, fo daß Fein ehrlicher Mann mehr auf der Strafe 
gehen Eonnte, ohne ihren Infulten auögefeßt zu werben. Diefelbe 
Zuchtloſigkeit Herrfchte in ganz Mittelitalien; jedes elende Neft hatte 
feinen eirculo, deſſen Schreier die ruhigen Bürger und Bauern miß— 
bandelten, chikanirten und hauptſächlich plünderten. Die Nepublif 
batte in Italten eine noch welt gemeinere und banditenmäpßigere 
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Vhyſiognomie als dieſſeits der Alpen. Trotz jener Eontrerevolution 
in der Hauptftadt von Toskana behaupteten fih die Wühler noch 
in Livorno, melches die Ofterreicher unter d'Aſpre erfi am 11. Mat 
mit Sturm erobern mußten. Eine andre öfterreichifche Colonne unter 
MWimpfen zog oſtwärts, zwang am 16. Mai Bologna durch ein 
Bombardement zur Uebergabe und fegte fih am 18. Juni durch 
Capitulation auch in den Beſitz der päpftlihen Feſtung Ancona. 

Was aber Rom felbft betrifft, fo kamen die Frangofen den 
Defterreichern zuvor, denn ſchon am 25. April landeten fie unter 
General Oudinot in Eivitavechia, und drei Tage fpäter lande— 
ten auch einige taufend Spanier, die dem Papft Helfen follten, zu 
Terracina und der König von Neapel rückte gleichfalls gegen Rom 
vor. Dubdinot nahm feine Aufgabe aber etwas zu leicht, rückte 
mit zu wenig Mannfchaft unvorfihtig gegen Rom vor und murbe 
am 30. April von Garibaldi’3 Freifchaaren vor den Mauern Roms 
nicht ohne empfindlicyen Verluft zurüdgefhlagen. Das, bewog den 
König von Neapel, auch feine Truppen ohne ernften Kampf wieder 
zurüczuzichen. Oudinot ging einen Waffenftillftand ein, um fi 
unterdeß zu verftärfen, während der frangöftfche Gefandte, von Leſ— 
ſeps, in Rom unterhandelte und den Republikanern weiß machte, 
es fen nicht und könne gar nicht die Abfiht der franzöftihen Re— 
publik ſeyn, ihnen das Joch des Papſtthums wieder aufzulegen. 
Als aber Oudinot ftarf genug war, wurde Leffeps desavouirt und 
der Angriff auf Rom begann mit folder Energie, daß ſich bie 
Stadt, troß Garibaldi's heldenmüthiger Vertheidigung, am 4. Juli 
an Dubdinot ergab. Er Hatte den Angriff hauptſächlich von der 
Billa Bamphili aus begonnen. Bon den Vertheidigern war bie 
ſchöne Villa Borgheſe zerftört worden. Garibaldi zog mit feiner 
tapfern Schaar von Rom ab und entkam den Defterreichern glück— 
ih über St. Marino, in deſſen Nähe er fih nach Genua eine 
ſchiffte. Mazzini entfam ebenfalls. Derfelbe hatte in der legten 
Notb der Stadt feine Megierungsgewalt niederlegen und einem 
neuen Triumvirat: Calicettt, Mariani und Galandretti abtreten 
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müffen, welche die Gapitulation flogen. Sobald Oudinot ein» 
marſchirt war, feßte er eine Verwaltung im Namen des Parfled 
ein, machte alfo der Republik faktifch ein Ende, weshalb ihm die 
mwüthenden Demokraten auf den Straßen entgegenriefen: morte al 
cardinale Oudinot! Die Spanier durften fih in Nom nidt 
blicken Taffen und fptelten eine fehr überflüffige Nolle, fo Tange 
fie an der Küfte ftehen blieben. Der Papft felbft blieb aber in 
Gaëöta und bezeugte Feine Luft, feine erhabene Perfon dem Schuß 
der franzöfifchen Bajonette zu unterftellen. Frankreich forberte zum 
Dank für die Miederberftellung feines Anfebens in Nom einige 
liberale Conceflionen, um die Erpedition nah Rom, die bei allen 
Liberalen und Demokraten in Brankreih felbft höchſt unpopulär 
war, weniger gehäſſig erfcheinen zu laſſen. Aber ver Papft glaubte 
fih eben fo jehr hüten zu müflen, von Sranfreih Befehle anzu— 
nehmen oder fih einen Zwang antbun zu laffen. Beſonders heifel 
war deöfafls feine Stellung zu Defterreih. Diefe Macht bielt 
Bologna und Ancona befegt und Fonnte die Anmefenheit der Fran- 
zofen in Rom nur unter der Bedingung zugeben, daß der Papſt 
dur fie keinerlei Zwang erleive. Da nun fo Manches auch in 
Wien und Paris noch erft im Werden mar, fo dauerte es Tange, 
bis ſich ein feftes Uebereinkommen treffen ließ, welches, alle Theile 
menigftend zur Noth befriedigend, dem Papft die endliche Rückkehr 
nah Nom geftattete. Der Großherzog von Toskana kehrte ſchon 
am 29. Juli in feine Reſidenz zurüd. 

Venedig hatte fih, dur feine Lage im Meere begünftigt, 
Außerft hartnäckig gegen die Angriffe der Defterreicher feit dem 
Sommer 1848 vertheidigt. Sine Zeitlang wurde es von der Eee 
ber tur die fardinifche Flotte unterftüßt, melche zu vertreiben vie 
öfterreichifche Marine zu ſchwach war. Venedig mar durch eine 
eben erft gebaute prachtvolle Eifenbahnbrüde mit dem Feftland ver- 
bunden, aber durch den ftarfbefeftigten Brückenkopf, das Fort 
Malgbera, gefhügt. Die Belagerung wurde dur die fumpfigen 
Ragunen und ihre ungefunde Ausdünftung ungemein erfchmwert, fo 
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daß ed erſt am 27. Mai 1849 gelang, Malghera zu erobern, in⸗ 
dem man ed in einen Schutthaufen verwandelte. Won hier aus 
aber bedurfte es noch unfäglicher Mühe, um dem Brüdendamm 
entlang einige Kortfhritte zu machen und mit Eunftreich verftärften 
Projeetilen endlich die Stadt zu erobern, die nun durch das Bom⸗ 
bardement und zugleich durch Hunger zur Uebergabe gezwungen 
wurde, am 22. Auguft. Im Innern Hatte während der langen 
Belagerung der Advokat Manin inmitten einer gemeinen Demo 
fratie geberrfht. Nur wenige Tage Tang hatte fih Venedig bes 
quemt, gleih Mailand dem Könige von Sardinien zu huldigen. 
Als diefer gejchlagen war, ftellte Manin augenblidtich die Republik 
wieder her. Die Capitulation mar von Selten Oeſterreichs groß- 
müthig. Die fremden Breifchaaren, namentlih Schweizer, erhiel- 
ten freien Abzug, jo wie auch Manin und mit ihm AO der am 
meiften Compromittirten. Sp kehrte denn die alte ſchöne Venetia 
nach einen kurzen und müften republifanifhen Traume, in dem 
die würdigen Geftalten der alten Dogen fehr unmwürbigen Neulin- 
gen gemichen waren, unter bie Herrſchaft des Doppeladlerd zurüd. 
Aber Defterreih hatte diefe von Zichy fo Teichtfinnig dahingegebene 
Etadt mit den ſchwerſten Opfern wieder erfaufen müffen Man 
rechnete, daß es 20,000 Mann bei der Belagerung, bauptfächlich 
durch die Sumpffieber, verloren habe. 

Der König ven Neapel hatte (vgl. ©. 238) mit Hülfe fel- 
ner tapfern Schweizer die rebelliihe Hauptſtadt unterworfen, noch 
aber troßte ihm Steilien. England arbeitete durch Lord Minto 
aus allen Kräften an einer gänzlichen Trennung Siciliens von 
Neapel und deutete den Rebellen an, die Unabhängigkeit der Inſel 
ließe fich bet den andern europälfchen Mächten wohl durchſetzen, 
wenn fie der Republik entfagten und einen König wählten. Minto 
fhlug ihnen den jüngeren Sohn Karl Albertd, den jungen Herzog 
Ferdinand von Genua vor, der auch wirklich vom Parlament in 
Palermo am: 11. Zuli 1848 zum König gemählt wurde. Admiral 
Barker, der auch Griechenland und Portugal maafregelte, und 
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den Palmerfton wie einen Bulldog *) gegen alle ſchwachen Staa 
ten, wenn fie nicht pariren wollten, losließ, mußte fich mit feiner 
Flotte vor Neapel legen, um den König dafelbft von jeder Erpe 
dition gegen Sicilien abzufchreden. Da ſich derfelbe aber nicht 
abſchrecken ließ, ſondern im Auguft eine Eleine Armee unter Ge 
neral Filangieri, bei der ſich auch die beiden tapfern Schmeizer- 
regimenter Brunner und Muralt befanden, nach Sieilten ſchickte, 
wurde er von Parker nicht gehindert, weil derfelbe Feine Ordre 
hatte, wirklich Gemalt zu brauchen, wie es ſcheint aus Rückſicht 
auf Frankreih. Die Armee landete vor Meffina, mo fid bie 
ganze Revolution über General Pronio mit wenigen königlichen 
Truppen in der Gitadelle gegen die empörte Stadt behauptet hatte, 
und eroberte diefe Stadt nah einem heftigen Bombardement und 
blutigen Kampfe, 7. September. Auch jegt noch mifchten fi bie 
Engländer ein und verlangten einen Waffenftilftand, den der König 
auch einging und mährend deſſen unterhanbelt wurde. Da aber 
das Parlament in Palermo mit den Eonceffionen des Königs nicht 
zufrieden mar, fo wurde der Waffenftillftand am 19. März 1849 
wieder aufgefündigt. Die Sictlianer hatten ſich Mieroslamsli 
fommen laffen und bildeten fih ein, unter ihm würden fie fliegen. 
Als Bilangieri vor Catanea zog und feine Neapolitaner beim 
erften Angriff zurüdgeworfen wurden, fchrien diefelben nah ven 
Schweizern. Nun rüdten 900 Schweizer unter Muralt mit dem 
Donnerruf „Hurrah Bern“ heran, und der bloße Schreden ihres 
Namens reichte bin, die Mauern von allen Bertheidigern zu füus- 
bern. Die 24,000 Mann ftarfe Beſatzung Catanea's floh zu den 
bintern Thoren der Stadt hinaus und nah der Erftürmung nur 
_ einiger noch vertheidigten Batterien zogen die tapfern Schweizer in 

die Stadt ein. Ein Verſuch Mieroslawski's, die Sicilianer bei 
Gaftro-Giovanni wieder zu fammeln, mißlang und er fehiffte fid 


*) Ein englifches Schiff, welches vorzugsweife an der ficilianifchen 
Küfte diente, geflüchtete Infurgenten zu retten und ben neapolitaniichen 
Feldherrn zu geniren, führte wirflih den Namen Bulldog. 
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ein. In Palermo felbft machten fi die compromittirteften Regie— 
rungs- und Parlamentsmitglieder, gegen 300, bereit3 heimlich aus 
dem Staube und ſchifften fih nah England ein. Nur der fanati- 
firte Pöbel lermte noch, aber nah einem Gefecht bei Mezzagno 
hörte aller Wiperftand auf und am 15. Mat zog Filangieri in 
Palermo ein, um die alte Ordnung berzuftellen. 

Ich Habe die Ereigniffe in Ungarn und Italien mit Abficht 
vorangeftellt und gehe jegt erft zum Bericht über den mweitern Ver— 
lauf der Frankfurter Parlamentöverhandlungen, der conftitutionellen 
Bewegung für Preußen und der demofratifhen Revolution in 
Deutfchland über, weil auf fie jene entfcheidenden Siege Defter- 
reich8 den größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt wefentlich ge= 
hemmt, ihr Mißlingen vorzugsweife bedingt haben. 


Menzel, 40 Jahre. m. 20 


Elftes Buch. 


Der dentfche Heichsverfaffungszank. 


Die Paulskirche arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen 
wäre. Sie ließ fih in ver Vorausſetzung nicht beirren, daß ihr 
die volle Souveränetät der deutihen Nation inmohne, daß die von 
ihr beratbene Neichöverfaffung, wenn fie erft fertig ſeyn würde, 
auch endgültig wäre und daß felbft das mwiedererftarfte Oeſterreich 
und Preußen fih ihr einfach zu unterwerfen hätten. Dieje Boraus- 
fegung ging aber nur bei den wenigften aus wirklicher Verbiens 
dung und Ueberfehägung der eigenen ſchwachen Kraft hervor, viel 
mehr diente fie nur verfchievenen Zwecken und Parteien ald Mittel. 
Die Demokratie hielt an ihr feſt, weil fie darin eine Legitimation 
zu neuen Wühlereien erkannte. Unter dem Borwand, für die Na- 
tionalfouveränetät und NReichöverfaffung zu kämpfen, Eonnte fie gegen 
die etwa renitenten Regierungen bequemer revolutioniren. Die ges 
beimen und offenen Anhänger Preußens Hielten an jener Voraus— 
feßung nicht minder feft, weil fie für die Hülfe, die fie vom König 
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von Preußen erwarteten, mit der deutfchen Kalferfrone und mit 
dem Anfpruh auf Gehorfam im übrigen Deutfchland ein werth— 
volles Gegengefchent zu machen hofften. Die Anhänger Defters 
reih3 aber ließen auch ihrerſeits jene Worausfegung noch nicht 
fahren, um Sis und Stimme in der Paulskirche zu behalten, 
den preußifchen Plan zu durchkreuzen und fchließlih, wenn alle 
Neformwerfuhe mißlungen feyn würden, zum status quo ante, 
d. h. zum alten Bundestag zurüdzufommen. 

Man thut deshalb Unreht, wenn man die langmeilige Be— 
rathung der Grundrechte im Herbſt den vielen Profejforen in 
der Paulskirche als unpraktiſche Ideologie vorwirft. Es ſollte 
damit nur Zeit gewonnen werden. Die Grundrechte, ſchon im 
October berathen, aber erſt am 21. Dezember allgemein verkündet, 
waren nach der bisherigen liberalen Schablone zugefehnitten und 
verbürgten: die Gleichheit aller Deutfchen vor den Gefeß, Abs 
fhaffung aller Standesvorrehte, gleihe Wehrpflicht, Freizügigkeit, 
perfönliche Freiheit, Hausrecht, Preßfreiheit, Lehrfreiheit, Gleich— 
beit aller Culte, Trennung der Schule von der Kirche, Vereins— 
recht, Verſammlungsrecht, Schwurgerichte, Deffentlichkeit und Münd- 
lichkeit, Abſchaffung aller bäuerlichen Laſten, alles Lehensverbandes, 
der Fideicommiſſe, der Todesſtrafe ꝛc. In den glänzenden Reden 
bei der Berathung dieſer Sätze wiederholte ſich meiſt das ſchon 
hundertmal Geſagte. Nur in den Kirchenfragen erhob ſich gegen 
die liberale Schablone die geiſtvolle Oppoſition berühmter katho— 
liſcher Lehrer, wie Ketteler (jetzt Biſchof in Mainz), Phillipps, 
Döllinger, Laſaulx, Dieringer, Gfrörer ꝛc. Die Katholiken molls 
ten, wo ſo eine reiche Saat von Frelheiten aller Art ausgeſtreut 
wurde, vor allem ihrer Kirche die lange verlorene Freiheit wieder— 
gewinnen. Daher die Verſammlung deutſcher Biſchöfe zu 
Mürzburg, die am 22. October unter dem Vorſitz des Erzbi— 
ſchof Geiffel begann, dann vom fpäter anfommenden Kardinal Erz 
biſchof von Salzburg, Fürften Schwarzenberg, präſidirt murde und 
deren Ergebniß eine am 14. November veröffentlichte Denkſchrift 
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war, melde von 5 Erzbifhöfen und 13 Bifhöfen perfönlih und 
von noch mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde. In 
derfelben reclamirten fie. ald altes unveräußerliched Recht der Kirche 
vornehmlich den Befig und bie Verwaltung des Kirchenguts, bie 
Leitung der Priefterergiehung und des Volksunterrichts, das Recht 
geiftlicher Genofjenfhaften und den freien Verkehr mit Rom. Ein 
ähnlicher. Congreß epangeliſcher Geiftlihen wurde damald auch zu 
Wittenberg und ein anderer der firengen Xutheraner zu Leipzig 
abgehalten; bie Deutſchkatholiken ſpielten merkwürdiger Weiſe trotz 
der ihnen ſcheinbar günſtigen Revolutionszeit gar keine Rolle mehr. 
Die Grundrechte wurden von Oeſterreich, Preußen, Hannover, 
Bayern und Sachſen nicht angenommen oder ihre Anerkennung 
verſchoben, bis die Reichsverfaſſung fertig ſeyn würde. Nur in 
den kleinen Staaten wurden ſie verkündet, um bald wieder vergeſſen 
zu werden. Am 20. October begannen in der Paulskirche die 
Debatten über die künftige deutſche Reichsverfaſſung und 
dauerten mit Unterbrechungen den ganzen Winter hindurch fort. 
Alles drebte fi dabei um die Oberhauptäfrage. Man ging von. 
dem heißen Berlangen der Nation in den Märztagen aus und 
wollte die bisherige Bundesverfaffung, in ber zmei Großftaaten, 
vier Königreiche und eine weitere Abſtufung von kleinen und klein— 
ſten Staaten jeder feibftftändig und alle uneind gemefen, nicht mehr 
haben, fondern ein einiges und untheilbares großes, die ganze 
Nation umfaſſendes Reid. Die Demokraten dachten an eine Re— 
publif mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präfidenten, wie 
in Frankreich. Allein die deutſchen Nepublikaner hatten ſchon fo 
viele Beweiſe ihrer Schwäche abgelegt, daß vollends nah den 
Siegen der Monardie in Wien und Berlin ihre Sache verloren 
war. Zum 5. römiſchen Reiche deutjcher Nation mit einem habs— 
burgifhen Kaifer zurüdzufehren, wurde nicht einmal ernftlich vor— 
gefhlagen, weil die alte Reichdverfaffung fich als unhaltbar erwiefen 
und weil ſich das mächtige Preußen feinem Habsburger würde 
unterworfen haben. Eben fo wenig durfte man erwarten, daß 
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Deſterreich etwa dem König von Preufien gehorchen würde, menn 
man ihn zum Kaiſer machte. Es blieben alfo nur zwei Ausmege, 
entweder mit Ausnahme Defterreichd das ganze übrige Dentfchland 
unter einem preußifchen Kaifer zu vereinigen, oder aber zur alten 
Bundesverfaffung zurüczufehren. Das erftere mar die alte Idee 
Paul Pfizerd, zu der fich die meiften Preußen und Norbdeutfchen, 
namentlih Holfteiner, bisher fehon heimlich bekannt hatten. Das 
zweite war der ſehnlichſte Wunſch der meiften Fürſten und unzäh- 
liger Männer, die fih in der vormärzlichen Seit wohl befunden 
Hatten, melche die ganze Nevolution verwünſchten und fo bald als 
möglich wieder Ruhe haben wollten. Weil aber ber alte Bundes⸗ 
tag doch gar zu verhaßt geworden war und man fih noch In der 
revolutionären Strömung befand, fo wurde damals bie Bittere 
Pille des Bundestags noch verfüßt durch das allgemeine Zuges 
ſtändniß, es müffe demfelben wenigſtens ein Volkshaus, ein deut- 
fhed Parlament, zur Seite ftehen. Die mannigfachen Vorfehläge, 
die man gemacht hat, die Oberleitung des deutfchen Bundes zu 
eonceentriren in ein Directorium, in welchem nur die mächtigften 7, 
oder 5, oder gar nur 3 deutſche Fürften die Oberleitung über- 
nehmen follten, liefen doch alle nur auf eine Maskirung des alten 
Bundedtags hinaus und das dem Directorium nebengeorbnete Volks— 
haus allein blieb etwas Neues, die Nation über den Mangel an 
einheitliher Spitze Tröftendes, aber etwas Illuſoriſches, meil eine 
Vertretung in einem allgemeinen Barlamente für eine Nation nicht 
paßt, melde in feſt abgefchloffene und mächtige Staaten getbeilt ift. 

Wahrend Welcker und Mosle als Vermittler in Wien nur 
eine Elägliche Rolle fpielten, wurde Raveaux als Reichsgeſandter 
in der Schweiz, indem er der Gidgenoffenfhaft wegen Duldung 
der wiederholten Struve'ſchen Breifhaarenzurüftung nur zu gerechte 
Vorwürfe machte, von derfelben auf die hoffartigfte und böhnendfte 
Art abgefertigt. Dennoch ließ ſich die Paulskirche verleiten, nad 
Blums Hinricktung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtloſe 
Beſchwerde zu führen und fogar einen Tadel des Königs von Preußen 
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wegen Verlegung der conflituirenden Werfammlung nach Branten 
burg zu beſchließen. So fehr liebte fie noch, ſich über ihre Uns 
macht zu täuſchen, oder wurde irre geführt. 

Allen Einfihtigen war aber bald Kar, daß ed nur no auf 
Preußen ankam mit einem engern, von Oeſterreich getrennten 
Bunde, oder auf Defterreih mit dem alten Bundestage on 
Tag zu Tage nahm die Agitation für Preußen und die Reaction 
dagegen zu. 

Preußen Hatte bereit in Schleswig der deutſchen Sache feine 
Maffen geliehen, e8 ftellte fie am 23. October abermald der Reihe: 
gewalt zur Werfügung, während Defterreih noch mit der Wiener 
Revolution nicht fertig geworden war, In demfelben Monat gab 
Bunfen, der preußifche Geſandte in London, eine Flugſchrift heraus, 
worin er den Pfizer'ſchen Gedanfen ausbeutete und eine Theilung 
Deutihlands in der Art vorſchlug, daß Defterreih das Seine be 
halten, das übrige Deutfchland aber unter Preußen vereinigt wer: 
ven follte, beide dergeftalt durch eine Union verbunden, daß Oeſter— 
reich die diplomatiſche Nerbindung für die Union im Orient, Preu— 
fen im Occident leiten follte. Derſelben Idee Hatte fih Prinz 
Albert in London mit folder Worliche zugewandt, taß er foyar 
in einem deutfchen Gedicht den König von Preußen dafür zu br 
geiftern fuchte. Gin Sohn Bunfend in Frankfurt vermittelte dei 
falls die englifhen Eympatbien der Partei Gagerns in der Raul 
kirche. Palmerſton aber, auf den es anfam, theilte diefe Sym— 
pathien nur bedingt, fo weit er Preufen gegen Defterreich, deſſen 
Wiedererſtarkung ibm ſehr zumider war, brauchen zu können glaubte. 
Im November begab fih Heinrih von Gagern felbft nach Berlin, 
fam aber von feinen Unterredungen mit dem Könige mipgeftimmt 
zurück. Der König Hatte die Annahme der Kaiſerkrone beſtimmt 
abgelehnt. Auch fein Gefandter in Frankfurt, der frühere Minifter 
Gamphaufen, blieb ſtets zurückhaltend. Es ift notorifh, daß der 
Anreiz zum preußiſchen Erbkaiſerthum von außen fam und nicht 
in Berlin felbft gefucht werden darf. Der König war feinem ganzen 
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"Charakter nad weit entfernt von verwegenen Uſurpationsgedanken, 
ja von bloßen Gelüften nach einer Rolle, die ihm endlofe Unruhe 
und Gefahr Hätte bringen müflen. Gben fo fein treuer Bruder, 
der Prinz von Preußen, den man im Ausland fi) nicht entblödete, 
ald das Werkzeug zu bezeichnen, durch welches man den Plan 
durchſetzen würde, menn der König felbft verfagte. *) Kaum war 
diefer erlauchte Prinz noch als Erzreactionär verleumdet worden, 
ald man ihm fehon wieder die grade entgegengefegte revolutionäre 
Role zudachte. 

Die öſterreichiſche Conceſſion, die ſcheinbar darin lag, daß 
Erzherzog Johann am 16. Dezember Gagern an Schmerlings 
Stelle zum Neibsminifter ernannte, worauf die Vaulskirche den 
Preußen Simfon zu ihrem Präfidenten wählte, gereichte der preu— 
ßiſchen Partei doch nicht zu ihrem wahren Vortheil, denn je 
preußifcher fih das Neihäminifterium und Parlament färbte, um 
fo mehr rief es alle natürlichen Gegner und Neider Preußens gegen 
fih in die Waffen und DOefterreih Eonnte in gefiherter Stellung 
dem Mißlingen des preußiſchen Erbfaiferplans zufehen. Gagerns 
Programm vom 18. proflamirte den alten Pfigerihen Gedanken 
eines engeren deutfchen Bundesſtaats (verfteht fih unter Preußen) 
in Union mit Defterreih. Don diefem Augenblid an veränderte 
fih die Front aller bisherigen Parteien in der Paulskirche und 
man ſah nur noch zwei Lager einander gegenüber, das preußifche 

*) Der damalige bayrifche Minifter v. Beisler äußerte öffentlich in 
der Kammer: „man fage zwar, der König von Preußen werde die Kaiſer— 
frone nicht annehmen; aber das werde fich machen. Sind einmal die Ber: 
treter Defterreichd aus der Paulsfirche verdrängt, dann wird man fehen, 
daß allenfalls das Haus Hohenzollern mehrere Prinzen habe.” Er erklärte 
nachher, er habe damit feine perfönliche Anfpielung machen wollen. Beisler 
fagte nicht lange vorher in der Baulsficche von Papſt Pius IX., bderfelbe 
habe den Marfch feiner Truppen gegen die Defterreicher nur zum Schein 
mißbilligt, „er babe fich gefträndbt, wie eine Braut,“ wegen welcher eben 
fo unwahren ald unwürdigen Worte ihn Döllinger zurecht wied. Aug 
folcyen Zügen erfennt man, wie zügello damals überhaupt das Wort war. 
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oder kleindeutſche, und das fterreichtfche oder großdeutſche. 
Kleindeutſch nannte man nämlich den engern Bund unter Preußen, 
weil Deutfshöfterreih von ihm abgeriffen werden follte. Daß ein 
alter Patriot und Liberaler, mie Welder, Gagern gegenüber auf 
die großdeutfche Seite trat, bewies, wie wenig der preußifche Plan 
dem mächtigen natlonalen Einheitsbedürfniß der Märztage genügte, 
wie er an bie Stelle der wahren und allgemeinen Einheit vo nur 
ein Surrogat feste. Als auch der alte Arndt fi auf die klein— 
deutfche Seite ftellte, Hielt man ihm mit gutem Zug fein überall 
gefungened Led entgegen: nicht Preußen, nicht Sachſen — dad 
ganze Deutfchland fol es ſeyn! Indeffen war diefer großherzige 
Patriottsmus Feineswegs bei allen denen vorherrſchend, die gegen 
den preußifchen Plan flimmten. Viele, die meiften nannten fid 
Großdeutfhe, die es nicht waren, die nur an dad Sonderinterefle 
des Ginzelftaatd dachten, dem fie angehörten, oder die ald Katho— 
lifen feinen proteftantifhen Oberherrn wollten. Wogegen gerade 
auf der Eleindeutjchen Seite viel uneigennügigere Patrioten ſaßen, 
die nicht Deutſchland in Preußen, fondern Preußen in Deutfchland 
aufgeben laffen wollten und die gern großdeutfh geworden wären, 
wenn fih Defterreih nicht mit dem alten Vundestage identificirt 
hätte. Zu ihnen gefellten fi alle, die früher unter der Miß- 
regierung in den Kleinftaaten gelitten hatten. Diefen war die 
Rückkehr ded alten Bundestags, die Fortdauer der Duodezſouve— 
rainetäten, am meiften verhaßt und ihnen Fonnte nur durch den 
preußifchen Man, nicht dur den öfterreichifchen gebolfen merben. 
Daber der gute Wille, mit dem fih die Stände faft aller Klein— 
ftaaten damals zur Agitation für den preußifhen Plan bergaben. 
Vom Dezenber bis Februar liefen nad einander Erklärungen in 
diefem Sinn von den Ständen in Gaffel, Medlenburg, Coburg, 
Braunſchweig, Oldenburg, Darmftadt, Anhalt ein. 

Aber Fürft Schwarzenberg fegte dem Gagern'ſchen Programm 
fhon am 28. Dezember die Erflärung entgegen, Oeſterreich werbe 
nicht dulden weder, daß man ed vom beutjchen Bunde audfchliehe, 
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no daß man feine deutſchen Provinzen vom öfterreichtfchen Ein- 
beitöftante trenne, um fie dem neuen beutfehen Bunde einzuver- 
feiben. Der bayrifche Gefandte in London glaubte ſich in einem 
eigenen Schreiben an Palmerfton gegen den preußiſchen Plan ver- 
wahren zu müſſen. Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare 
Verbindung mit Defterreih, um ſich über dad zu verftänbigen, 
was fie, menn fie einig wurden, flark genug waren, den Frank— 
furtern zu diftiren. Preußen kam auf die früheren ſchon bormätz- 
lichen Vorfhläge von Radowitz zurück. Allein man fonnte fih 
nicht einigen. -Defterreih verlangte in einer Depefche vom 17. Ja— 
nuar 1849 ein Directorium der mächtigften Bundesfürften ala 
Oberleitung, eine Gintheilung des gefammten deutfchen Bundes in 
Kreife und geftand übrigens nod ein Volfdhaus zu. Nun kam 
Bunfen von London nah Berlin, um den König für das zu ge— 
mwinnen, was Gagern ihm nicht abgemonnen hatte, und am 19. Ja— 
nuar machte die Paulskirche infofern ein fait accompli, als die 
Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in der Oberhauptöfrage 
fib für einen regierenden Fürſten entſchied. Da Jedermann mußte, 
daß darunter Niemand anders als Friedrich Wilhelm IV. gemeint 
war, lag in diefer Entfheldung ein vertrauendvolled Entgegen- 
fommen und eine dringende Bitte. Unter folchen Einflüffen nun 
entftand dad preußiſche Umlauffchreiben vom 23. Januar, worin 
unter den größten Lobfprühen auf Defterreih doch nachgemiefen 
murde, daß diefer Großftant als folcher nicht in den beuffchen 
Bund pafle, und demnach ein engerer Bund (im Sinne des Ga— 
gern'ſchen Programms) gutgeheifen und empfohlen wurde, mit 
dem auffallenden Zuſatz, daß von diefem engeren Bunde außer 
Defterreih auch Luxemburg und Holftein (mit Echleswig) follte 
ausgef;loffen bleiben. Man betrachtete das Tegtere mit gutem 
Grund als eine Glaufel Palmerſtons. Was Rußland damald 
dachte und wollte, iſt nicht befannt geworden. Man darf aber 
annehmen, daß es, nachdem es fo lange nach dem Proteftorat der 
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deutfhen Mittel- und Kleinftaaten geftrebt Hatte, die Hegemonie 
Preußens nicht hat begünftigen mollen. 

Am 25. Januar befhloß die Mehrheit in der Paulslirche, 
dem regierenden Fürſten, welcher das Oberhaupt des neuen Reichs 
werben follte, den erblichen Kaifertitel zu ertbeilen. Den Kaijer 
aber follte ein Reichsrath von Bevollmächtigten der Ginzelftaaten 
umgeben. Hierauf wiederholte Defterreib am 4. Februar feine 
frühere Erklärung und verbat fich jede Unterordnung feines Katferd 
unter einen Andern. Auch die Königreiche proteftirten gegen ben 
neuen Erbfaifer, Hannover unter befonderer Berufung darauf, daß 
ber König von Preußen ja felbft diefe Würde fich ſchon verbeten 
babe. Im der Kammer der Neihsräthe zu München ging Fürft 
MWallerftein fo weit, den Antrag zu ftellen, der Reichsrath „folge 
dem Gebot der Pflicht und Ehre, indem er fich gegen das preus 
ßiſche Erbfatferthum ausſpreche,“ was er gegen eine Neclamation 
des preußifchen Gefandten Dadurch vertheidigte, daß er fügte, er 
würde fih eben fo (2) gegen einen bayrifchen Erbfaifer ausge— 
fprocden haben. Im der zweiten Kammer wies der Abgeordnete 
Müller ein Aufgehen Bayernd in Breußen mit Entrüftung ab. 
Die ganze Kammer erhob fih und an demfelben Abend (9. Feb: 
ruar) bradte man dem König Mar einen großartigen Badelzug. 
Philipps und Laſaulx, die bisher immer noch nicht wirderanges 
ftelten Münchner Profefforen, erhielten jest erft, und zwar nur 
megen ihrer antipreußifchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter 
zurüf, etwas fpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter 
reichifher Botfchafter, reiste von Olmütz über Münden und Stutt- 
gart nah Frankfurt, um nachdrücklich dem preußifhen Plan ent— 
gegenzumirfen. Fürſt Echwarzenberg beharrte in einer Note vom 
27. Bebruar auf einem Directorium von 7 Fürſten mit 9 Stim— 
men (fofern Defterreih und Preußen je 2 Stimmen führen follten), 
ein Vorſchlag, der nichts anderes wollte, als einen etwas verengers 
ten Bundestag. 

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt vie 
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Botfchafter der Einzelftanten verfammelt und 26 derfelben, verfteht 
ſich die Heinften, erflärten fih für den preußifchen Plan. Einige 
ſchwache Nachbarn Preußens, die immer mit ihm gingen, die 
meiften andern nur aus Furcht vor den Ständen und vor dem 
Volk, in dem große Agitation war. Diefer erfte Schritt zu einer 
Pereinbarung der Regierungen mit Preußen veranlaßte Defterreich 
zu einer entfheidenden That. Fürſt Schwarzenberg löste den 
Reichstag zu Kremfier auf, ließ die compromittirteften Wühler, 
mie Fiſchhof, Kudlich ꝛc. verbaften und oetroyirte am 4. März 
eine neue Verfaſſung, worin die Einheit und Untbeilbarfeit ter 
Monarchie ausgefprochen und dem Sonderthum aller feiner bishe— 
rigen nationalen Glieder ein Ende gemacht wurde. Zwar follte 
die Monardie fortan eine conftitutionelle feyn und fich mit zwei 
Kammern umgeben, aber die Mitglieder derfelben follten aus allen 
Ländern Defterreichs gleichmäßig gewählt werben und deren Einzel- 
landtage aufhören, Diefe Nerfaffung murde bald abermals aufges 
hoben und hatte nur damals eine große Bedeutung, fofern darin 
die Untrennbarfeit aller öfterreichifehen Länder ausgefprocdhen war. 
Wenn je in Frankfurt oder Berlin darauf Anſpruch gemacht wers 
den follte, daß Deutfchöfterreih allein beim deutfchen Bunde zu 
verbleiben habe, getrennt von den nichtdeutichen Provinzen Defter- 
reihs, fo wurde dem durch das neue Schwarzenberg'ſche Statut 
vorgebeugt. Aber die preußiſche Partei beutete diefen Schritt 
Defterreihd aus und meinte, nachdem Defterreich fich ald großer 
Einbeitsftaat proclamirt, babe es fih von felbft aus dem deutfchen 
Bunde ausgefchieden und der Neft Deutfchlands werde fih nun um 
fo williger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten fih Des 
putirte der großdeutfhen Partei aus Frankfurt nah Olmütz be— 
geben, Heckſcher, Somaruga und Hermann, um fi von bort eine 
Stärkung ihrer Partei zu holen. Aber fie erfuhren, Oeſterreich 
wolle Srankfurt nicht ſtärken und dort feine Macht begründen bel- 
fon, von der es irgend abhängig werden könnte. Am beften drückte 
VPalacky den öfterreihifhen Gedanken aus: wenn Deutfchöfterreich 
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von Frankfurt aus geleitet werden follte, fo müßte fich die Lom- 
bardei mit demfelben Recht von dem revolutionären italienſſchen 
Nationalcongreß leiten laffen und an eine Einheit des öſterreichiſchen 
Katferftaats wäre nicht mehr zu denken. Defterreich aber fen ftart 
genug, um feinen Willen in Branffurt, mie in Stalten durch— 
zufeßen. 

Und doch fam damals Defterreih in neue Bedrängniß. Seine 
Waffen waren in Ungarn nicht8 weniger als flegreiäh, ganz Mittel 
italien war in wildeſter Aufregung und Karl Albert erklärte aufs 
nene den Krieg. Da dieſe neuen ſchweren Kämpfe Defterreidt 
gerade in das Ende des März fielen, fo begreift man, daß die 
gleichzeitigen Ereigniffe in Dänemark und Frankfurt zum Theil 
durch fie motivirt waren. Defterreih ſah ſich gezwungen, ruſſiſche 
Hülfe gegen die Ungarn, wenn nicht zu fuchen, doch zuzulaſſen. 
Die Dänen, einem ruſſiſchen Impulfe folgend, hoben plöglich ihren 
MWaffenftilftand auf und begannen aufs neue den Krieg wider 
Deutfchland, der die ganze Aufmerkſamkeit Frankfurts und Berlins 
in Anſpruch nahm, alfo eine Diverfion zu Gunften Oeſterreichs 
war. Dean darf fih nicht wundern, warum Defterreich feinen 
Gefandten von Copenhagen nicht abbertef und zur deutjchen Flotte 
feinen Heller beitrug. 

Dänemark bezeichnete den 26. März ald den Termin, an 
welchem der Krieg mieder beginnen follte. Palmerſton zog ſich 
falt zurüf und fagte blos, feine Nermittlungsverfuche feyen ge 
fheiter. Da man mım mußte, Preußen merde den Krieg nit 
miederaufnehmen, lag die ganze Laſt defjelben dem Neichsminifter 
Gagern auf, deffen Stellung mehr und mehr unhaltbar murde, 
wenn es ihm nicht gelang, Preußen zu gewinmen. Die Agitation im 
Volk, in den Ständeverfammlungen und in der Preffe dauerte fort 
und e3 gelang damals, den badifchen Bundestagsgefandten Welder, 
der bisher eifrig großdeutſch geweſen, auf die preußifche Seite 
hinüberzuziehen, nicht ſowohl, meil man Baden damals mit einer 
Mediatifirung von öſterreichiſcher Seite gedroht haben follte, alt 
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weil der alte Patriot endlich begriff, daß die großbeutfhen Pläne 
ſämmtlich nur zum alten Bundestag zurüdführten. Welder ſelbſt 
trug am 12. März in der Paulskirche feterlih darauf an, daß ber 
König von Preußen zum Erbkaifer der Deutfhen gewählt werde. 
Ton da an drängte die Gagern'ſche Partei zur förmlichen Kaifer- 
wahl Hin, ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Verein- 
barung mit den Megierungen zu achten. Diefe Eile erklärt ſich 
einfah aus der Hoffnung, der König von Preußen werde dem 
Drängen der Nation nicht widerftehen fünnen und die Kaiſerkrone 
hlieglih annehmen, in einem Augenblid, in welchem Defterreich 
in Ungarn und Jtalten *) ſchwer bedrängt war. Zudem gab e3 
immer noch Einige, die für möglich hielten, ver König werde 
vieleicht abdanfen und die ihm zugedachte Rolle feinem Bruder 
abtreten. 

Da die Gagern’fhe Partei im Ganzen nichts andres wollte, 
ald was von Preußen ſchon zugegeben worden war, eine Gonfti- 
tuirung Deutfhlandg unter Preußen mit Ausfhluß von Defter- 
reih, fo Hätte fie auch die Art und Weife, mie der König von 
Preußen die Sache audzuführen gedachte, milliger anerfennen und 
befolgen ſollen. Sie hatte den König nöthiger, ald er fie, folglich 
war es an ihr, dem König nachzugeben, nicht ihm vorfchreiben zu 
wollen. Sie beging aber den Mißgriff, ſich mit der linken Seite, 
den Demokraten, zu verfländigen, um deren Stimmen zur eifrig 
betriebenen und nahe bevorftehenden Kaiſerwahl zu erfaufen. Sie 
brauchte diefe Stimmen, fonft Fam die Kaiſerwahl nicht zu Stande, 
fie Eonnte fie aber nur unter der Bedingung gewinnen, daß fie 
mit der Linken für ein rein demokratiſches Wahlgefeg und gegen 
das abfolute Veto des Fünftigen Kaiſers flimmte und ſchließlich ſich 
verpflichtete, an der Neichöverfaffung nachträglich nichts ändern zu 


—_ 


*) Am 29. März Tangte in Berlin die Kunde von der Schlacht bei 
Novara und die von der Wahl des Königs von Preußen zum Erbfaifer 
zugleich an. Diefed Datum erflärt vieled von dem, was ihm zwei 
Wochen vorherging. 
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faffen. Diefen Paet ſchloß fie am 26. März mit Simon und Ges 
noffen ab und 114 Erbkaiſerliche verflichteten fich dafür mit ihrer 
Unterfchrift. Zmel Tage fpäter wurde die Kaiſerwahl in der Pauls— 
ficche vorgenommen und Friedrich Wilhelm IV. von 290 gegen 
248 Stimmen zum Erbfaifer der Deutfhen ausgerufen. 
Diefe Wahl wäre nicht möglich gemefen ohne die Linke, deren 
Bedingung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmöglih machte, 
Die preußiſche Partei in der Paulskirche hatte ſich in allzu großer 
Begier, mit dem Erbkaiſer zum Ziele zu gelangen, unvermerft 
von der Linken die Schlinge umlegen laſſen, die fie weiter ala je 
von ihrem Ziele zurüdzerrte. Gin großer Theil der Mitftimmens 
den feheint von dem gebeimen Uebereinfommen mit der Linken nichts 
gewußt oder doch diefelbe ablichtlih ignorirt zu haben, denn fehr 
viele, Radomig an der Spige, fnüpften ihr Ja für den Erbfaifer 
an die gerade entgegengefeßte Bedingung, indem fie auch nach ver 
Kaiſerwahl noch eine Nereinbarung mit den Fürften in Betreff 
der Neichöverfaffung vorausfegten und verlangten. 

In Berlin waren gemäß der neuen octroyirten preußifchen 
Berfaffung vom 26. Februar beide Kammern zufammengetreten. 
Alle Führer der Linken, Waldek, Temme, Behrends, Rodbertus, 
Jacoby 20. waren mieder gemählt worden und opponirten aufs 
neue. Auch in den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die 
Feier des Jahrestage der Märzrevolution führte zu Tumulten, wie 
in Berlin, fo in Bredlau, Stettin. Danzig. Die Katferfrage in 
Frankfurt beſchäftigte auch die zweite Kammer in Berlin aufs Ich- 
baftefte und am 2. April ging ſie im einer Adreffe den König 
dringend an, die Kaiſerwürde anzunehmen. 

Eine große Deputation mar chen von Frankfurt angelangt, 
um dem König die deutſche Krone anzutragen. Sie wurde aufs 
ehrenvollfte empfangen, am 3. April, aber die Antwort ded Königs 
war ablehnend. Er dankte zwar für das in ihn gefeßte Vertrauen 
und erklärte fich bereit, dem gemeinfamen deutſchen Waterlande 
feine Hingebung und Treue zu beweifen, glaubte aber, es fey un» 
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möglich, Deutſchlands Einheit aufzurihten mit MWerlegung ver 
Rechte Anderer, ohne die freie Zuftimmung der Fürften und freien 
Städte. Ihnen fomme ed zu, erft die Reichsverfaſſung zu prüfen, 
und von dem Ergebniß diefer Prüfung allein werde ed abhängen, 
ob ihm Mechte zuerkannt werden würden, die ihn in den Stand 
feßten, mit flarfer Hand die Geſchicke des Vaterlandes zu leiten. 
In Uebereinftimmung mit diefer Erklärung erließ der König noch 
an demfelben Tage ein Gircular an alle deutfche Regierungen mit 
der Bitte, fie möchten fih äußern, ob und unter welchen Bedin— 
gungen fie einem neuen Bundesftaat beitreten und in welchem Ver—⸗ 
hältniß fie zu den nicht beitretenden Staaten zu ftehen wünſchten? 
Der König Hatte mithin mit der preußifchen Partei in Frankfurt 
nicht gänzlich gebrochen, er wollte den von Ihr verlangten deutfchen 
Bundesftaat mit Ausſchluß Defterreihs in der That verwirklichen, 
nur unter der Bedingung einer freien Zuftimmung der betreffenden 
Regierungen, die fih ihm in dem neuen Bunde würden unterzu— 
ordnen haben. Die Frankfurter Deputation Fonnte aber die vom 
König verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigkeit der Reichs— 
verfaffung noch in Frage ftellte, nicht anerkennen, gab in dieſem 
Einne fogleih eine Erklärung ab und reidte unverrichteter Dinge 
nah Frankfurt zurüd. 

Der Reichsverweſer wollte gleih nah der Kaiſerwahl abvdan» 
fen, ließ fih aber bewegen, noch auszuharren und empfing von 
der öfterreichifehen Regierung die Welfung, auf dem Plage zu 
bleiben, den er nur einer neuen Bundesgewalt abzutreten habe, 
bel welcher Defterreich vertreten ſey. Defterreich ‘rief zwar alle 
feine Abgeordneten ans der Paulskirhe zurüd (5. April) und er- 
Flärte die Fortdauer des deutfchen Parlaments für ungefeglih, nach» 
dem es durch mehrere Beſchlüſſe feine Befugniß überfehritten Habe, 
ließ aber den Reichsverweſer unter dem Echuß der öfterreichifchen Be— 
fagung der nahen Feftung Mainz in Frankfurt, um feine Anfprüche 
auf die Leitung der deutfchen Verhältniffe zu wahren, bezlehungsweiſe 
nah dem Mißlingen aller Bundesrefornwerfuche feine alte Etellung 
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am Bundedtage wieder geltend zu machen. Der Reichsverweſer 
war von nun an nur no ein öſterreichiſcher Worpoften gegen 
Preußen, mie die Mehrheit der Paulskirche ein preußifcher Vor: 
poften gegen Defterreich geweſen war. 

Aber das Band zwifchen diefer Mehrheit und Preußen war 
feit der ublehnenden Antwort des Königs zerriffen. Die Partel 
Gagern Hatte der Linken ihr Wort verpfändet und konnte nicht 
mehr zurüdfgeben. Es war ihr moralifch unmöglich geworben, jeht 
noch auf eine Umänderung der Neichöverfaffung nach den pres 
ßiſchen Vorfehlägen einzutreten. Auf der andern Seite Eonnte fe 
aber auch, wenn fie fih ganz der Linken hingab, zu feinem ge 
beihlihen Ziele zu gelangen hoffen, weil die Linke nur auf Anardie 
binarbeitete, wie früher Hecker und Struve. Die Defterreiger 
und viele andere Großdeutſche verliefen ſchaarenweiſe das Parla 
ment. Die Kleindeutfhen und die Linke bildeten fomit die über 
wiegende Mehrheit und hielten anfangs noch zufammen; jene brauf- 
ten bie Linke, um dad Volk auf ihre Seite zu bekommen und eine 
neue Märzbegeifterung zu erweden, biefe brauchte die Partei Ga— 
gern, um für ihre anarchiſchen Zwecke einen gefeglichen Aushänge 
ſchild zu haben. Beide ſetzten ſchon am 10. April den f. g. Drei- 
ßigerausſchuß ein, der zu gleichen Theilen aus der Fleindeutfcen 
Partei und aus der Linken gewählt wurbe und für die Durd- 
führung der Reichsverfaſſung Sorge tragen follte, vorbe 
hältlih der Oberhauptfrage, die eine offene blieb. 

Die Gagern’fhe Partei nahm feinen Anftand, durch ihre 
zahlreihen Freunde in den Ständeverfammlungen der Einzelftaaten 
und in den Märzminifterien einen ſanften Druck auf diejenigen 
Fürften wirken zu laffen, die fih dem preußifchen Plan noch nicht 
gefügt Hatten oder die jeßt, nachdem der König abgelehnt hatt, 
fi ihres früheren Wortes, entbunden glaubten. Wenn e3 gelang, 
die Fürften der Mittel» und Kleinftaaten für die Neichöverfaflung 
zu jtimmen, fo blieb immer noch die Ausficht einer Verftändigung 
mit Preußen. Man hoffte, Radowitz, der am 23. April nad 
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Berlin berufen wurde, werde biefelbe anbahnen. Am 26. ſetzte 
die Gagern’she Partei in der Paulskirche durh, daß man bis 
zum 3. Mat auf die Erklärungen der Cinzelregierungen warten 
wolle. Die Linke nahm das fehr übel, erklärte e8 für Feigbeit, 
forderte zu raſchem Handeln auf und bediente fih des draſtiſchen 
Mitteld der Volköverfammlungen, der Sturmpetitionen, des offenen 
Aufruhrs außerhalb der Paulskirche, in berfelben aber Iegte fie 
ed darauf an, ihre neuen Fleindeutfchen Bundesgenoffen dur die 
gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromittiren. 

Die Kleinftaaten hatten ſich ſchon für die Reichsverfaſſung 
erklären müffen, e8 Fam nun darauf an, die SKönigreiche zu ges 
winnen. Der erfte Sturm wurde auf den König von Württem— 
berg unternommen. Man verlangte von ihm Anerkennung der 
Neichäverfaffung mit Einfluß des Oberhauptsparagrarhen, Ver— 
gebend entgegnete er, es ſey unvernünftig, von ihm die Anerfen- 
nung ded Königs von Preußen ald Kaifer zu verlangen, da ges 
dachter König gar nicht Kalfer werden molle, und fügte ftolg Hinzu: 
„dem Haufe Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht.“ Ueber hun— 
dert Deputationen vom Yande füllten Stuttgart an, Stände und 
Mintftertum drangen in ihn und um eine Kataftrophe zu vermei— 
den, gab er am 24. April eine entfprechende Erklärung in Lud— 
wigsburg, wohin er fich entfernt hatte. Gin mächtiger Adreſſen— 
fturm bedrohte auch den König von Hannover, der aber am 
26. rafch feine Stände auflöste. Sachſen befolgte dieſes Bei— 
fpiel, lief aber viel größere Gefahr. Hler waren in die im Ja- 
nuar eröffnete Kammer unter dem Einfluß der Blum'ſchen Todten- 
feier faft nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lermer *) 
gewählt worden, die ganz offen für eine deutfche Republik ftimm- 
ten. Ein neued Minifterlum, an deſſen Epite Held trat, fonnte 
fie eben fo wenig zähmen, wie das frühere. Sie votirten Abſchaf— 


*) Der Abgeorbnete Kell fagte einmal: ich kenne die Gründe der 
Regierung nicht, aber ich mißbillige fie. 
Vienzel, 40 Jahre, I 21 
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fung des Adels, eine progrefiive Einkommenfteuer, allgemeine Volks— 
bewaffnung und gänzlide Abſchaffung des Heeres, Wahl aller 
Beamten dur das Volk ıc. Am 28. April löste der König dieſe 
wilde Kammer auf und ernannte v. Beuft, Rabenhaupt und Friefen 
zu Mintftern. Der bisherige Minifter von der Pforten trat ind 
bayrifche Minifterium ein. In Bayern hielt das Fatholtfche Volt 
zum König, nur in Branfen und noch mehr in der Pfalz wurde 
ein Sturm vorbereitet. In Preußen felbft erklärte fich Die zweite 
Kammer am 21. für die Durchführung der deutfchen NReichäverfaf- 
fung mit allen ihren Folgerungen. Das veranlaßte den König, 
fie am 27. aufzulöfen, am folgenden Tage die Kaiferfrone definitiv 
abzulehnen und ein Circular an die Regierungen, die fich bisher 
dem engeren Bunde zugeneigt hatten, zu erlaffen, worin er fie 
aufforderte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren. Damals fhon 
tauchte der Gedanke eined Sonderparlaments in Gotha auf, in 
melchem wieder gut gemacht werden follte, was in Frankfurt dur 
die unglückliche Coalition mit der Linken verdorben worden war. *) 
Baffermann gab fi ald Reichscommiſſär damals in Berlin no 
alle Mühe, das geftörte Verhältniß zwifchen Frankfurt und dem 
König von Preußen Herzuftelen, aber vergeblih, da man in ber 
Paulskirche deffen wohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen 
fein Gehör gefchenft hatte. Sofern man ohne den König nichts er- 
reichen Eonnte, hätte man auch nie verfuchen follen, ihn zu zwingen, 
fondern ſich feiner Führung gleich anfangs anvertrauen follen. Im 
Uebrigen gab es der König noch am 3. Mat in einer Erklärung 
an Bafjermann der Paulskirche anbeim, ob fie nicht jegt noch ſich 
- feinen Bedingungen fügen molle. 

Sie that ed nicht. Ste beharrte in der Mufion der National- 
fouveränetät und befhloß am 4. Mat: alle Regierungen, Stände 
und Gemeinden der Einzelftaaten follen aufgefordert werden, bie 
Reichsverfaſſung durchführen zu helfen; will der König von Preußen 


*) Bol. die Allgemeine Zeitung vom 20. April. 


— — 





Der deutfche Reichsverfaſſungszank. 323 


nicht das Oberhaupt ſeyn, fo foll es der mächtigfte Fürſt nad 
ihm werden; gemäß der neuen Reichsverfaſſung fol der erfte Reichs— 
tag gewählt merden und am 15. Auguft in Frankfurt zufammen- 
treten. Diefe Befchlüffe lieben der Linken den Vorwand zu angeblich 
reihöverfaffungsmäßigen Manßregeln gegen die „revolutionären“ 
Regierungen. Nur fie, behauptete fie, fiehe auf dem Boden des 
Rechts, alle Regierungen, welche der endgültig befhloffenen Reichs— 
verfaffung Hinderniffe In den Weg legten, feyen rebellifh und man 
bürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen. In Erinnerung der vorjäh- 
tigen erften Begeifterung nannten ſich die von der Linken gelekteten 
demokratiſchen Vereine jeßt Märzvereine und Deputirte aller 
diefer Vereine bielten einen Gongreß in Frankfurt, neben dem 
Parlament, und erliegen am 6. Mai einen Aufruf an das deutfche 
Volk, worin fie „zu den Waffen“ riefen. Unterzeichnet von Frö— 
bel, als Präftdenten, und Ravenur, ald Vicepräfidenten des Con— 
greffes. Am folgenden Tage hatte Gagern in der Paulskirche einen 
furhtbaren Sturm zu befteben, weil er der eben in Sachen aus— 
gebrochenen Revolution die Reichshülfe zu Ielften verfagte.*) Da 





*) Gagern: Die ganze Politik, die die Mehrheit diefes Haufes 
biöher befolgt hat, ging von der Anerkennung dieſes Berhältniffes aus, 
daß Staaten im deutfchen Bunde feyen, deren Unterordnung unter eine 
Gentralgewalt, die außer ihnen fteht, nur ſchwer zu bewerfitelligen feyn 
würde, und darum der Stärkfte an die Spige berufen werden müfle, um 
eine Macht zu gründen. Gegen die Anerfennung folder Wahrheiten fich 
firäuben oder fie ignoriren zu wollen, das Fann nur der Phantafie oder 
dem Leichtfinn erlaubt feyn. (Stimmen auf der Linfen; Hört!) Meine 
Herren! Die Centralgewalt wird thun, was bei der fritifchen Lage, in der 
Sachſen fich jeßt befindet, ihre Stellung erfordert, ihre Mittel erlauben. 
Ih habe vorhin geäußert, daß ich das Beftreben, die größeren Staaten 
zur Anerfennung ber Berfaflung zu bringen, noch nicht ald aufgegeben 
zu betrachten bitte, daß ein günſtiges Refultat noch möglich if. (Wider: 
fpruch auf der Kinfen.) Ja, meine Herren, ivenn man einem auswaͤrtigen 
Beinde gegenüberfteht, der und beleidigt oder Uebles und zugefügt hat, 
dann fey das erſte Gefühl auch das entfcheidende, die erfte Bewegung an 
das Schwerbt, und man werfe die Scheide weit weg; aber das ift nicht 
21° 
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er nun weder der Revolution dienen, noch ſie verhindern konnte, 
dankte er am 9. als Reichsminiſter ab. Am folgenden Tage aber 
erklärte die Paulskirche auf Redens Antrag die Hülfe, die preu— 
ßiſche Truppen dem König von Sachſen gegen die Revolution lel—⸗ 
fteten, für einen ſchweren Reichsfriedensbruch und zwei Tage fpäter 
befahl fie, alle deutſchen Truppen feyen auf die Reichöverfaffung 
zu beeidigen. Auch ſchickte man Reichscommiſſäre in alle von der 
Revolution ſchon ergriffene Länder, auf die man aber nicht ach— 
tete, oder die mitrevolutionirten. 

Die Geißel der Gagern'ſchen Partei in der Paulsfirhe war 
damals Karl Vogt, bekannter Materialift, durchaus verneinender 
Geift, fatyrartiger Echmwelger und Humorift, (Tuftiger Teufel mie 
Druey in der Schweiz). Mit eben fo viel Witz als grünblicher 


das Gefühl einem Bruderftamm gegenüber, deflen Regierung uns Uebles 
zugefügt hat; da müflen alle Mittel erfchöpft werden, ben Frieden zu ers 
halten, und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mich im leßten 
Augenblicke noch dazwifchen werfen. (Bravo auf der Rechten; Lachen auf 
der Linken.) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult 
auf der Linfen. Diele Stimmen von der Linfen: Zur Ordnung! Herunter!) 
Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen "in berfelben 
Sigung: „In Erwägung, daß die rebelliichen Fürſten bereits zu den 
Maffen gegriffen und den Reichöfrieden gebrochen haben; in Erwägung, 
dag mit diefen Fürften nicht mehr unterhandelt werden Fann, beantrage 
ich, die Nationalverfammlung befchliege: das deutfche Volk ſey zu den 
Maffen zu rufen und aufzufordern, die rebellifchen Fürften zu vertilgen.“ 
Dietfch von Annaberg: Berfäumen Sie jegt den Augenblick, laſſen 
Eie jetzt das fächfifche Volk, welches für die deutfche Verfaſſung, wie fie 
von Shnen befchloflen worden, in die Schranken getreten ift, im Stich, fo 
wird Sie das Volf auch im Stich laſſen und das mit Recht. Denn 
wollen Sie die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaſſung felbft verderben 
und verrathen, dann wird man Ihnen von allen Eeiten bald den Rath 
recht thätlich ertheilen: „Machen Sie, daß Cie fortfommen!” (Stürmifches 
Bravo von der Gallerie. — Ruf von der Rechten: Gallerie räumen!) 
Erbe: Damald warteten Eie, bis in Wien Blum erfchoflen war, 
jest wollen Sie wohl warten, bis von ber proviforifchen Regierung in 
Dresden einer nach dem andern erfchoflen ift? Wenn Sie fagen, wir find 
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Bosheit die Mißgriffe der Erbfaiferlichen verfolgend brachte er fie 
vollends um den Reſt von Volksgunſt, den fie hatten. *) 

Der König von Preußen ließ inzwifchen (durch Radowitz) 
eine Uniondacte entwerfen und den Entwurf am 9. publiciren. 
Mit einem Wort, Radowitz hoffte in Gotha (f. oben) den engeren 
preußifhen Bund durchzuſetzen, deſſen Verwirklichung in Frankfurt 
Gagern mißlungen war. Es Fam lediglih darauf an, die Linke 
und die revolutionären Elemente auözufcheiden. Am 14. rief der 
König alle preußifhen Abgeordneten aus der Pauldkirhe zurüd, 
weil diefelbe den Neden’fchen Antrag angenommen und überhaupt 
ihre Befugniffe überfchritten hatten. Die Defterreicher waren ſchon 
abberufen, wurden e8 auch die Preußen, fo hatte die Paulskirche 
alle Bedeutung verloren. Weil Defterreih damald noch tief in 
den ungarifchen Krieg verwidelt war und die in der Nähe von 
Sranffurt ſelbſt ausgebrochenen Revolutionen nur durch preußifche 
Truppen unterbrüdt werden Fonnten, lag ed für den König nabe, 
vom gänzlih ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen, er möge 
fein Amt in feine Hände niederlegen. Aber Erzherzog Johann 


zu ſchwach, um zu handeln, nun, meine Herren, eine fchwache Executivs 
gewalt brauchen wir nicht. Wollen Sie bleiben, dann handeln Sie, wollen 
Cie aber nicht handeln, dann gehen Sie. Die entſchiedene Minderheit 
diefer Berfammlung wird dann allein handeln und allein gehen. (Bravo 
auf der Linfen.) Die Nationalverfammlung hat nur zwei Wege, fie muß 
endlich handeln und zwar, um zu fiegen oder um zu fterben. Wenn fie 
in ihrer unthätigen Ruhe verbleibt, fo wird fie, wie fchon bisher, zum 
Hohn und zum Gefpötte und zum Fluch von Deutfchland werden. Wenn 
fie entjchieden den Fürſten gegenüber auftritt, fo ift es möglich, daß fie 
unterliegt; aber mag fie dann auch untergehen. Sie hat es nicht verftanden, 
gut und Heilfam zu leben und zu wirken, fo foll fie ed wenigftens ver: 
ftehen, ehrenvoll im Kampfe zu fterben. Und ein folches Ende berfelben 
wird auch ein Gewinn für dad Volk feyn. (Lebhafter Beifall auf der 
Linken und ber Gallerie.) Aus dem fienographifchen Bericht vom 7. Mai. 

*) Einen Nachtrag dazu gab fpüter Heinrich Leo, der die Gagern’jche 
Partei in ihrer damaligen Lage mit dem Herrn von Münchhaufen verglich, 
welcher, im Sumpfe verfunfen, fi an dem eigenen Zopfe herausziehen will. 
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war meit entfernt, Preußen einen Pla einzuräumen, den er viel- 
mehr Defterreich vorbehalten wollte. Im Einverftändnig mit Ehwar- 
zenberg erachtete er es als feine einzige Aufgabe, den Präfidenten- 
ftuhl des alten Bundestags für Defterreih zu reſervlren und von 
feinem Nichtöfterreicher einnehmen zu laffen. 

Died war die Stellung der Reichsgewalt umd des Parlaments 
zu den zahlreichen und drohend anwachſenden Mairevolutionen, 
pie überall von den demofratifhen Märzvereinen angefacht murben 
und deren Führer ſich auf das Recht und die Gefeglichkeit Eraft 
der Neihöverfaffung und der letzten Parlamentöbefchlüffe beriefen. 
Ihr Programm mar ein Wort von Bogt: „nur durch Freiheit 
werbet ihr zur Einheit gelangen.“ 


Zwölftes Buch. 


Die Mairevoiutionen, 


Die Entfchloffenheit, mit welcher der König von Sachen bie 
rabifale Kammer aufgelöst und ein energiſches Miniftertum ernannt 
hatte, imponirte den aufs heftigfte aufgeregten Volksmaſſen nicht, 
fondern rief einen furchtbaren Widerſtand hervor. In Dresden 
erflärte Minkwitz im Namen des Vaterlandsvereins und Grille im 
Namen ded Arbeitervereind, das Volk müſſe jebt buch die That 
beweifen, daß es ein freied und einiges beutfches Volk feyn molle. 
Die Reichsverfaſſung müffe in Kraft treten und der König fi ihr 
beugen. Auch der Verein der Turner mwaffnete fih und vom Lande 
ber wurden Communalgarden, Freliſchaaren und ſonderlich die Berg- 
leute des Erzgebirged, armes, verbittertes, zähes und zum Bar- 
rHfadenbau und Miniren am beften taugliches Volk einberufen. 
Der neue Kriegsmintfter v. NRabenhaupt ließ dagegen fehleunig 
einige Truppen aus Leipzig kommen und Hülfe von Preußen res 
quiriren. Aber e8 Eoftete Mühe, ein Bataillon aus Leipzig, mp 
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man es zurüdzubalten fuchte, loszumachen und von Preußen Eonnten 
erft faft eine Woche fpäter ein Paar Bataillone ankommen, meil 
MWrangel feine Truppen in Berlin ſelbſt brauchte und au von 
Breslau feine abgegeben werden Eonnten, da bier in ven erften 
beiden Wochen des Mai für Durhführung der Neichöverfaflung 
vom Volt gleichfalls blutig gekämpft wurde und die Stadt in Bes 
lagerungsftand erflärt werden mußte. 

Das bewaffnete Wolf Hatte daher im Dresden anfangs bie 
Uebermacht über das Militär. Der Kanıpf begann am 3. Mat, 
nachdem der König alle Forderungen abgefchlagen hatte, vor dem 
Zeughaufe, welches dad Volk flürmen mollte. Es gelang mit 
Mühe, diefed Haus zu fhügen. Aber die königliche Familie floh 
über Nacht nah der Fefte Königftein und am 4. conftituirte fi 
bereit3 das Triumvirat Tſchirner, Heubner, Todt ald proviſo— 
rifhe Regierung. Die Truppen unter General von Schirding 
behaupteten die Neuftadt auf dem rechten Eibeufer, die Elbebrüde 
und die auf dem linken Ufer zunächft liegenden Punkte, die Brühl’fche 
Terraffe und dad Schloß, wogegen die innere Altjtadt in der Ge- 
walt des Volkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger als 108 
Barrifaden ftarf verrammelt war. Die Oberleitung des bemwaff- 
neten Aufrubrs übernahm der Ruſſe Bakunin. Am 6. wurde vom 
Volk das ſchöne Opernhaus in Brand geſteckt und man fürchtete, 
das Schloß felbft werde unterminirt werden. Indeſſen hielten die 
ſächſiſchen Soldaten unter immerwährendem Feuer (meift gegenfeitig 
aus den Fenftern) rühmlih aus, bis am 7. ein und am 8. noch 
ein preußifches Bataillon ankamen. Diefelben hatten nit mehr 
ganz freie Eifenbahn gefunden und waren durch die feindliche Stim- 
mung ded Volks unterwegs mehrmald aufgehalten worden, wie 
denn auch der ſächſiſche Major von Zefhau, der eine Sendung 
nah Berlin übernommen batte, in Baugen von Volk gefangen 
genommen und zurüdgebalten wurde. Sobald die Verftärkungen 
in Dresden eingerüdt waren, drangen die Truppen vor und indem 
fle die Wände der Häufer durchbrachen, um hinter die Barrifaten 
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zu kommen, gelang ed ihnen nah und nad, die Infurgenten in 
die Enge zu treiben.*) Am 9. wurde der Sieg entſchieden. Trotz 
der langen Dauer und Hartnädigfeit dieſes Straßenfampfed hatten 
die Truppen, der gebeten Stellungen megen, nur wenig Todte, 
die Sachſen 23, darunter General Homilius und zwei Offiziere, 
die Preußen 8, darunter 2 Dffiziere. Todte Infurgenten fand 
man 178. Bakunin**) und Heubner wurden in Chemnitz gefan- 
gen, der ganze Aufftand war auf fächfifchem Boden niedergefchlagen. 

Der Kampf in Dresden erwedt trübe Betrahtungen. Wenn 
Fürften in ihrem Sonderintereffe und Diplomaten aus der alten 
Metternich'ſchen Schule dem heiligften Recht der Nation entgegen- 
traten und die Erfüllung der nationalen Sehnfuht zu vereiteln 
trachteten, durften wohl ehrliche deutfche Herzen im Zorn erglühen. 
Menn jene jeit Jahrhunderten im tiefften Elend ſchmachtende Bes 
völferung des Erzgebirgd einmal vom alten Kaifer träumte und 
auf ihn, ald den deutfchen Volksheiland hoffend, der auch ihren 
Kummer ftillen würde, ſich bemaffnet zu feinem Banner fchaarte, 
fo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen. Uber 
die Jugend und das arme Volk wurde doch nur mißleitet von De- 
magogen, die feine Kenntniß deutſcher Geſchichte und fein Herz für 
deutſches Volk hatten, jondern in frembdartige, unmöglich ausführ- 
bare republifanifche und communiftifche Theorieen verrannt ober 
verbächtige Ausländer waren. Was ging die Ruſſen Struve und 
Bakunin die deutſche Volksſache an? Welche Umnatur, daß der. 
eine in Baden, der andre in a die Leitung ded Volks an 
fih reißen Eonnte! 

In 0 war mährend des Dresdner Kampfes von Ruge 

*) Ein Fürft von Schwarzburg-Rudolſtadt, als Augenfranfer in fei- 
nem Zimmer, wurde von eindringenden Soldaten, die ihn nicht Fannten, 
erfchoffen. Aus der berühmten Bildergallerie feuerte das Militär auf die 
Strafen, doch wurden nur wenige Bilder befchidigt. 


**) Diefen lieferte Sachfen an Defterreih, Defterreih an Rußland 
aus, wo er einige Jahre fpäter begnadigt wurbe. 
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ein vergeblicher Revolutionsverſuch gemacht worden, die guten 
Bürger hatten ihn unterbrüdt. Auch der blutige Kampf in Bres- 
lau wurde beflegt. Berlin rührte fi nicht mehr. Dagegen fand 
der Aufruf des Frankfurter Parlaments an die Gemeinden, die 
Reichöverfaffung durchzuführen, Anklang an den beiden Enden ber 
preußifhen Monarchie. In Köln verfammelten fih am 8. Mai 
die Abgeorbneten von 303 rheinländifchen Gemeinden, um ſich für 
die Neichöverfaffung zu erflären. In Königsberg in Preußen ge 
ſchah daffelbe am 19., jevoh nur von 22. Gemeinden. Ein weſt⸗ 
phätifcher Städtetag, nah Münfter angefagt, kam nicht zu Stande. 
Diefe Demonftratignen hatten zur Folge, daß fih an vielen Orten 
die Landwehr empörte, als fie zum Kampf gegen die Infurrectionen 
einberufen wurde. Die Kämpfer für die Reihöverfaffung ſchienen 
ihr im Recht zu feyn, weshalb fie nicht gegen fle geführt werben 
wollte. Daher die Aufftände feit dem 6. Mat in Elberfeld, Ere- 
feld, Neuß, Hagen, Düffelvorf, Iferlohn. Auch von Köln aus 
z0g eine Freiſchaar unter dem Dichter Kinkel, kam aber nicht 
meit. Der ganze Aufftand wurde durch preußifhe Truppen unter 
General Hannefen unterdrüdt. In Elberfeld ließen fi die Infur- 
genten dur 6000 Thaler, die ihr Anführer Mirbach empfing, 
zum Abzuge bewegen; in Sferlohn wurde blutig gefämpft, wobei 
ber preußifche Oberftlieutenant Schrötter fiel. 

Ein Verſuch, das bayrifche Frankenland zu infurgiren, ſchei⸗ 
terte no vor dem Ausbruch. Eine große Volksverſammlung zu 
Nürnberg am 13. erflärte ſich zwar energifch für die Reichsver⸗ 
faffung, wobei Karl Vogt, vom Frankfurter Parlament entfendet, 
als Redner glänzte. Aber man feheint bier abfihtlih noch zurüd- 
gehalten zu haben, um erft die bayriſche Armee zu verführen, bie 
ein Beobadhtungdlager bei Donaumörth bezogen hatte. Wirklich 
gelang e8 dur Geld, Bier und Dirnen, die Disciplin in dieſem 
Lager aufzulodern, ſonderlich im 11. bayriſchen Infanterteregiment, 
welches wieberholt im Laufe des Mai arge Exceſſe beging. Das 
durch wurde die bayrifche Streitmacht wirflih wochenlang gebin- 
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dert, nah der Pfalz zu ziehen, wo fie zur Dämpfung der bort 
ausgebrochenen Revolution fehr nöthig gemefen wäre. 

Die fonft harmlos Tebensluftige Bevölkerung der bayrifdhen 
Mheinpfalz war in den Rauſch des Hambacher Feſtes zurüdge 
fallen. In der frivolften Welfe, ohne irgend tiefen Ernft und 
Opferfähigkeit, berietete fie fi zur Revolution, wie zu einer 
Faſtnachtsluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that fi hervor. 
Die gemeinfte Mittelmäßigfeit maßte fih an, bier großes Spiel 
zu fpielen. Am 1. Mat erklärte eine zahlreiche Volksverſammlung 
zu Kaiſerslautern die bayrifhe Regierung für rebellifh gegen bie 
Reihöverfaffung und verweigerte die Steuern. Am folgenden Tage 
proclamirte fih der f. g. Landesausſchuß der demofratifchen Ver- 
eine (Schüler, Culmann, Schmidt, Greiner, Hepp 20.) ald pro- 
viſoriſche Negterung und fand feinen Widerftand, denn die längft 
bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und 
auch aus der Feftung Landau Tiefen bie Soldaten ſchaarenweiſe 
weg und gingen mit Sad und Pal zu den Infurgenten über. 
Auch aus der Nachbarſchaft, aus der Schweiz und Frankreich fam- 
melten fi bier die alten Heder-Struve’fhen Freiſchaaren, von 
denen Fenner von Pennenberg, troß feines elenden Debuts in 
Wien, zum Obergeneral gewählt wurde, aber ſich gänzlih unfähig 
erwied, nur wenige Tage commanbdirte und fich wieder aus dem 
Staube mahte. Der Abgeordnete Eifenftuf wurde aus Frankfurt 
als Reichscommiſſär nah der Pfalz geſchickt, überſchritt aber feine 
Bolmaht und fanktionirte die proviforifche Regierung, meshalb 
ihn das Reichöminifterium wieder zurüdrufen mußte. Der Frei- 
ſchärler Blender (urfprünglih ein Weinreifender aus Worms) be— 
mächtigte ſich Ludwigshafens und erhielt einftweilen den Oberbefehl 
ftatt Fenners. General von Jeetze behauptete Landau mit dem treu 
gebliebenen Reſt bayriſcher Truppen; auch Germeräheim hielt ſich. 
Ein Berfuh, dad Mofelland zu infurgiren durd eine am 13. Mat 
bei Trier abgehaltene Volköverfammlung, bei welcher ein Literat 
Grün Reden hielt, mißlang. 
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Die Revolution verbreitete fi aber aus der Pfalz bald über 
Baden. Hier waren die Soldaten vorlängft verführt. Junge 
Leute, ohne milltärifhen Geift, nur fehr Eurze Zeit unter den 
Fahnen, angeftedt von dem politifhen Schwindel, der das ganze 
Land feit fo vielen Jahren durchzog, verlodt durch Freihalten in 
den Wirthöhäufern, durh Mädchen und Verſprechungen, abge⸗ 
ſtoßen von den Offizieren, die damals im übelſten Rufe hoffärti— 
gen Junkerthums ſtanden, beſaßen ſie die ſittliche Kraft nicht, um 
dem Verſucher zu widerſtehen. Die Unteroffiziere waren durch Auf— 
hebung des für fie einträglichen Einſteherſyſtems verlegt und grofl- 
ten damals, alfo fand die Negierung auch an ihnen feine Stüße 
mehr. In der Bundesfeftung Raſtadt lagen, eine Eleine öfter- 
reichifche Artillerieabtheilung ausgenommen, nur badifhe Truppen 
von fehr zmeideutiger Disciplin*) und unter diefen brach am 9. Mat 
die erfte Meuterei aus. Unteroffiziere und gemeine Soldaten, mit 
den Demokraten in einer großen VBerfammlung vereinigt, bandelten 
von ihren Nechten und von den Mitteln, diefelben zur Geltung 
zu bringen. Damals fehon wurde das Haus des verhafteten Oberft 
Pierron demolirt. Am folgenden Tage wurde der Tumult noch 
ärger, verhaftete Soldaten wurden befreit und der Kriegsminifter, 
General Hoffmann, welcher berbeigefommen war, Eonnte die Ord⸗ 
nung nicht mehr herftellen und mußte flüchten. Ganz ähnliche 
Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus, von wo die Offiziere 
fliehen mußten, und in Lörrah, wo Oberft von Rotberg von fei- 
nen eignen Leuten fihmwer verwundet wurde. Wenn die Branzofen 


*) Der Gouverneur der Feftung, Cloßmann, hatte vergeblih gewarnt. 
Minifter Be nahm feinen Anftand, den Demofraten in Raftadt fehon im 
Spaͤtherbſt einen Fackelzug zur Tobtenfeier Robert Blums in der Bundes 
feftung zu geftatten. Cloßmann felbft aber ließ nun alled gehen, wie es 
wollte, duldete den Berfehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve, 
und ließ fich fogar einmal, indem er einen Streit zwifchen den Badenern 
und Defterreichern fchlichten wollte, von feinen eigenen unbotmäßigen Eol: 
daten ungeftraft mit Echneeballen werfen. Bol. die treffliche Heine Echrift 
von Fidler (dem Bruder des Demagogen) über Rajtadt. 
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damald Luft bezeugt hätten, würden fie Raſtadt haben wegnehmen 
fünnen. Der badifhe Militäraufruhr Hat Elar bewiefen, wie ges 
fährlih die Kleinftaaterei an einer der wichtigften Grenzen bed 
deutſchen Bundes ift, aber man bat doch nichts daran geändert, 
noch gebeffert. | 

Am 13. Mat war eine große Volksverſammlung zu Dffen- 
burg angefagt. Es war das herrlichfte Wetter. In unzählbaren 
Zügen kam das Landvolk geputzt und fröhlich daher, wie zu einer 
Luftbarfeit. Aber vom Wein erhitt flimmte die Menge den bier 
gefaßten Befchlüffen des badiſchen Landedausfhuffes, in dem bie 
bemofratifchen Vereine ſich concentrirten, jubelnd zu. Man befchloß 
die Union Badens mit der Pfalz, die Zurüdberufung Heckers, die 
Einberufung einer conftituirenden Verfammlung, bie Entfernung 
der Minifter, allgemeine Wolköbewaffnung 2. Neu war unter 
biefen Befchlüffen nur die Gründung eines coloffalen Penfionsfonds 
für verarmte Bürger, ein foclaliftifeher Gedanke. Während das 
in Offenburg vorging, rebellirte die Garnifon in der Hauptftabt 
Karlsruhe felbft, vemolirte eine Kaferne und die Wohnung des 
Oberften von Holt, tödtete den Rittmeiſter v. Laroche und jagte 
nicht nur alle Offiziere fort, fondern trieb es fo weit, daß felbft 
der Großherzog mit feiner Familie fammt dem Minifterium noch 
in der Nacht eiligft die Flucht ergriff und auf limmwegen nad Franf- 
furt gelangte. Nur die Bürgermwehr verlor den Muth nicht und 
behauptete dad Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber au 
in Bruchſal hatten die Soldaten fih der Revolution angefchloffen 
und war Struve befreit worden und fon am 14. Fam der Abge- 
ordnete Brentano mit dem Landedausfhuß und einem Negiment 
infurgirter Soldaten aus Raftadt nah Karlöruhe und trat bier an 
die Spige einer proviforifhen Regierung, einftmeilen noch „im 
Namen ded abwefenden Großherzogs“, aber ohne deſſen Vollmacht 
und troß deffen Proteftatlonen. 

Die Dinge in Baden hatten ihren natürlihen Verlauf ge- 
nommen. Seit vielen Jahrzehnten war dur die Schuld der Re— 
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gterung felbft die Revolution vorbereitet worden. Das Anfehen 
der Kirche war tief gefunfen, eine gottlofe Schule hatte Volk und 
Jugend verberbt. Die Regierung hatte der Kammer, die Kammer 
der f. g. Öffentlihen Meinung, dem Zeitbewußtſeyn nachgegeben, 
dem Volk immer eingerevet, es fey fouverän, in feinem jemwei- 
ligen Willen Tiege die höchſte Vernunft, wie Autorität. Jetzt 
machte dad Volk zum erftenmal von feiner angeblichen Souverä- 
netät Gebrauch, jetzt gingen die Saaten auf, welche Welder und 
Rotteck geſäet und die Minifter Winter und Beck gepflegt Hatten. 
Schrecklicher Undank ftrafte die alte Verblendung.. Der bürger- 
freundliche Großherzog mußte Nachts im finftern Wald, auf dem 
Progfaften einer Kanone figend, vor feinem eigenen Wolfe fliehen. 
Eben jo Bed, von allen feinen Schmeichlern verlaffen. Der ebr- 
liche alte Welder wurde in Heidelberg vom Pöbel infultirt, Kein 
Schiffer wollte ihn über den Nedar fahren, fein Kutſcher ihn in 
feinen Wagen aufnehmen. 

Die badifhen Offiziere traf ein trauriged Loos. Die meiften 
retteten fih in Verkleidungen, aber General Hoffmann und Ges 
folge nebft der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht der 
Flucht durch den Park begleitet Hatten, wurden, indem fie nicht 
über den Nedar gelangen Eonnten, von den bewaffneten Bauern 
unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und mie das Wild 
gehetzt. Ganz erfchöpft und mit Koth bedeckt kamen fie endlich 
an ber mürttembergifchen Grenze an, wo ihnen Bürgerwehr und 
demofratifche Freifchaaren von Heilbronn aus entgegentraten, 
während ver badifche Landfturm fie von hinten drängte. Da es 
nicht mehr möglich war, feine 16 Kanonen zu retten, erfhoß fi 
der badifche Artilleriebauptmann von Großmann auf der Kaffette. 
Hoffmann und die übrigen Offiziere fehmebten lange in Todes— 
gefahr, da die Heilbronner ihnen fo feindlich waren wie das ba— 
diſche Landvolk. Endlich gelang es dem Buchdruder Ruof, Bor 
ftand des Heilbronner demokratiſchen Vereind, dad Reben der Dffi- 
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ziere zu retten, indem er fie für feine Gefangenen erklärte und 
dem badiſchen Volk die Kanonen überließ. 

In Karlörube regierte nun der Advokat Brentano und 
neben ihm ald Mitglieder ver proviforifhen Regierung Gögg (Zoll« 
beamter), Eichfeld (Lieutenant), Peter (NRegierungspirector in Con⸗ 
flanz). Später trat noch Fickler ein. Großen Einfluß übten au 
der Mannheimer Buchhändler Hoff und der radikale Schulmeifter 
Stay, der es fich befonders angelegen feyn ließ, fromme Pfarrer 
zu verhaften und zu ängftigen. Ein unfählger Lieutenant Sigel 
(früher Heckers Adjudant) wurde Kriegsminifter und Chef der ver- 
einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Allianz mit der Pfalz 
wurde ſchon am 18. Mai befchloffen. Drei Abgeordnete aus der 
Baulsfirhe, Raveaur, Trütfehler und Erbe, erſchienen eigenmädh- 
tig, um das badifche Volk zu den Waffen zu rufen gegen bie 
Feinde der Neichöverfaffung, am 19. Raveaur hatte der Offen- 
burger Berfammlung angemohnt und bei derjelben große Mäßigung 
bewiefen. Jetzt aber ergriff auch ihn der Wahn, die Mittel Bas 
dend und ber Pfalz ſeyen ausreichend, um die Revolution durch 
ganz Deutfchland fiegen zu machen. Er rieth daher aufs dringenpfte, 
fogleih vorwärts zu gehen und Württemberg, Heſſen, den Obvens 
wald und Franken rafh zu infurgiren, ehe die Fürften gerüftet 
feyen. Der mürttembergifche General von Miller, der noch vom 
zweiten Strube’fohen Einfall ber mit etwa 3000 Mann im See— 
kreiſe ftand, zog fich zurüd. Die württembergifchen Truppen felbft 
waren damals noch nicht ganz taftfeft. Ebenso die bayriichen im 
großen Lager bei Donauwörth, wo man Hecker hoch leben ließ. 
Wenn, nach Raveaux's Plan, geſchloſſene badiſche Regimenter raſch 
vorgerückt wären, hätten ſie allerdings damals durchdringen und 
weit kommen können. Aber Sigel war kein Führer und die ba— 
diſche Armee in voller Auflöſung. Die gemeinen Soldaten wähl— 
ten ſich neue Offiziere aus ihrer Mitte, denen ſie aber nicht ge— 
horchten. Die Freiſchaarenführer ſchloßen ſich an Struve und 
wollten erſt die Republik ausrufen, ehe ſie in den Kampf gingen. 
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Brentano dagegen fpielte feine quaftlegitime Rolle fort, ala ob er 
Baden möglihft intact feinem Großherzog zurüdzugeben gebädhte. 
Da verzweifelte Naveaur und drüdte feinen ganzen Unmwillen über 
diefe unfähigen Menfhen in Briefen aus. Am 24. Mat rückten 
einige Schwadronen badifcher Dragoner unter Rittmeifter v. Glau- 
bis, die fih in Freiburg unabhängig erhalten hatten, in Karla 
ruhe ein und erregten großen Echreden, aber die Dragoner Tiefen 
ſich bald verführen und die braven Offiziere wurden gefangen nad 
Raſtadt gebracht. 

Da es fo gut mit Offenburg geglüdt war, veranftaltete man 
ähnliche große Volköverfammlungen im Darmftädtifhen und Würt- 
tembergifhen, um dort die Mevolution zur Reife zu bringen, ehe 
die badiſch-⸗pfälziſche Armee einrückte. Man wollte ed fich bequem 
machen, verfäumte die befte Zeit und fah alles fehlfchlagen. 

Im Großherzogthum Heffen-Darmftadt hatte man ſchon Tange 
nah Möglichkett gemühlt, als aber am 24. Mat in einer von 
Dr. von Löhr präfidirten Volksverſammlung zu Unter-Lauden— 
bad der Regierungsdirector Prinz, ver die Aufgeregten beruhigen 
wollte, hinterrücks erfehoffen wurde, empörte diefe Schandtbat die 
drei in der Nähe ftehenden von Oberſt von Dingeldey befehligten 
heſſiſchen Compagnien vergeftalt, daß fie auf dad Volk losſtürm— 
ten, daffelbe ohne Mühe ausdeinanderjagten und 41 Aufrübrer 
töbteten. Von diefem Augenblif an mar das Militär feft und 
jever Verſuch, es zu verführen, vereitelt. Zwar rüdte nun Sigel 
mit der babifchen Armee gegen Laudenbah vor, während Bilenfer 
mit feinen Sreifchaaren im Worms eindrang, aber am 30. Tieß fi 
Sigel von wenigen unter General. von Schäfer vereinigten heffifchen 
Truppen bei Heppenheim nad kurzem Kampfe in fo wilde Flucht 
fhlagen, daß feine Reiter das Fußvolk überritten, und nochmals 
am 5. Juni bei Naht in Weinheim überfallen, worauf er fih 
nach Karlsruhe zurüdzog. Desgleihen wurde Blenker aus Worms 
geworfen, und eine am 24. auch zu Alzey abgehaltene Volksver— 
fammlung unfhäplih gemacht. Aber auch die Heſſen gingen nicht 
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weiter vor, um erft Verftärfungen und die Befehle des Reichs— 
kriegsminiſteriums abzumarten. 

Im MWürttembergifhen wurde am 27. Mat eine große Volks— 
verfammlung zu Reutlingen abgehalten, unter dem Borfig des 
jungen Advofaten Becher. Auch Fickler und Hoff uud Baden waren 
zugegen und feuerten an, dad Beifptel Offenburgs nachzuahmen. 
Man beihloß, ſich Baden und der Pfalz anzufhließen und durch 
eine allgemeine Volksbewaffnung die Neihöverfaffung durchzuführen. 
Eine zahlreihe Deputation begab fih nah Stuttgart, diefe Be— 
fhlüffe zur Geltung zu bringen, wurde aber abgemiefen, weil in 
der Hauptftadt der König, dad Minifterium, die Kammern, die 
Bürgerwehr und das Landvolk umher feft zuſammenhielten. Fickler 
ſchlich ſich mit Geld in Stuttgart ein, um das allerdings wan— 
fende Militär zu verführen, wurde aber abgefaßt und auf den 
Asberg gefangen gefegt, am 2. Juni. Die provifortfhe Regierung 
in Baden, die eben Fickler zu ihrem Mitglied ernannt Hatte, er- 
ließ voll Zorn einen Aufruf zur Empörung an das mürttember- 
gifche Wolf, der aber feinen Anklang fand. Eben fo tfolirt blieb 
die Agitation auf einer großen Volfsverfammlung in Gamertingen, 
wo die hbobenzollern’fchen Fürftenthümer untermühlt wurden, am 3. 

Der NReichövermefer verfehlte nicht, eine Reichsarmee aufzu- 
bieten, um den gefährlichen Aufftand in Baden und der Pfalz zu 
unterdrüden, aber er Fam dabei in Eollifton mit Preußen. Der 
König von Preußen, der allein ftarf genug war, die Revolution 
zu bemeiftern, wollte auch tm eigenen Namen Handeln und feine 
mächtigen Streitkräfte nicht unter den Befehl des Erzherzog Johann 
ftellen. Dadurch wurde die bewaffnete Intervention verzögert und 
die Kriegsmacht blieb zulegt getheilt zwiſchen der unter General 
von Peucker fich fammelnden Neichdarmee, und einem befonderen 
in den NRheinlanden gegen die Pfalz vorrüdenden Heere unter dem 
Prinzen von Preußen. Endlich brach auch das bayriſche Heer unter 
dem Fürften von Thurn und Tarid von Donaumdrth auf, um die 


Pfalz zu befegen, Tieß jeboh dem Prinzen von Preußen den Vor— 
W. Menzel, 40 Jahre. I. 22 
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tritt, wobei zu bemerfen tft, daß der Einmarſch der Preußen in 
der Pfalz von ver bayrifhen Regierung in einer Note vom 4. Juni 
ausdrücklich gemünfcht und gutgeheißen wurde. 

Schon während der erften Vorbereitungen zum großen Feld— 
zug der Neichötruppen, Preußen und Bayern gegen Baden und 
die Pfalz wurde die Linke in der Paulskirche vollends ifolirt. 
Der König von Preußen rief am 14. Mat alle Preußen aus dem 
deutfehen Parlament zurück und verſprach in einem Manifeſt vom 15., 
„das in Frankfurt begonnene Verfaffungswerf mit den Bevollmäch— 
tigten der größern deutſchen Staaten wieder aufzurichten ,* alfo auf 
dem von der Paulskirche fo lange verfhmähten Wege der Verein 
barung. An vemjelben Tage magte noch die Linke in der Pauls— 
firche, die Bewegung in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen. 
Aber am 17. yproteftirte der neuernannte Reichsminiſter Grävell 
gegen jeden Verſuch der Berfammlung, eine Regierungsgewalt aus— 
üben zu wollen, und erklärte, der Reichsverweſer werde fein Man 
dat nur in die Hände der Negierungen, von denen er es empfangen, 
zurüdgeben. Zum leßtenmal verfuhte Baffermann, die Verſamm— 
fung noch auf den BVereinbarungsweg und zur preußifchen Aufs 
faſſungsweiſe Hinüberzuführen, aber vergebend. Unterdeß waren 
Gagern und feine Partet durch die vielen Austritte, namentlich 
der Preußen, immer mehr in die Minderheit gefallen und konnten 
in der Paulskirche nichts mehr durchſetzen. Somit wollte er mes 
nigftend mit den ihm getreuen Meinungsgenoffen in das preußifche 
Lager übertreten und legte mit Dahlmann, Baffermann, Befeler, 
Droyfen, dem alten Arndt ꝛc., zufammen 90, fein Mandat nieder, am 
21.Mat. Am gleichen Tage wurden auch die fächfifchen Abgeordneten 
weggerufen. Am 23. traten noch 40 Mitglieder ter Nechten, Rau— 
mer, Stahl, Rümelin, Fallati ꝛc. und am 26. Welder, Bieder- 
mann ıc. aus, fo daß nur noch ganz wenige Süddeutſche von ber 
Rechten, mehr nur noch aus Neugierde, zurüdblieben. Die fo 
ganz verlaffene Linke faßte noch allerlei tolle Beſchlüſſe, erklärte 
fih für volzählig, wenn nur noch 100 Mitglieder anmwefend wären, 
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und überfiedelte mitten im Kriegslermen, aus Angſt, in Frankfurt 
audeinanbergejagt oder gar verhaftet zu werden, nah Stuttgart, 
wo fie am 6. Juni unter dem (jüdiſchen) Präfidenten Löwe von Calbe 
ihre erfte Sitzung bielt. 

Man ließ fie bier gewähren, in der Hoffnung, fie werde ihre 
Ohnmacht einfehen und fi freiwillig auflöfen. Als fie aber ven 
Reichsverweſer ab>, eine neue Reichsregentſchaft von 5 Mit- 
gliedern (Raveaux, Vogt, Simon von Bredlau, Schüler und 
Becher) einfeßte, von der württembergifhen Regierung Geld und 
Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, ließ 
das mürttembergifhe Märzmintfterium (Römer und Duvernoy) das 
Reithaus, in dem fie ihre legten Verfammlungen gebalten, abs 
fperren und feiner Tribunen und Sitze entkleiden. Die letzten 
Mitglieder des erften veutfchen Parlaments, etwa noch 100, zogen 
nun (am 18. Juni) feierlih paarwelfe durch die Straßen dem Reit— 
baufe zu, voran der Präfldent Löwe, dem der ehrwürbige Dichter 
Ludwig Uhland und der Altvater des württembergifchen Libera— 
lismus, Prokurator Schott, dad Geleit gaben. Aber Soldaten 
fperrten ihnen den Weg und nöthigten fie zur Umkehr, worauf 
fie ihr letztes Protokoll ntederfihrieben und auseinandergingen. 
Hier Tegte ihnen Niemand weiter etwas in den Weg: Man theilte 
mit Uhland das Gefühl, eine Berfammlung auch dann noch ehren 
zu müffen, wenn man fi in die traurige Nothwendigkeit gefegt 
ſah, ihrem fortan nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu machen. 
ie gelichtet, verkleint, heruntergefommen, in eigner Verblendung 
entartet und in mehreren ihrer Mitglieder fittlich verwildert, war 
fie doch immer noch der Neft unfrer großen Nationalvertretung, 
der lebte Träger eines dem Patrioten heiligen Namens. 

So war num dad Parlament verfchwunden, deffen Auflöfung 
der Erzherzog, ald Preußen ihn am 24. Mai dazu aufforderte, 
nicht Hatte verfügen wollen. Sofern er dur das Parlament ges 
wählt worden war, hätte er nach dem Verſchwinden defjelben auch 
felbft zurüctreten follen. Aber er beharrte auf feinem Poften, Ins 
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dem er erklärte, denfelben nur der Gefammthelt der deutſchen 
Bundesfürften und nicht Preußen allein abtreten zu dürfen. „Er 
allein,“ ſchrieb er am 7. Juni, „wahre noch die einzige für ganz 
Deutfehland gemeinfame Autorität; trete er ab, fo gebe es Feine 
deutfche Bundeseinheit mehr.“ 

Inzwiſchen hatte Preußen die, durch die ringsum auflodernden 
Revolutionen geängftigten Königreiche gemonnen und einen Fürften- 
congreß in Berlin eröffnet, am 17. Mat. Auch Oeſterreich be- 
theiligte ſich dabei, trat aber bald proteftirend zurück, ala e8 wahr- 
nahm, alles tendire hier nach einem engeren Bunde unter Preußen. 
Bayern folgte dem Beifpiel Oeſterreichs. Hannover aber und 
Sachſen hielten damals noch zu Preußen und ſchloßen mit ihm 
am 28. das Dreikönigsbündniß, jedoch nur ald Proviforium 
zu dem Zweck, eine neue deutſche DVerfaffung zu vereinbaren. Am 
3. Juni aber fhrieben Gagern, Dahlmann und einige Freunde 
eine Verſammlung der vormaligen Rechten der Paulöfirhe nad 
Gotha aus, als zu einem neuen DVorparlament für das Fünftige 
Parlament, welches aus dem Dreikönigsbunde hervorgehen follte. 
Diefe Partei, in der fo viele berühmte und populäre Namen glänz- 
ten, wollte den preußifchen Plane jest (etwas zu fpät) ihre mora- 
liſche Unterftügung leihen. Der preußifhe Plan war ein engerer 
Bund ohme Oefterreich mit einem Reichsvorſtande (Preußen), einem 
Fürfteneollegtum von 6 Stimmen, und einem Parlament in zwei 
Kammern. Auffallenderweife war Schleswig-Holfteind in diefem 
Entwurf nicht gedacht, mas von der Pfordten ſcharf rügte und 
einer Rückſicht auf das Ausland zufhrieb. Diefer Minifter begab 
fih nah Wien, um Bayern enge mit Defterreih zu verbinden. 
Sn diefem Stadium erklärte Fürft Schwarzenberg zum erftenmal, 
ein deutfches Parlament nicht mehr auffommen laſſen zu wollen. 
Einfache Rückkehr zur früheren Bundesverfaffung unter dem Präfi- 
dium Defterreich8 war von nun an bier die Parole. Der öfterreichifche 
Gorrefpondent bemerkte ſtolz: „Defterreih fteht noch immer an ber 
Spige Deutſchlands, mit wohlbegründeten Recht und wohlgegrün- 
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beter Macht.” Gerade damald Hatte es in Stallen geflegt und 
fiegte in Ungarn, eng verbündet mit Rußland. Daher feine ſtolze 
Sprache gegen Preußen und die Gothaer. 

Während bereit die politifchen Schwerkräfte in Wien und 
Berlin gegen einander gravitirten, war die Beflegung des badiſchen 
Aufruhrs eigentlich nur noch Nebenfache. 

Eingeſchüchtert durch die erften Niederlagen hatten die Keiter 
der Revolution die Nothwendigkeit erkannt, ihre Kräfte zu con— 
centriren. Die provtforifche Regierung wurde daher auf drei Män- 
ner beſchränkt, in der Pfalz Fries, Schmitt, Hepp, in Baden 
Brentano, Gögg, Werner. Sodann wurden, um den unfähigen 
Sigel zu erfeßen, in der Eile auswärtige Generale verfchrieben, 
für die Pfalz der angeblihe Pole Sznayde (vulgo Schneider), für 
Baden der in Polen und Sieilien beſiegte Mieroslawski, der 
fih für eine Geldfumme (140,000 oder 30,000 Gulden nad ver- 
fhiedenen Angaben) gewinnen ließ und am 10. Juni eintrat. Aber 
Sznayde fand in der Pfalz nur undisciplinirte Freifchaaren mit 
zuchtloſen bayrifhen Deferteuren vermiſcht. Ein Haufen verfelben, 
mit Senfen bewaffnet, unter Willich blofirte Landau, ein anderer 
unter Kuchenbeck (früher Meffenhauferd Adjutant in Wien) Ger: 
meröheim, ohne daß fie Mittel oder nur den Muth gehabt hätten, 
diefe Feſtungen ernſtlich anzugreifen. Andre in der Pfalz ſtanden 
unter Kinkel und Zitz. Dazu eine Pfälzer Studentenlegion unter 
Peterſen. Mieroslawski fand in Baden zwar eine zahlreiche ein— 
erercirte Armee mit einer vortrgfflichen Artillerie und auch guter 
Reiterei vor, aber die Reiterei mar halb ceonfervativ und machte 
den Krieg nicht gerne mit, und das Fußvolk gehordhte dem Com— 
mando feiner felbjtgewählten Offiziere nicht, foff und ſchwärmte 
umber. Am 30. Mat 309 eine Bande Soldaten von Raftadt nad 
Baden, um dort verfteeft geglaubte Offiziere zu ermorden, und 
ſchoß unterwegs auf den Eifenbahnzug, mobet der Locomotivführer 
ſchwer verwundet wurde. Um biefe tolle Soldateöfa zu befriedigen, 
datte man jedem Mann täglih 4 Kreuzer Zulage gegeben; nun 
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glaubte fie, ed fen immer Sonntag und mollte die Wirtbshäufer 
nicht mehr verlaffen. Wenn fie aber auch unter die Fahne trat, 
fo berrfhte Feine Ordnung. Alles commanbirte, ſchrie, raifon- 
nirte, trommelte und pfiff durdheinander. Bald wurde da=, bald 
dorthin marfhirt, ohne Einheit des Pland. Das bunte Gemübl 
der Soldaten wurde noch mannigfacher durch die Freifchaaren im den 
verfohiedenartigften Trachten, die tapfern Hanauer Turner in ihren 
Reinwandfleidern, angeführt von Lautenſchläger, die Schweiger 
Freiſchaar, angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deſſen 
Janger ſchneeweißer Bart imponirte. Unter biefen Schweizern war 
auch ein deutſcher Flüchtling, Becker von Biel, der Etruve noch 
zu überbieten fuchte und Pamphlete in Marats Styl erließ, worin 
er den „Mord ald Mittel der Humanität“ bezeichnete. *) Wieder 
eine andere Freiſchaar führte der ſchon genannte Blender, deſſen 
hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Cine Mannheimer 
Arbeiterceompagnie führte eine rothe Fahne mit der Infhrift: „Rache 
für Robert Blum.* Die meiften Freifchaaren trugen den Heckerhut 
mit rother Feder, die Arbeiter ihre blaue Bloufe. Außerdem murde 
ein erjted Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen gezmungen, 
Pauern- und Bürgerdfühne, die gern daheim geblieben wären, 
einen Edel vor dem bemofratifchen Treiben hatten und die heimlich 
in den Quartieren über den ihnen angetbanen Zwang meinten. 
Mit ſolchen Leuten konnte man im Felde nichtd ausrichten. Gleich— 
wohl geflelen ſich die Lenker der Nevolution in ftolgen Phrafen 
und fonderlih die Commiffäre, dle auf dem Lande die höchſte Ge 
walt ausübten, mie ehemals die Commiffäre des frangöfifchen Eon- 
ventd, taumelten in einer Art von Machtbefoffenheit. Es waren 
meist Nichtbadener, der Sachſe Trütfchler, der Schleſier Schlöffel ıc. 

Anftatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff 


*) Aus diefer Region kam auch eine in Genf gedrudte Flugſchriſt, 
worin ed unter anderem hieß: „Die Religion muß aus der Gefellichaft 
verdrängt werden. Mir wollen nicht die Freiheit des Glaubens, fondern 
die Notwendigkeit des Unglaubens.“ 


Die Mairevolutionen. 343 


anzufpannen, mie einft die Huffiten und wie die Preußen 1813 
gethan, verfanf der Revolutionspöbel mieder in die Lethargie wie 
im Bauernfriege von 1525. Jeder wollte befehlen, Eeiner gehorchen; 
jeder ſichs wohl feyn laffen, fich betrinfen, Reden halten und re- 
nommiren, aber wenn ed zum Kampf fam, bielten nur wenige 
ftandhaft aus. Zudem ftritten fie fih in ihrer Ihorheit noh um 
Staatöformen. Struve mollte am 6. Juni in Karlsruhe die Ne- 
publif ausrufen. Brentano, von der Bürgerwehr unterftügt, hin— 
berte ihn und ließ ihn fogar verhaften. Bönning aber mit feinen 
Breifhaaren nahm fi Struve’d an und ed wäre beinah zum offnen 
Kampf gekommen. Endlich wurde Struve frei gegeben, mußte 
aber mit den Schweizern abmarfhiren. Am 10. Juni wurde die 
eonftituirende Verfammlung in Karlörube eröffnet, eine Karikatur 
der früheren badiſchen Kammer. Ihr glänzendfter Redner war ber 
tolle Etay, mie überhaupt fehr viele Schulmeifter bier ihren Aber- 
wis auskramten. | 

Einige ſpäte Verfuhe, durch Wolksverfammlungen hinter dem 
Rüden der gegen Baden beftimmten Reichsarmee der Revolution 
Luft zu machen, mißlangen. So blieb der große Demofratencon=- 
greß zu Bamberg am 27. Mat, die Volksverſammlung zu Idſtein 
im Naffauifhen am 10. Juni und ein abermaliger Demofraten- 
congreß zu Marburg am 17. ohne Erfolg. Eben fo die Volks— 
tumulte in Ulm und SHellbronn am 13. und 17. In Heilbronn 
rüdten treue mwürttembergifhe Truppen ein und bewachten von hier 
aus die badifche Grenze. 

Mittlerweile hatte der Reichsverweſer das Reichskriegsminiſte— 
rium dem Fürften Wittgenftein und dagegen den Oberbefehl über 
die Reichsarmee dem bisherigen Neichsfriegämintfter, dem preußifchen 
General Peucker übergeben und unter diefer Bedingung hatte ſich 
Preußen dazu verftanden, ein bedeutendes Armeecorps unter General 
von der Gröben zu den Heffen, Medlenburgern, Bayern, Würt- 
tembergern ꝛc. ftoßen zu laffen, welche die Reichsarmee bilden foll- 
ten. Dagegen behielt fih Preußen vor, ein befonderes Armeecorps 
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unabhängig von Peuder in der Pfalz operiren zu laffen. Um ven 
Kriegsplan beider Armeen in Uebereinftimmung zu bringen, fuhr 
der Prinz von Preußen am 12. Juni nah Mainz. Ein Schuf, 
der auf ihn gefchah bei Unter-Ingelbeim, verwundete den Poſtillon. 
In Mainz hielt er mit Peuder und von der Gröben einen Kriegs— 
rath ab, worin befchloffen wurde, die große Reichs- oder Nedar- 
armee unter Peuder folle die badiſche Armee beihäftigen, dann 
links abſchwenken und bei Durlah in ihren Rüden zu kommen 
ſuchen, während die preußifche oder pfälzer Armee unter General | 
Hirfhfeld, deren Oberbefehl aber der Prinz felbft übernehmen 
wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz eindringen und bei 
Germersheim über den Rhein geben follte, um gleichfalls die ba- 
difche Armee im Rüden zu faffen. 

Bereit? am 13. rückten Hirſchfelds Truppen zwifchen Kreuz- 
nah und Saarbrüden auf drei Straßen in die Pfalz ein und 
fanden beinahe gar feinen Widerftand. Von einem Vertheidigungs- 
plan Sznayde's merkte man nichts. Wo fich die preußiſchen Helme 
nur von ferne blicken ließen, ‚liefen die Freifhaaren gleich davon, 
um den neuerfundenen und bei der preußifchen Armee eingeführten 
ferntreffenden Spitzkugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand, 
um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen. Die Zahl viefer 
wenigen, die fich opferten, war überall nicht nennenswerth. Bei 
Homburg flohen die erften Freiſchaaren, dann bei Kirchheim-Bo- 
landen. Hier war es Ziß, der die Seinigen feig im Stich lief 
und mit einer Summe Geldes, angeblid um Waffen zu EFaufen, 
in die Schweiz entwich. Wieder flohen fie bei Dürkheim und zum 
legtenmal bei Rinnthal im Anweiler Thal, wo Willich einige 
taufend Dann zufammengebradht. hatte, die aber nah Furzem Kampfe 
wieder ausriffen. Das ganze pfälziſche Volksheer retirirte bei Knie- 
lingen über den Rhein. Die Preußen bejegten [don am 15. Lud— 
wigshafen. Das aber benusten die auf den bayrifchen Handel 
eiferfüchtigen Mannheimer, um fogleih das reihe Lagerhaus in 
Ludwigshafen über den Rhein hinüber in Brand zu ſchießen. Auch 
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Germersheim und Landau wurden entfegt, in letzterer Feſtung ver 
Gouverneur von Jeetze vom Prinzen von Preußen belobt. Erft 
am 19. ging das bayrifche Heer unter dem Fürften von Thurn 
und Tarts bei Wormd über den Rhein und befegte die von den 
Preußen verlaffenen Punkte der Pfalz, denn am 20. vollzog der 
Prinz von Preußen bereit3 bei Germersheim feinen Uebergang über 
den Rhein nah Baden. Die Neiterei der Vorhut ging zu meit 
vor und erlitt bei Philippöburg eine Eleine Schlappe, wobei ber 
junge Prinz Friedrich Karl von Preußen, Sohn ded Prinzen Karl 
und Neffe des Königs, verwundet murbe. 

Die Reichsarmee unter Peucker rückte auf der Bergftraße 
langjam gegen den Nedar vor. Die Medlenburger unter Oberft 
Wipleben bildeten den Außerften linken Flügel und überrafchten die 
Breifhaaren am 12. bei Waldmichelbach im Odenwalde. Es waren 
die Hanauer Turner, die Mannheimer Arbeiter, Beder ıc., bie 
nad Furzem Kampfe davonflohen. Im Centrum machte fih ein 
bedeutendes Zögern bemerklih und wurden auch Feine Lorbeeren 
errungen. Sowohl Peuder, ald Mieroslamsfi Hatten ihre Armee 
in langer Linie am Nedar ausgedehnt und die vereinzelten An— 
griffe der vorgefchobenen Peucker'ſchen Corps hatten Feinen Erfolg. 
Bei Käferthal fiegten zwar die Preußen unter Oberftlieutenant 
vor Bernftorff, Eonnten aber die Fliehenden wegen ungünftigen 
Terraind nicht verfolgen. Bet Ladenburg erlitt der zu unvorfichtig 
vorgedrungene Witzleben durch den ald Major in die badische Armee 
eingemwetenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei 
Major Hinderfin, Chef des Generalftabs, in Gefangenfhaft gerieth. 
Bei Huſchhorn beftand Oberft Weiß mit Kurheſſen, Darmftädtern, 
Bayern und Mecklenburgern ein blutiges Gefecht mit den Hanauer 
Turnern die ſich lange bier im alten Schloſſe vertheidigten. Alle 
diefe Gefchte wurden am 15. Junt geliefert. Am folgenden Tage 
ergriff ein Theil der badiſchen Armee unter dem Polen Oborski 
die DOffenfise, ſchlug den Oberft von Wintershaufen bei Gro$- 
Sachſen, verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von 
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Witzleben, der fi ihr raſch in den Rüden warf, wieder zur Um- 
kehr bewogen, aber Peucker befahl den Rückzug alfer feiner Corps 
und fo feierten die badifchen Infurgenten, mit Eichenlaub befrängt, 
in Heidelberg ihren angeblichen Sieg mit Tautem Jubel. 

In Peuckers Lager murde am 19. Kriegsrath gehalten und 
befehloffen, den Nedar aufwärts und hei Zmingenberg über ven 
Fluß zu gehen, um fih mit vem Prinzen von Preußen zu 
vereinigen, gegen den ſich unterdeß Mieroslawski menden mußte, 
Peucker feste voraus, der Prinz merde erft am 21. über den Rhein 
gehen und er felbft wollte am gleichen Tage den Nedar paffiren. 
Aber der Prinz Fam ſchon am 20. und Peucker vollzog feinen 
Uebergang erft am 22. Diefed Verfehlen in der Zeit brachte den 
Prinzen in große Gefahr, weil er, den Nbein im Rüden, mit 
geringen Streitfräften der ganzen Uebermacht der Infurrectiond- 
armee bloögeftelt war. Ceine Vorhut, die Divifion Hanneden 
von 5000 Mann, war am 21. bis Waghäuſel vorgefchoben, 
al8 fie von Mieroslawski mit doppelter Uebermacht angegriffen 
und mit empfindlichen Verluft geworfen wurte. Aber als fie von 
der Divifion Brun aufgenommen und unterftüßt war und ein neuer 
Kampf bei Wiefenthal entbrannte, kehrten die badifchen Dra— 
goner, die den Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten, plötzlich 
um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stih. Ihr Oherſt 
Dedert commandirte felbft zur Flucht ohne alle Peranlaffung wnter 
dem Nufe: „wir find umgangen.” Nun drangen die Preußen wie 
der vor und die fihöne Gelegenheit, ein preußifches Armercorps 
durch Uebermaht zu erbrüden, ging für Mieroslawski verloren, 
Am folgenden Tage ſchon wurde durch eine Contrerevolution in 
Mannheim, bei der fih drei von Wiefenthal hieher geflüchtete 
Schwadronen Dragoner unter Thomann betbeiligten, ter Civil- 
commiffär Trütfchler verhaftet, ald er fih mit einer großen Summe 
eben flüchtig machen wollte, und den Preußen die Thore geöffnet. 

An demfelben Tage (22.) forceirte von der Gröber, der ben 
rechten Flügel des Nedarcorps bildete, den Uebergang über ben 


Die Mairevolutionen. 347 


Nedar bei Ladenburg und Tieß noch an demfelben Abend Heidels 
berg befegen, während das Peuder’fhhe Hülfscorps ungehindert bei 
Zwingenberg überfegte. Hätten biefe Corps ſchneller und energiſcher 
gegen Mieroslawski operirt, fo würde derfelbe, zmifchen ihnen und 
dem Prinzen von Preußen eingefhloffen, mit feiner ganzen Armee 
haben capituliren müffen; aber bei der Langſamkeit Peuckers ent- 
fam er durch einen Gewaltmarfh und bei Sinsheim wurde nur 
fein Nachtrab mit Peuckers Vortrab engagirt, während au der 
Prinz vorrüdte,. die Infurgenten bei Ubftadt ſchlug, Bruchfal 
nahm, am 25. Mieroslamsfi bei Durlach padte und ſchlug und 
noch an bdemfelben Tage in Karlsruhe eingog, von mo Regie— 
rung, Kammer, Eoldaten und Freiſchaaren, desgleichen die Reſte 
des in Stuttgart aufgelösten Rumpfparlaments davonfloben. Ihre 
Eonfufion mar grenzenlos. Am erbärmliähften fand e8 um bie 
Pfälzer Armee, die in Baden fo wenig leiftete, als in der Pfalz, 
und großentheild noch den erften Schuß in der Flinte Hatte, und 
deren größte Heldenthat darin beftand, daß fie bei Sinsheim über 
ihren Führer, den armen alten Sznayde herfiel, ihm jet auf ein— 
mal vorwarf, er fey ein preußifcher Deferteur und heiße eigentlich 
Schneider, und ihn körperlich arg mißhandelte. Bu. derfelben 
Zeit zerarbeiteten fih die Barbiere in Eindheim und Karlsruhe 
Tag und Naht, um den liberalen Philiftern die dicken Hederbärte 
abzunehmen, damtt fie wieder als loyale Unterthanen des bürger- 
freundlichen Leopold erfcheinen Eonnten. Ein gewiffer Die raubte 
auf der Flucht als Commiffär viel Geld zufammen. Eben fo 
Blender und fein Weib. Cine bedeutende Geldfumme, welche Gögg 
damald aus der badifchen Staatskaſſe mitnahm, wurde fpäter in 
Parts auf Befehl der franzöſiſchen Negierung mit Beſchlag belegt 
und dem Großherzog zurüdgeftellt. 

Mieroslawski ſetzte fih noch einmal zur Wehre und nahm 
eine Stellung binter der Murg, indem er fi auf Raftadt ftüßte. 
Am 29. und 30, entbrannte daher noch einmal der Kampf in einer 
Yangen Linie, wie früher am Nedar, von Kuppenheim bis Gerns- 
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bad. Ein Theil des letztgenannten Städtchend brannte ab, die 
Infurgenten wehrten fih auf einigen Punkten noch ziemlich gut, 
liefen aber dann doch wieder davon und retteten fih in langen 
Zügen nach der Schweiz, denn von nun an war fein Halten mehr. 
Brentano wurde unterwegd in Freiburg angeklagt und abgeſetzt. 
Blender plünderte noch In der Geſchwindigkeit auf der Flucht das 
fhöne Schloß des Großherzog von Baden, Neu- Eberftein im 
Murgthal, und fpäter das Schloß des Fürften von Fürftenberg, 
Donauefhingen. Mit großem Raube, einer noch zahlreichen Ar- 
tilferte und vielen Pferden fuchten und fanden die Infurgenten eine 
Zufludt in der Schweiz, wohin fie theild über Bafel, theils 
über Conftanz gingen, ohne noch einmal von den Preußen, welche 
langfam nadhrüdten, eingeholt zu werden. Die ganze Schweizer: 
grenze wurde fofort von den Preußen befegt, von Gonftanz bis 
Bafel, und die Auslieferung des badiſchen Kriegszeugs verlangt. 
Der Schweizer Bundesrath Tieferte Kanonen, Pferde und mas 
‚badifches Staatseigenthum war, fofort aus, Tieß ſich aber für ge- 
habte Koften eine Entſchädigung zahlen. Werner wies er durch 
Beihluß vom 16. Juli ſämmtliche Chefd der Infurrection aus der 
Schweiz hinaus. Bon den gemeinen badifchen Soldaten kehrten 
die meiften freiwillig zurüd. Sofern eine preußiſche Compagnie 
eine badifche Enclave (Büfingen) befegte und Schweizerboden 
bewaffnet überfehrttt, machte man großen Lerm in der Schmeiz 
und ftellte 24,000 Mann auf; der eigentlihe Grund war bie 
Beforgniß, ed könne dem Prinzen von Preußen einfallen, einen 
Befuh in Neuenburg zu machen. Auch Defterreih fah die Preu- 
Ben nicht gern am Bodenſee. Der Reichöfriegämintfter, Fürft 
Wittgenftein, wünſchte von Bregenz aus Defterreicher in den ba— 
diſchen Seefreis einrüden zu laffen, aber ver Prinz von Preußen 
verbat fih das (Note vom 3. Juli), fofern der Großherzog. von 
Baden wohl preußiſche, nicht aber öfterreihifche Hülfe nachgefucht 
babe. Der Reichäminifter begnügte fih, feine Berechtigung, auch 
Öfterreihifche Truppen einrüden zu laſſen, zu verwahren. 
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Von der Gröben war vor Raſtadt zurücgeblieben und ſchloß 
dieſe Feſtung ein, die er fhonte, weil fie Bundeseigenthum war, 
und von der er überzeugt war, fie müfje fi doch bald ergeben. 
In der Feſtung commandirte Major Tiedemann, ein früherer 
Philhellene, Sohn des berühmten Phyfiologen in Heidelberg, ven 
fein Vater vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft 
mahnte. Die Solvatesfa in Raſtadt vermilderte immer mehr, 
überließ ſich dem viehtfcheften Sinnengenuß und verfhoß von den 
Wällen dad Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde, als an— 
gebliher Spion, ermordet, der gefangene Major. Hinderfin mit 
dem Tode bedroht. Als aber fein Entfab mehr zu hoffen war, 
neigte man fich zur Mebergabe auf Gnade und Ungnade, mell von 
der Gröben Feine beffere Capitulation zulief. Ste wurde am 
23. Suli vollzogen und hierauf der Commandant Tiedemann, der 
vormalige badifhe Major von Biedenfeldt, der alte Bönning, der 
Pole Mniewskl und einige Andere Eriegsrechtlich erfchoffen. Daffelbe 
2008 litten Trütfohler, der radicale Schulmeifter Höfer ıc. Mögling, 
bei Waghäuſel an beiden Beinen fehmer verwundet, benahm fich im 
Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthaufe verurtheilt. Kinkel, 
der fih Hatte fangen laffen, wurde den Preußen auögeliefert und 
ind Spandauer Zuchthaus geftedt, aus dem er nach einiger Zeit 
nad Amerika entflob. Von dorther langte Hecker am 16. Juli in 
Straßburg an, wohin er vol Hoffnung gekommen war und von 
wo er gleich wieder zurüdreiste. Rösler, der Reichscanarienvogel, 
der toll genug gewefen war, im Schwarzwald noch einmal einen 
Aufruhr anzetteln zu wollen, um den Preußen, feinen Landsleuten, 
in den Rüden zu fallen, wurde gefangen und auf den Asberg ge= 
führt, von mo ihn nad einiger Zeit die Lift feiner Frau rettete. 
Ehen daſelbſt befand fich noch Fickler, aber auch nicht lange mehr, 
denn nachdem er in einer geheimen Unterredung dem König von 
Württemberg gebeichtet Hatte, was berfelbe zu wiſſen wünſchte, 
entließ man ihn frei nah Amerika. 

Am 18. Auguft führte der Prinz von Preußen den Großherzog 
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von Baden im Triumph wieder in feine Hauptſtadt ein. Wie 
durch einen Zauberfehlag war alles wieder auf den alten Fuß ges 
ftellt und die Revolution wie ein böfer Traum vergangen. 

Damtt hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutfehland 
auf und da nichts Neues gegründet worden war, .befand man fi 
unvermerft wieder in dem alten Zuftande wie vor der Revolution. 
Die bisher geängftigten Eabinette, fonderlich der Mittel- und Klein- 
ftaaten, kamen wieder zu ihrem früheren Selbftgefühl. Die f. 9. 
Märzminifterien wurden im Verlauf des Herbfted und Winters 
ohne Dank entlaffen, ala Ueberläftige, die man fih ungern hatte 
aufbringen laffen. Die Preffe wurde wieder ſtrenger beaufſichtigt, 
das Clubweſen unterdrüdt, die Gültigkeit der Grundrechte nicht 
mehr anerfannt ıc. Sofern aber eine Menge Gefege auf verfaf- 
fungsmäßigem Wege zu Stande gefommen waren, die man in ber 
Geſchwindigkeit nicht abändern fonnte, machte ſich der revolutionäre 
Geift immer noch in den neueingeführten Schwurgerichten geltend, 
von denen die politifhen Angeklagten in der Hegel freigeſprochen 
wurden. So Waldef, Temme, Jakoby, Uhlih, Grün im Preu- 
ßiſchen, Duay im Altenburgifchen, die meiften Angeklagten im Würt- 
tembergifchen. Nah und nad murde von den neuen Minifterien 
und Ständen auch wieder auf dem verfafjungsmäßigen Wege an 
den Geſetzen geändert, was zu fehr an die Ausnahmszeit ver 
NRevolutiongjahre erinnerte und zu den gewöhnlichen Zuftänden 
nicht paßte. 

In demfelben Frühjahr war auch wieder der Krieg in Schles— 
wig-Holftein entbrannt. Nah dem Waffenftilftand von Malmoe 
war ein Proviforium beliebt worden, welches den deutfchen Her— 
zogthümern noch eine gemeinfhaftliche Verwaltung unter dem Vorfig 
des Grafen von Newentlow gewährte, womit aber Dänemark nicht 
zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden, 
daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt und feinem 
rechtmäßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfremdet werde. 
Es gab eine Partei in Dänemark, Schweden und Norwegen, welche 
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eine innige Vereinigung dieſer drei norbifchen ſtammverwandten 
Meiche wünſchte und dafür gern die beutfchen Herzogthümer an 
der Schley und Eider dem deutſchen Bunde bingegeben hätte. 
Unter diefer Bedingung hätte das neue ffandinavifche und das neue 
deutfhe Gefammtreih zufrieden und fogar alliirt feyn können; 
aber eine folhe Köfung ver Frage würde Deutfehland und Skandi— 
navien eine Macht verliehen haben, die für Rußland und England 
bedrohlich gemwefen wäre; deswegen tbaten die leßtgenannten Mächte 
alled, um den ffandinavifchen Einheitöplan im Keime zu erfticden 
und dagegen die unnatürlice Echöpfung des dänifchen Einheitö- 
ſtaates, in welchem die beiden deutfchen Herzogthümer mit Jütland 
und den dänifchen Infeln zu einem homogenen Ganzen follten ver- 
fhmolzen werden, zu Stande zu bringen. 

Sofern fih Deutfhland damals noch nicht fügen wollte, kün— 
digte Dänemark, fobald das Meer den Operationen feiner Flotte 
- offen war, den Waffenftilftand auf, am 26. April, und ließ bald 
darauf einige feiner Kriegsfäiffe in die Bucht von Edernförde 
einlaufen, wo fie aber durch midrige Winde zurüdgehalten und 
von einer Strandbatterie befhoffen wurde. Das prächtige Linien— 
Schiff Chriftian VII. firandete und wurde mit glübenden Kugeln 
in Brand gefchoffen. Als es die Flagge ftrih, eilten die Holfteiner 
herbei, die Mannſchaft auf dem brennenden Schiffe zu retten und 
der holfteinifche Oberfeuerwerfer Preuß, der die Batterie comman= 
dirte, verfpätete fich bei diefer menfchenfreundlichen Handlung und 
flog mit dem Schiff, dad er erobert hatte, in die Luft. Das 
zweite große Schiff, die Fregatte Gefyon, wurde erhalten und 
blieb ſeitdem die Zierde der „deutfchen Flotte“. Die däntfchen 
Schiffscapitäne Paludon und Meyer geriethen mit 800 Mann in 
Gefangenſchaft. Mit diefem glänzenden Eiege am 5. April murbe 
der Feldzug eröffnet. Die deutfhe Bundesarmee in Schleswig 
zählte 45,000 Mann und wurde vom preußifhen General Bonin 
befehligt. Ihr erfter Angriff galt den Schanzgen von Düppel, vie 
den Brüdenfopf der nahe gelegenen Inſel Alfen (auf welcher vie 
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Dänen die Güter des Herzog von Auguftenburg ſchonunglos ver- 
heert hatten) bildeten. Ste wurden am 15. April von den Bayern 
und Sachſen erftürmt. Hierauf fiegte Bonin felbft mit der Haupt» 
armee in einem blutigen Gefecht bei Kolping, wo unter andern 
Orla Lehmann, der Hauptagitator gegen die Deutfehen in Däne- 
marf, gefangen, aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben 


wurde. Aber Bonin drang nicht in Yütland vor, beftimmte Be— 


fehle hielten ihn zurüdf und ein neuanfommendes preußifches Heer 
unter General von Prittwig, welches unabhängig agirte, ſchien 
nur da, um bie Kriegsluft der Schledwig-Holfteiner und ver ſüd— 
deutſchen Bundesgenofjen zu mäßigen. Man erfuhr, Rußland habe 
das Veberfihreiten der jütifehen Grenze ald casus belli bezeichnet. 
Nur um die vorgefhriebene Unabhängigkeit zu maskiren, wurde 
eine langweilige Belagerung Friedericia’8 angefangen. ine Fleine 
Heldenthat übte noh am 7. Juni die deutſche Flotte unter Kapitän 
Brommy aus, indem fie das däniſche Blokadegeſchwader aus ben 
Mündungen der Elbe jagte. Aber einen Monat fpäter wurde Bo— 
nin vor Friedericia in ber Nacht des 5. Juli durch eine von 
General Nye geführte überlegene dänifche Armee überfallen und 
nad einem verzweiflungsvollen Kampfe unter großem Merlufte 
(28— 2900 Mann und 28 Kanonen) gefhlagen. Man befehuldigte 
einen General, er babe die Ankunft Rye's wiſſen und Bonin 
warnen fünnen. Indem man aber noch über die geheimen Motive 
oder begangenen Fehler dieſes Unglückstages ſtritt, trat die Diplo- 
matie mit einer entfcheidenden That dazwiſchen und verfündete am 
10. Juli einen neuen Waffenftilftand. Derfelbe war von Rußland 
und England dietirt. Nachdem die Schleswig-Holfteiner durch den 
Schlag vor Friedericia betäubt und gefhmwädht waren, wurde ohne 
meitered die Trennung der beiden Herzogthümer von einander als 
Bafis des Waffenftiliftandes angenommen. Schleswig follte von 
den deutſchen Truppen völlig geräumt werben, mit Ausnahme von 
6000 Preußen, und eine von der holfteinifchen getrennte däniſche Ver- 
waltung befommen. Die Landedverwaltung in Schleömig proteftirte 
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vergebens ; die Infulten, melde fi der Hamburger Pöbel gegen 
durchziehende preußifche Soldaten erlaubte, wurden ftreng beftraft 
und fehadeten der Schleswig-Holſteiner Sache ungleih mehr, ala 
fie ihr nüßten. Der Waffenftillftand wurde pünktlich vollzogen, 
Um die Gewalt, die an Schleswig begangen wurde, zu entſchul— 
digen, machten die reactionären Blätter damals viel Geſchrei von 
einer nordalbingifhen Nepublif, die im Werk gemwefen fey, und 
gegen welche die Mächte hätten einfchreiten müffen. Es hätte diefer 
Vorſpiegelung nicht beburft, um die Mafregeln zu rechtfertigen. 
Schleswig hatte in der That Eeinen anderen rechtmäßigen Herrn, 
ald den König von Dänemark. Das braucdte nur einfach geltend 
gemacht zu werben. 

Menn man nicht einfeitig und verblendet feyn will, muß man 
anerkennen, daß England damals Recht Hatte, indem Palmerſton 
(in einer Note vom 13. März 1850) erflärte, England ftehe zu 
Schleswig in feiner Beztehung als dur den König von Däne- 
mark, Schleswig könne rechtmäßig Feine andere Negierung haben, 
ald die des Königs von Dänemark, und feinen andern Krieg füb- 
ren, ald für den König von Dänemark, niemals gegen ihn. Und 
daß Rußland eben fo Necht hatte, wenn ed damals, mie im Lauf 
des Minters die Öffentlichen Blätter meldeten, den Grundſatz auf- 
ftellte, wenn die Deutfchen an den Werträgen von 1815 ihrerſeits 
nicht mehr fefthalten auollen, fo könne der König von Dänemarf 
au ohne Anftand das Verhältniß Holfteins zum deutfchen Bunde 
als gelöst betrachten und dieſes Herzogthum auf diefelbe Wetfe 
behandeln, wie Schleswig. Am 6. Februar 1850 gab Nufland tn 
einer ſehr energifhen Note feine Abficht fund, die Rechte des Kö- 
nigd von Dänemark gegen Deutfhland zu wahren. 

Die neue Regierungsgewalt in Schleswig erhielt Herr von 
Tillich inm Namen Danemarks, dem Graf Eulenburg im Namen 
Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Däne, ſetzte 
ab, verurtheilte, zwang zur Auswanderung und drangfalirte kläglich 
alle, die fich während der Revolution als Beamte, Geiftliche oder 
* Menzel, 40 Jahre. U. 23 
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Xebrer compromittirt hatten. Diefe Behandlung ihrer Brüder in 
Schleswig feuerte die Holfteiner zu verzweifeltem Muth an. Als 
Bonin nad Berlin abberufen wurde, wählten fie den preußifchen 
General von Willifen zu ihrem Feldherrn, den der König von 
Preußen aber desavouirte und aus der preußifchen Armeeliſte 
ftreichen Iieß. Auch wurden alle preußifchen Offiziere zurücdberufen. 
Da fih Dänemark verpflichtet hatte, feinerfeitd nicht in Holftein 
einzubringen und ein Eindringen der Holfteiner in Schleöwig durd 
die Preußen verhindert wurde, ſchleppte fih das Proviforium bis 
in den Sommer hin. Am 2. Juli 1850 wurde endlich von 
Preußen und Dänemark ein befinitiver Frieden umterzeichner, 
der Schledwig den Dünen aushändigte, in Holftein aber noch die 
Rechte des deutfhen Bundes wahrte. Die bisherige Regierung in 
Holftein (Memwentlow, Befeler, Boyfen, Srande, Krahn, Rehhoff) 
proteftirte und als die Preußen Schleswig verließen, rüdte Wil- 
lifen ein, um dad Herzogthum den Dänen ftreitig zu machen. Aber 
die Holfteiner waren im Kampf nicht glücklich. Ihr Schrauben- 
dampfer „von der Tann“ mußte, weil er geftrandet war, am 
21. Juli von jeinem Gapitän Lange in die Luft gefprengt werben. 
Williſen felbft erlitt am 25. bei Idſtedt unfern von Schles- 
wig eine blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England, 
Rußland, Branfreih, Schweden und Dänemarf am 2. Auguft zu 
London ein Protokoll, worin fie den däniſchen Einheitsſtaat 
gut biegen. Auch Defterreich unterzeichnete diejed Actenftüf „unter 
Vorbehalt der Rechte des deutfchen Bundes‘, der am 30. Sep- 
tember den Frieden ratificirte. Die Holfteiner ließen indeß den 
Muth noch nicht finken. 


Dreizehntes Buch. 


Die Union und Schwarzenberg. 


Preußen kam vorzugsmeife der Ruhm zu, die Revolution in 
der Pfalz und Baden beflegt zu haben. Es ftühte fi zudem auf 
das Dreikönigsbündniß und auf die früher ſchon ihm zugewandten 
Kleinftaaten und wurde unterftüßt von der Partei Gagern, die am 
26. Juni dad Nahparlament zu Gotha eröffnete, aber nur ein 
Paar Tage verfammelt blieb, um ihre volle Zuftimmung zu dem 
preußifhen Untonsplane zu geben. Auch erflärte Preußen (Note 
des Grafen von Brandenburg vom 22. Juni), es erkenne den 
Reichsverweſer nicht mehr an, weil er mit der Nationalverfamm- 
lung, die ihn gewählt, wegfallen müffe, und fofern der alte 
Bund nit mehr, eine neue Einigung noch nicht beſtehe, fey 
Preußen berechtigt, eine ſolche Einigung ganz oder theilweife zu 
verfuhen und ſich mit jedem deutſchen Staate, der es wolle, enger 
zu verbinden. 

Der Erzherzog Reichsverweſer entfernte fih zwar aus dem 
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Bereich der preußifchen Heerlager und ging am 30. Juni nach dem 
Bade Oaftein, ließ aber das Reichsminiſterium in Frankfurt zurüd, 
verfprah wiederzukommen und bielt an feinem Rechte feft, fein 
Amt nur in die Hände fümmtlicher deutfhen Regierungen, fobald 
fie fich desfalld geeinigt haben würden, niebderzulegen. Er ftüßte 
fich dabei auf Defterreih, Bayern und Württemberg. Oeſterreich 
proteftirte gegen das längere Verweilen der Preußen in Baden, 
gegen deffen Milltärconventionen, gegen den engeren Bund und gegen 
ein neues deutfches Parlament und erklärte, der alte Bund beftehe 
noch zu Recht, fofern der Verſuch, ihn durd eine andere Einheits— 
form zu erfegen, mißlungen fey. 

Zwiſchen beiden Mächten ſuchte Bayern zu vermitteln. Der 
Minifter von der Pfordten entwarf einen Plan, wonach Defterreich 
und Preußen im Präſidium des deutfchen Bundes abwechfeln umd 
die Kleinftaaten mediatifirt, aber je nah ihrer geographiſchen Lage 
an die fünf Königreiche vertheilt werden follten, jo daß Preußen 
nicht allein alle verfchlänge. Das war ganz geeignet, das Drei- 
fönigsbündniß zu fprengen und Hannover und Sachen von Preu— 
Gen abzuziehen. Begreiflicherweife mißfiel diefer Plan in Berlin 
und es begann eine unliebfame Polemik in den preußifchen und 
bayriſchen Blättern.*) Am 30. Auguft reiste der König von Würt— 
temberg nach Linz, wohin ihm Fürft Schwarzenberg entgegenfam, 
gleihfals in einem antipreußifchen Intereffe. 

Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigſtens 
hinausſchieben. Defterreih fchlug ein Interim vor, der Art, 
daß der Neichövermefer proviforifh fein Amt in die Hände einer 
ausfhließlih von Defterreihb und Preußen beftellten Commiſſion 





*) Die legteren meinten, die Preußen hätten gar fein Recht gehabt, 
in die Pfalz einzurüden (obgleich fie von Bayern ausdrüdlich dazu aufge 
fordert worden waren). Oberſt von Jeetze, Gouverneur von Landau, 
wurde ohne Danf entlaflen, weil er das Entweichen fo vieler Eolvaten 
nicht verhindert habe, oder, wie man glaubte, weil der Prinz von Preußen 
ihn feiner Treue wegen belobt hatte, 
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niederlegen jollte, welche die Bundesgefchäfte zu leiten Haben mürde 
bis zum 1. Mat 1850 unter der Borausfegung, daß die übrigen 
Bundedregierungen zuftimmten. Der König von Preußen ging 
darauf ein und Fam mit dem jungen öfterreihifhen Kaifer am 
7. September in Töpliß zufammen, von wo fle nach Dresden reid- 
ten. Auch der Prinz von Preußen befuchte den am 3. September 
nah Frankfurt zurüdgefehrten Erzherzog. Am 30. fam der DVer- 
trag zu Stande, am 6. October gab der Erzherzog feine Zuftim- 
mung und nachdem auch die übrigen Regierungen eingewilligt hats 
ten, legte der Erzherzog am 20. September feine Gewalt in bie 
Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des General Schönhald von 
öfterreichtfcher, ded General Radowitz von preußifcher Seite, und 
das Interim trat in Kraft. 

Dad war nun ein factifcher Dualismus. Defterreih und 
Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Bon dem bayrifchen 
Plan war nur die Spite angenommen worden. Um fo eifriger 
bemübten fih von nun an die vier Königreihe, ſich mit ihren 
Anſprüchen zwifhen Defterreih und Preußen zu ſchieben, und 
wenn der bayrifhe Plan der Gruppirung nicht durchzuführen fey, 
wenigftend die Stellung wiederzugewinnen, die fie im alten Bunde 
inne gehabt hatten. Hierin wurden fie mefentlihd von Rußland 
unterftüßt,, dad weder Defterreih noch Preußen mächtiger als bis» 
ber werben laffen wollte, und deshalb von jeher die deutfchen 
Mittelftaaten protegirt hatte. General Bennigfend Reife nah Han 
nover am Ende des Jahres wurde in diefem Sinne gedeutet. Dur 
die Reife des Minifter von Beuft nah Wien in demfelben Winter 
leitete Sachjen feinen Abfall vom Dreikönigsbunde ein. Es han— 
delte fich dabei auch fehr um das von Preußen immer noch feſtge— 
baltene Eünftige deutfche Parlament, auf welches die Kleinftaaten 
und die Gothaer ihre größte Hoffnung fegten. In dem Maaße, 
in welchem fih Preußen dabei auf die öffentlide Meinung, auf 
die immer noch regen nationalen Hoffnungen ftügte, machten fich 
Rußland und Defterreich zur Aufgabe, wenigſtens die Mittelftanten 
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gegen die Wiederkehr eines deutfhen Parlaments einzunehmen und 
ihnen die Gefährlichkeit eines ſolchen vorzuftellen. Nach den Er- 
fahrungen, die man eben gemacht hatte, war das nicht ſchwer. 
Als nun Preußen die Genoffen feines engeren Bundes zu Wahlen 
eines neuen Parlaments aufforderte, welches im nächſten Jahre zu 
Erfurt fih verfammeln follte, wurde aldbald nicht nur von Oeſter⸗ 
reich, fondern au von den Köntgreichen proteftirt. Dagegen er- 
folgte die legte reichs- und parlamentäfreundliche Demonftration in 
Württemberg. Hier war das Märzminifterium, das in der Zeit 
der Noth fo treue und erfolgreihe Dienfte geleiftet, im October 
entlaffen umd der vormärzlihe Minifter Schlayer reactivirt morben. 
Am 12. Januar 1850 erklärte fich eine große, beſonders aus den 
gebildeten Klaffen, Kaufleuten, Beamten und evangelifehen Geift- 
lihen zufammengefegte Verſammlung zu Plochingen unter dem 
Vorſitz des vormaligen Märzminifterd Duvernoy für den engeren 
Bund Hauptfählih in der Hoffnung auf das ne Parlament. 
Natürlicherweife erfolglos. *) 

Defterreih wünſchte feinen Eintritt in den Zollverein und 
motivirte feinen Wunfch durch eine ausführlide Staatsſchrift vom 
30. Dezember. Dagegen proteftirte nun mieder Preußen aufs ent- 
fohiedenfte. Im Grunde genommen war dad von Preußen begün— 
ftigte deutfche Parlament und der von Defterreih bevorwortete all- 
gemeine deutfche Zollverband eind wie das andere den Bebürfniffen 
und Wünſchen der deutfchen Nation angemeffen, nur nicht dem 
Sonderintereffe der einen und andern deutfchen Großmacht, und 
deshalb ftieß der eine, wie der andere Plan anftatt auf allgemeines 
Entgegenfommen, auf unbefieglihen Widerftand. 

Das eigenmädhtige Vorgehen Preußens in den Militärcon- 
ventionen, die ed im Frühjahr mit Medlenburg, Anhalt, Braun: 
ſchweig und Baden abſchloß und wodurch es die Gontingente dieſer 


— — — 





*) In dieſen Zeitpunkt fällt ein merkwürdiges Ereigniß. Am 16. Januar 
flog die erſte telegraphiſche Depeche dem Draht entlang durch Deutſchland. 
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Bındesftaaten gemiffermagen feiner eigenen Armee einwerleibte, 
ftelgerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Oeſterreichs, welches 
unmerflich bedeutende Streitkräfte in Böhmen zufammenzog, um 
feinen Willen nöthigenfals mit Gewalt durchzuſetzen. Damals 
traten auch die beiden Fürften von Hohenzollern, Friedrich Wil- 
beim Anton von Hechingen und Karl Anton von Sigmaringen, 
{hr kleines ſchwäbiſches - Erbe unter vortheilhaften Bedingungen 
dem König von Preußen ab (12. März 1850), was befonderd 
Württemberg mißfällig feyn mußte, da ed nun fehlen, Preußen 
wolle ſich feften Fuß im ſüdweſtlichen Deutfehland gründen. 

Der König von Preußen verpflichtete fih die ganze confti- 
tutionelle Partei in Deutfhland nicht bloß durch die Verheißung 
des Erfurter Parlaments, fondern auch durch die am 6. Februar 
von ihm in Berlin feierlich befhmorene neue preußiſche Ver— 
faffung. Er fagte zwar halb fcherzend, das Regieren fen ihm 
nun wieder möglich geworben, nachdem die nothwendigſten Prä- 
togative der Krone in dem neuen Statut gefichert feyen, allein es 
war doch Far, daß er, fofern Defterreich das conflitutionelle Sy- 
ſtem aufgab, fich alle conftitutionellen Sympathien in Deutfchland 
aneignete. Während nun auch die Wahlen zum Parlament in 
Erfurt vorgenommen wurden, erfolgte der Abfall aller ver Staa— 
ten, die bisher zu Preußen gehalten Batten, jest aber zu Defter- 
reich übergingen. Nicht nur Hannover und Sachſen fagten fi 
vom Dreikönigsbunde los, fondern auch Didenburg zog ſich zurüd 
und Kurbeffen wankte. Hier wurde am 23. Februar Haffenpflug 
wieder zum Mintfter ernannt, der entfehtedenfte Neacttonär, von 
dem nichts andere8 zu erwarten war, ald Kampf auf Leben und 
Tod mit den Ständen. Nun trat zwar dad Parlament in Er- 
furt am 20. März zufammen, in zwei Kammern gemählt von 
Preußen und feinen engern Bundedgenoffen, eröffnet von Radowitz, 
präfidirt von Simfon, und berieth den ihm vorgelegten neuen Bun— 
deöverfafjungsentwurf, um ihn nah einigen Amendementd anzus 
nehmen; aber die Begeifterung, das Dertrauen, mie e8 das Par- 
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lament in Frankfurt im Frühling von 1848 begrüßt hatte, fehlte. 
Gagern erſchien, aber nur wie zur Peichenfeier ded Parlaments, 
Radowitz fprah warme Worte der Hoffnung und der Xiebe, aber 
der Glaube fehlte. Am 29. April wurde dieſes Parlament vertagt, 
um nie wieder zufammenzutreten. Während feines Eurzen Dafeyns 
befaß es nicht einmal Selbftftändigkeit, e8 mußte jedem Winf von 
Berlin laufen und obgleih bier am 8. Mai die zu Preußen 
ftehenden Unionsfürften von beiden Heſſen, Oldenburg, Baden, 
Weimar perfönlich zufammentraten, um dad neue Werf zu fanc- 
tioniren, war man in dieſen höheren Regionen doch ſelbſt feiner 
Sache nicht ganz gewiß. Das Erfurter Parlament war es gerade, 
was den beftigften und entfchloffenften Widerftand Defterreihd und 
der Königreiche Hervorrief. Die Sorgen bäuften fih und wurden 
"nahe, drohende Gefahren. ; 

Rußland hatte fich aufs beftimmtefte gegen das Erfurter, wie 
gegen jedes deutſche Parlament erklärt, aber eben fo beitimmt auch 
gegen den allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen den Eintritt 
von Gefammtöfterreih in den deutfchen Bund. In dieſem Sinne 
war die, Fleine Schrift „Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn 
von Meyendorff, ruffiihem Gefandten in Berlin, fpäter in Wien, 
gefehrieben worden. Rußland wollte nämlich Preußen meber durch 
die conftitutionellen Sympathien, noch Defterreih durch feine ma— 
terielle Macht zur Hegemonie gelangen laffen. Die ruffiihe Po- 
litiE verlangte, daß die Macht zwiſchen Defterreih und Preußen 
getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht fich verewige. Deswegen 
verlangte Rußland auch einfah die Wiederherftelung des alten 
Bundestags, der auch allein noch zu Recht beftehe. Bayern, Sach— 
fen, Hannover und Württemberg ſchloßen am 27. Februar zu 
München eine Uebereinkunft, worin ſie fih für ein Bundesvirec- 
torium von 7 Stimmen erklärten (Defterreih, Preußen, die vier 
Königreiche und beide Heffen vereint ald eine Stimme). Kurheſſen 
follte durch diefe Vergünftigung von Preußen abgezogen werben. 
Defterreih fprah am 13. März feine volle Billigung dieſes Ver— 
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traged aus und am 15. eröffnete der König von Württemberg die 
eonftitutrende Landesverfammlung in Stuttgart mit einer Rede, 
worin er die preußifche Union „einen Eunftlihen Sonderbundäver- 
fuh auf den politifhen Selbftmord der Geſammtheit berechnet“ 
nannte und zum Schluffe noch fagte: „wir wollen weder Defter- 
reicher, noch Preußen, fondern durch und mit Württemberg ganz 
allein Deutfche feyn und bleiben.“ Der preußiihe Gefandte in 
Stuttgart, Herr von Sydow, wurde augenblidlih abgerufen und 
der württembergifähe in Berlin, von Hügel, empfing feine Päſſe. 

Defterreih faßte im April feinen beftimmten Entfhluß. Seine 
Lage war von der Art, daß ed zur abfolut monardifchen Gewalt 
zurücfehren mußte. Es hatte bereits die Einheit feines Gebietes 
proflamirt. Es wollte fih aber von nun an, wie auf fein tapfered 
Heer, jo auf die Kirche flügen. Die unter Metternich fo lange 
verfäumte Kirche bot fih dem Ginheitöftaate ald die natürlichfte 
Bundesgenoffin dar. Schon im Mat 1849 Hatten fi die öfter- 
reihifhen Bifhöfe in Wien verfammelt und, in Uebereinftim- 
mung mit den Befchlüffen der Würzburger Verfammlung von 1848, 
in der Wiederbelebung des kirchlichen Geiftes ein Mittel erfannt, 
wodurch auch der öfterreichifche Kaiferftaat feine Kräfte würde ver- 
jüngen können. Die damald ſchon von der Kirche dargebotene 
Hand wurde vom jungen Kaifertbum dankbar angenommen und 
am 18. April 1850 erließ Franz Joſeph ein Decret, worin er den 
Bifhöfen den freien Verkehr mit Nom, die Aufhebung des placet, 
unabhängige Verwaltung des KirchengutS und eine große Ermel- 
terung des kirchlichen Strafrechts gewährte.“) Sodann that Fürft 
Schwarzenberg in der deutfhen Sache den kühnen Schritt, indem 
er, fofern das Interim am 1. Mat ablief, am 26. April das 
Plenum ded Bundestages nah Frankfurt einberief, „nit, um 
fofort die alte Bundedverfaffung wieberberzuftellen, fondern nur, 


*) In diefe bifchöfliche Bewegung griff auch die Wahl des Freiherrn 
von Ketteler, Propft in Berlin, zum Biſchof von Mainz ein, am 15. März. 
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um durch dieſes allein berechtigte Organ berathen und befchließen 
zu laffen, was ferner zu thun fey.” Die Abficht Defterreih3 mar 
damald no, ald Geſammtſtaat, alfo auch mit feinen nichtbeutfchen 
Beftandtheilen, in den deutſchen Bund einzutreten und darin das 
natürliche Uebergemicht zu behaupten. Die vier Königreiche, Heffen, 
der König der Niederlande für Luremburg, und der König von 
Dänemark für Holftein befhteten da8 Plenum. Preußen und feine 
Bundeögenoffen proteftirten, Kurheſſen ſchickte feine Vertreter nad 
Berlin und Frankfurt zugleih. Das Plenum aber wurde wirklich 
am 10. Mat unter öfterreihifhem Vorſitz eröffnet und mar ver 
facttfeh reactivirte Bundestag, wenn auch noch nicht vollftändig 
beſchickt. 

Im Kampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten, 
die man nicht mehr für möglich gehalten hätte, erſchöpften ſich 
vollends die landſtändiſchen Oppoſitionen. Die Kammern wurden 
wiederholt in den meiſten Bundesftaaten aufgelöst, weil ſie ſich 
der Reaction nicht bald genug fügten. Am häufigften in Würt— 
temberg, wo die conftitutrende VBerfammlung unter dem Präſidium 
Schoders im Verlauf eined Jahres dreimal aufgelöst werden mußte, 
weil fie noch an den Errungenfhaften von 1848 fefthalten wollte. 
Nächſt diefer Verſammlung benahm fi die darmftädtifhe und 
kurheſſtſche am trogigften. Die legtere, unter dem Vorſitz Bayr- 
hofferd, wurde von Haffenpflug am 12. Juni aufgelöst, um rüd- 
fihtslofer Miniſterialwillkühr Platz zu machen. 

Mehr Energie lag in der preußifchen Proteftation, indem zu— 
gleich die Militärconventionen vollzogen und derjenigen zufolge, 
welche Preußen mit Baden abgeſchloſſen hatte, die ganze wieder— 
bergeftellte badifhe Armee nah Preußen verlegt wurde und im 
Lauf des Sommers wirklich dahin abmarfchirte, während preußifche 
Truppen ganz Baden befegt hielten. Dagegen proteftirte nun 
wieder Defterreich aufs beftimmtefte. Aber in Preußen ſelbſt war 
nach und nach eine Partei herangewachſen, welche den bisherigen 
Gang der preußiſchen Politik, die Union und alles, was ſeit dem 
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März 1848 geſchehen war, principiell verwarf und die alten Zu— 
ftände zurüdverlangte. Sie wollte feine deutſche, fondern aus— 
fhlieplich eine preußifche Politik. Sie wollte „mit der Revolution 
brechen“. Sie ftellte fich den liberalen Weftmächten gegenüber auf bie 
Seite Rußlands und Defterreihs, ald den abfolutiftifhen Mächten, 
von denen fich niemals zu trennen Friedrich Wilhelm II. in feinem 
Zeftamente dem Sohn gerathen hatte. Sie trachtete nach Wieder- 
herſtellung mie der monarchiſchen Alfeingemalt, fo auch der arifto- 
fratifchen Worrehte und nah Wiederabfhaffung aller letzten Errun- 
genfhaften der Demokratie. Diefe Partei hatte zu Häuptern bie 
Herren von Gerlach, Kleift-Negow, Bismark-Schönhaufen, den 
Staatsrechtslehrer Stahl, den Gefhichtfchreiber Leo in Halle ıc. 
und zu Organen den.f. g. Treubund, eine den alten Tugend— 
bund nahahmende Geſellſchaft, und die neue preußifche oder Kreuz⸗ 
zeitung, von Wagener talentvoll redigirt. Indem diefe Herren 
offen gegen den engeren Bund (die Union) und Radowitz Oppo— 
fition machten, hatten fie den Vortheil, auch in der Kammer bie 
erfte Rolle fpielen zu Eönnen, fofern die gefammte demofratifdhe 
Partei in Preußen damals nur paffiven Witerftand zu leiſten be— 
ſchloſſen und fein einziges ihrer Talente in die Kammer gemählt 
hatte. Am 22. Mai murde der König im Wagen von einem irr— 
finnigen Menfhen, Namens Sefeloge, durh einen Schuß in den 
Arm vermundet, in Bolge deffen, zur Steuer der Volksaufreizung 
und Verführung, die Preffe unter firengere Auffiht als bisher 
genommen wurde. 

Da fih die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver- 
mochten, wandten fie fi wieder an das unvermeidliche Rußland. 
Kaiſer Nicolaus kam nah Warfhau, gab der Gerlach'ſchen Partei 
feinen Segen und nahm huldvoll als oberfter Richter die Flagbaren 
Parteien an, in der zweiten Hälfte ded Juni. Bon Wien fam Fürft 
Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin. Was 
dort verhandelt wurde, iſt nicht befannt geworden. Der Erfolg 
aber bat bewieſen, daß die ruffifche Anficht damals ver öfterreichifchen 
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zugeneigter gemefen ift, als der preußiſchen, weil fonft Fürft 
Schwarzenberg von diefem Zeitpunkt an fo energifh, mie er that, 
vorzugehen nicht mürde haben magen dürfen. Am 2. September 
ließ Defterreih ohne meltered Zaubern in Frankfurt den engeren 
Bundesrath, alfo den echten alten Bundestag, wieder eröffnen 
unter Vorbehalt des Zutritt der renitenten, noch den engeren 
preußifchen Bunde zugewandten Staaten. Es ließ alfo Preußen 
feine Wahl mehr, als Nachgeben oder Kampf, einen Kampf, in 
dem Rußland fih auf öſterreichiſche Seite ftellen würde. 

Hatte noch zwei Jahre vorher alles für die Einheit Deutfch- 
lands gefhwärmt, fo war jest die Zwietracht wieder ärger als 
je vorher. Die Eleindeutfhe und großdeutfche Anficht Hatte fich 
immer fchroffer einander gegenübergeftellt, eine Ausgleihung fehlen 
nicht mehr möglid. Schon rüttelte man die Schwerter in der 
Scheide, da gaben eigenthümlihe Vorfälle in Kurbefien ven Aus— 
ſchlag. Die Heffen follten durch den vom Kurfürften rehabilitirten 
Minifter Haffenpflug gründlich gemaßregelt und alles in das 
vormärzliche Geleiſe zurückgebracht werden. Da ſie nun mehr, als 
alle andern deutſchen VBolfaftamme, unter den alten und immer 
wieder fih erneuernden Mißregierungen gelitten hatten, hielten fie 
an den Hoffnungen des Jahres 1848 feft und mollten fie nicht 
laffen. Aber Haffenpflug griff keck durch und ließ am 4. Septem- 
ber 1850 die Steuern ausfchreiben, ohne die ſtändiſche Verwilli— 
gung, gemäß der Verfaffung, einzuholen. Der ftändifhe Aus- 
ſchuß (Schwarzenberg, Bayrhoffer, Gräfe, Kellner, Hendel) pro- 
teftirte fogleih. Hierauf wurde am 7. das ganze Land in den 
Kriegszuftand erflärt und der alte General Bauer follte die Die— 
tatur ausüben. Allein fänmtliche Organe der Gemalt verfagten 
fih ihm, die Gerichte erkannten, der Ausfhuß jey in feinem Net. 
Die gefammte Staatödienerfhaft bis zur Polizei herunter leiftete, 
wie verabredet, einen pafliven Widerftand und lehnte die Vollzie— 
bung jedes verfaffungämwidrigen Befehls des Herren Haffenpflug ab. 
Draußen wurden Bolköverfammlungen abgebalten und die Stim- 
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mung des Volks ſchien dem Kurfürften jo drohend, daß er in der 
Naht des 12. September aus Kaffel entflob und fih, um nicht 
dur fein eigenes Land reifen zu müflen, auf einem weiten Um— 
weg über Hannover und Köln nah Frankfurt a. M. begab, wohin 
ihm Haſſenpflug nadeilte. In Kaffel ließ er den General Haynau 
(Bruder des berühmten öſterreichiſchen Feldzeugmeiſters) mit unbe— 
dingter Vollmacht zur Handhabung des außerord.intlichen Kriegd- 
ftandes zurück, aber nicht nur der Oberbürgermeifter Hartwig, ber 
Commandant der Bürgermehr Siedler, der ftändifhe Ausſchuß und 
die Gerichte verfagten ihm den Gehorfam, fondern auch das Offi— 
zierscorpe. Cine Deputation des Ießteren wurde vom Kurfürften 
mit den Worten heimgeſchickt: „wollt ihr nicht gehorchen, fo zieht 
euern Rock aus.” Und das thaten fie wirklich, über 200 Offiziere 
nahmen ihre Entlaffung; die Unteroffiziere aber erklärten: „ein 
Hundsfott, wer von uns fih zum Dffigier machen läßt.“ Aber 
der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wil: 
helmsbad aus, mo er Reſidenz genommen, in feinen Decreten den 
Unzufriedenen die fehredliche Wahrheit zu, daß man ſich nicht mehr 
im Jahr 1848 befinde, daß der alte Bundestag zu Mecht beftehe, 
daß nah der Wiener Schlufacte und den Bundeöbefchlüffen von 
1832 die Regierungen durch landftändifche Verfaffungen in der Er- 
füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werden dürfen, und 
daß mithin die Steuern gezahlt werden müßten. 

Indem nun der Kurfürft vom einfeitig durch Defterreich reha— 
bilitirten Bundestage Schuß feiner Herrenrechte verlangte, fagte 
ihm diefelbe der Bundestag am 21. September zu. Preußen aber, 
zu dejfen Unionsſtaat oder engerem Bunde Kurbeffen immer noch 
gehörte, war dadurch in die Nothwendigkeit gefegt, entweder fich 
dem neuen Bundestag zu unterwerfen, oder befjen Intervention in 
Kurhefien mit Gewalt entgegenzutreten. Der König proteftirte in 
einer Note vom 23. und ernannte am 26. Radowitz zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Zugleich wurde ein preußiſches 
Truppencorps in Weftphalen zufanınengezogen. Aber auch Defter- 
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reich machte große Rüftungen in Böhmen und Kaifer rang Jo— 
feph ging nah Bregenz, mo er am 11. Dftober mit den Königen 
von Bayern und Württemberg zufammenfam und mit benfelben 
die Durhführung des Bundesbefhluffes verabrevete. Der König 
von Württemberg brachte in öfterreichticher Hufarenuniform einen 
Trinkſpruch aus: „ein alter Soldat macht nicht viel Worte, aber 
er folgt dem Rufe feines Katferd, wohin es auch fey.“ Ein bay- 
rifhes Heer unter dem Pürften von Thurn und Taxis follte in 
Kurbeflen einrüden, wodurch zugleich die preußifche Aufftelung in 
Baden gefährdet murbe. 

Allein ehe man zur Ausführung fhritt, mußte erft Rußland 
gehört werden. Kaifer Nicolaus Fam am 15. Dftober wieder nad 
MWarfhau, um die ftreitenden Parteien abermald zu vernehmen, 
und Kaiſer Franz Jofeph mit dem Fürften Schwarzenberg eilten 
zu ihm, während von preußifcher Seite Minifter Graf von Bran- 
denburg die fhmwierige Miffion übernahm, eine Politik zu verthei— 
digen, welche Preußen dahin gebracht Hatte, mit Bayrhoffer in 
Kurheffen gemeine Sache zu machen und in ber deutfchen Frage 
mit Radowitz ftehen oder fallen zu follen. Man kann fich denken, 
wie dem Kalfer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen 
zuwider feyn mußte, wie wenig er, mit Defterreih im Bunde, 
Rückſicht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen 
brauchte, und melden Erfolg er fih von ernften Drohungen ver- 
ſprechen durfte, fofern er den Treubund, die Kreugzeitung und das 
Teftament Friedrich Wilhelms IL auf feiner Seite hatte. Deffent- 
liche Blätter erzählten damals, Kaiſer Nicolaus habe mit Thränen 
in den Augen geklagt, daß er vielleicht gezwungen werden Eönne, 
gegen das ihm fo innig verwandte Königshaus in Preußen das 
Schwert zu ziehen. Gewiß if, daß Nufland am 26. October es 
als einen casus belli erklärte, wenn Preußen der vom Bundestag 
verfügten Ererution in Kurhefjen ein Hinderniß in den Weg lege, 
und daß Graf Brandenburg am 30. October in tieffter Entrüftung 
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über das, was er hatte hören müffen, und bis zum Tode erfchöpft 
nab Berlin zurüdfehrte. 

Mittlerweile hatte Radowitz durch ein preußiſches Armeecorps 
unter General von der Gröben die preußiſchen Etappenftraßen in 
Kurheſſen befegen laffen und die eilige Rückkehr ver noch in Ba— 
den flatlonirten preußifchen Truppen verfügt, weil fie im Fall eines 
Krieges durch die Bayern, Württemberger und Defterreicher hätten 
abgefhnitten werden können. Kaum aber brachen dieſe tapfern 
Truppen auf, jo fam die Megierung in Karlsruhe ſchon ſchweres 
Bedenken gegen die Politif von Radowitz an und wurde man bier 
unmerklih zur ruffifchsöfterreihifchen Meinung Hingezogen. Die 
Bayern aber unter Thurn und Taxis rüdten am 1. November bereits 
in Hanau ein, 10,000 Mann ftarf, und drangen keck gegen Kaffel 
vor, wo die Preußen flanden. Ein blutiger Zufammenftoß war 
unvermeidlich, wenn die Diplomatie nicht noch in der legten Stunde 
ein Meifterftüf machte, oder eine beſſere Beſinnung vor dem Alb: 
grund warnte, in den man das Vaterland zu flürzen im Begriffe 
ftand. Man darf nicht zweifeln, daß der einmal zwifchen Defter- 
reich und Preußen entbrannte Kampf, wer auch anfangs gefiegt 
hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur gänzlichen Er- 
fchöpfung würde fortgeführt worden feyn, denn der Stolz der Volks— 
ftämme und der Confeſſionshaß Hätten fi eingemifht und mie im 
30jährigen Kriege würde dad Ausland zuletzt entfchleden und bie 
befte Beute davongetragen haben. Wir dürfen fehr froh feyn, daß 
fi das Ausland damals nicht eifriger um den wirklichen Ausbruch 
ded Krieges bemüht Hat. Er wurde zu unferem Glück dadurch 
vermieden, daß fih der König von Preußen am 2. November be- 
wogen fand, Radowitz abzudanfen und von der Gröben einen 
Rückzugsbefehl zugeben zu laffen. Wie hoch auch dem König diefes 
Opfer zu fiehen Fam, der Preis war des Opfers werth. Die Ver- 
meidung des Bruderkriegs kann nie zu thener erfauft werden. Dem 
ritterlihen Grafen Brandenburg brach das Herz, ald der junge 
Niebubr ihn noch mitten in der Naht von feinem Kranfenlager 
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aufichredite und ihm aus dem Geheimen Kabinet ven Befehl brachte, 
an von der Gröben die verhängnißvolle Gontreordre zu ertheilen. 
Er that. e8, ſank wieder auf das Lager zurüd und ftarb nach mes 
nigen Tagen. Man thut unreht, diefen düftern Novembertagen 
zu fluchen, meil in ihnen die ruffifhe Partei über deutfche Ehre 
hohnlachte. Die Schickſale diefer Tage wurden von einer höheren 
Hand gelenkt und wahrhaft zum Kelle Deutſchlands. 

Herr von Manteuffel trat fofort an die Spite des preu— 
ßiſchen Minifterfums und verfügte am 6. November eine allgemeine 
Mobilifirung der preußifhen Armee, obgleich oder gerade weil er 
Frieden machen mollte. Cr mußte, um mit Anftand unterbandeln 
zu können, gerüftet vaftehen. Zudem galt es, ſich nicht überrafchen 
zu laffen, denn eine furchtbare öfterreichifche Armee fand an der 
böhmifhen Grenze und am 7. fam Radetzki in Wien an mit der 
-Beftimmung, die böhmifhe Armee gegen Preußen zu führen. In— 
dem von der Gröben ſich langſam aus Kurheffen zurüdzog, kam 
die außerfte Spige feiner Nachhut mit der äußerſten der feindlichen 
Vorhut in Berührung. Es war eine Compagnie öfterreichifcher 
Jäger, die den Bayern voranzog, und einige Mann derfelben fielen 
von preußifhen Kugeln bei Bronzell am 8. November, obne 
dag ein zweites Zufammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurheſſen, 
wie Baden, wurde von den Preußen geräumt. Der Kriegsfall 
mar vermieden, es wurde unterhanbelt, und um die Sache möglichft 
kurz und ſchnell abzumashen, begab fi Herr von Manteuffel nah 
Olmütz, wo er am 29. mit Fürft Schwarzenberg tagte. Auch 
Herr von Meyendorff war von Wien mitgefommen, um die Vers 
föhnung zu befiegeln. Preußen entfagte der Union, dem deutfihen 
Parlament, dem Schuß der kurheſſiſchen Verfaffung, erfannte ven 
Bundestag an, fügte fih in eine von demfelben anzuordnende „Pas _ 
cificirung“ Holſteins und behielt fih vor, auf einer demnächſt von 
allen Bundesfürften zu beſchickenden Conferenz in Dresden vollends 
alle, die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Meinungsverſchieden— 
beiten auszugleichen. 
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Diefe Eonferenz in Dresden wurde am 23. Dezember 
unter Vorfit des Fürften Schwarzenberg eröffnet. Die erften Be- 
fpredungen betrafen die brennende Frage Kurheſſens und Holfteing, 
und ſchon am 28. ertheilte der Bundestag in Frankfurt, in Folge 
der Dresdner DBerabredungen, dem Feldmarfchalllteutenant von Le— 
gebitfeh die Vollmacht, mit einem öfterreichifchen Armeecorps durch 
Kurheffen nach Holſtein zu marſchiren. Sodann reiste Schwar— 
jenberg mit Manteuffel nah Berlin, den König zu begrüßen und 
eine dualiftifche Politik zu: verabreden, welcher gemäß Defterreich 
und Preußen im neuen Bunde die Entſcheidung über Krieg und 
Srieden fih ausſchließlich vorbehalten wollten. Das war aber nicht 
im Sinne der Mittelftaaten, noch weniger Rußlands, weshalb das 
Profeet in Dresden auf einen entſchloſſenen Widerftand ſtieß. Aus 
diefem Grunde zog fih die Gonferenz auch fehr in die Ränge. 
Ehen jo wenig wie die beiden deutfhen Großftaaten die dualiſtiſche 
Spike des Bundestages durchſetzen konnten, vermochte auch Defter- 
teih den Eintritt feines Gefammtftaates in den deutfhen Bund zu 
erzwingen. In dieſer Frage ftellte fih nämlih Rußland ganz auf 
Ceite Preußens und fühnte damit gleihfam den Tod Branben- 
burgs aus. Kaifer Nicolaus verehrte dem König von Preußen eine 
Brillantkette zum Andreasorden im Werth von mehr als einer 
Million. Auh England und Frankreih gaben Noten ein, morin 
fie fi aufs beftimmtefte gegen den Eintritt von Geſammtöſterreich 
in den neuen beutfhen Bund erklärten. Bayern reclamirte noch 
einmal die Trias, der König von Württemberg fogar das deutfche 
Parlament, indem er in einem Brief an den Fürften Schwarzen- 
kerg vom 18. Februar daran erinnerte, wie tief das Bedürfniß 
darnach der Nation inmohne Allein nachdem ſich die Konferenz 
in Dresden monatelang hingezogen, Eonnte weder burchgefegt wer— 
ben, was Defterreih, noch was Preußen, noch was die andern 
deutſchen Staaten, noch was das deutſche Wolf, fondern ausſchließlich 
was Rußland wollte. Der Kaifer von Rußland war gegen das 
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öfterreich8 , gegen die pualiftifhe Spige, gegen die Trias und neue 
Staatengruppirung des bayriſchen Plans und verlangte einfach die 
Wiederherſtellung des alten Bundes. Und meil er ed wollte, ge 
{hab es. Denn durch Defterreich und die Mittelftaaten überftimmte 
er Preußen, durch Preußen und die Mittelftanaten Defterreich und 
durch Defterreih und Preußen die Mittelftanten. Es blieb lediglich 
nichts übrig, ald einfache Rückkehr zum alten Bundeötage, und 
die Dinge hatten fih jo gewendet, daß ed der Vortheil Preußens 
mwar,. die Neactivirung des alten Bundes zu vollenden, um dadurch 
den Eintritt von Gefammtöfterreih in den Bund zu verhindern. 
Am 27. März lud Preußen feine bisherigen engeren Bundesgenoffen 
ein, fämmtlih den Branffurter Bundestag zu beſchicken, und in 
Dredven vereinigte man fi: am Ende dahin, Feinen Beſchluß zu 
faffen, fondern dad gefammte „werthvolle“ Material ver biöherigen 
Berhandlungen dem faktiſch mieberhergeftellten Bundestag in Franf- 
furt zu überweifen. Sp umging man eine ausbrüdliche Abwei— 
fung der öfterreichifchen Borberung, als Gefammtftaat in den Bund 
einzutreten, und kehrte einfach zum Alten zurüd, ald ob es nie 
unterbrochen worden wäre. Am 15. Mai fhloß die Conferenz in 
Dresden ihre Sigungen und am gleichen Tage wurde der neue 
preußifche Bevollmächtigte, Herr von Rochow (bisher Gefandter 
in Peteröburg) " feierlid am Bundedtage eingeführt und die Bot 
fchafter der Eleinen Unionsſtaaten folgten bald nad. Der alte 
Bundedtag wurde am 30. Mai reconftituirt. Ein unterbeß in 
Wiesbaden beratbfihlagender deutſcher Zollcongreß endete ungefähr 
in gleicher Weile. Die Aufnahme Defterreichs in den Zollverein 
kam nicht zu Stande, nur ein Anſchluß Deutfchlandd an den öfter- 
reichiſchen Poftvertrag. 

Alfo endete die ganze ungeheure Bewegung in Deutfchland 
damit, daß man einfach zum: altem Beſtande zurüdfchrte. Nachdem 
den Demokraten die eine und umtbeilbare deutfche Republik und 
den Gothaern das neue Kaiſerthum mißglückt war, follten auch die 
Bürften, obgleih jeder von ihnen Aenderungsvorſchläge machte, 
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nichts Neued und Beflered zu Stande bringen. Die Meiften waren 
froh, daß menigftend Ruhe eintrat, aber Niemand traute dem 
Wiederaufbau des ſchon einmal Eingefallenen und man Eonnte ſich 
kaum verbeblen, viefelben Urfachen würden immer wieder diejelben 
Mirkungen bervorbringen, d. b. auch die Mevolution werde wie— 
verkehren. 

Indem fi nun ſowohl Defterreih, als Preußen der einfachen 
Reartivirung ded Bundestags nach dem ruſſiſchen Gedanken gefügt 
hatten, Fam Kaifer Nicolaus wieder nah Warfhau, empfing bier 
am 17. Mai den Beſuch des Königs von Preußen und fam fodann 
auch in Olmütz mit dem Kaifer von Defterreih zufammen. Der 
alte Bund der drei norbifhen Mächte fehlen hergeſtellt zu feyn. 
Am 20. Auguft aber proflamirte Franz Joſeph, daß, die Verfaſ⸗ 
ſung Oeſterreichs in ihre Quelle zurückgezogen werde, nämlich in 
den ſouveränen Willen des Kaiſers. (Die definitive Aufhebung 
der Verfaffung wurde erſt am 1. Januar 1852 proflamirt.) Das 
war eine nothwendige Folge des Einheitäftantes, Als folder Eonnte 
Defterreich unmöglich einen Reichstag haben, den Deutſche, Sla- 
ven, Ungarn und Italiener zugleich hätten beſchicken müffen. Der: 
König von Preußen aber folgte diefem Beifptel nicht, Tondern bielt 
die neue Verfafjung feſt. Derfelbe begab fih nah feinem ſchwä⸗— 
biſchen Beſitzthum und empfing am 23. Auguft auf feinem Stamm- 
ſchloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung diefer neuen’ 
Unterthanen. Bei viefem Anlaß bob er die Rechte gen Himmel 
und rief Gott zum Zeugen an, daß er nie nah unrehtmäßigem 
Befige geftrebt Habe. Eine indirekte Antwort auf die Thronrede 
des Königs von Württemberg. Nachher befuchte der König von 
Preußen die Gemahlin des letztern in Friedrichshafen und kam mit 
dem Kaiſer von Defterreih im Babe Iſchl zufammen. 

Aber am 7. September überrafhte Preußen die Welt durch 
Bekanntmachung einer bisher indgeheim betriebenen Vereinbarung 
des Zollvereind mit dem Steuerverein (Hannover), wieder eine 
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Eintritt3 in den Zollverein, gerichtet. Daher aufs neue große Er- 
bitterung und Agitation. Defterreih berief im September eine 
Zolleonferenz nah Wien, um bier feinen Plan eined allgemeinen 
für Deutfchland und Defterreih gemeinfamen Zollvereind durchzu— 
fegen, mobei ihm feine bisherigen fühdeutfchen Verbündeten auch 
beiftanden. Preußen aber beſchickte diefe Conferenz nicht. Es hatte 
den bisherigen Zollverein Fündigen müffen, um durch ein neues 
Uebereinfommen den Steuerverein mit ihm zu verfehmelzen. Das 
wurde nun von den Bundesgenoſſen Defterreihd, die biäher dem 
Zollverein angehört hatten, benutzt, um ihren Wiedereintritt in 
den Zollverein an die Bedingung zu knüpfen, daß zuvor Defter- 
reih in den Zollverein aufgenommen werbe. In einer Gonferenz 
der Bevollmächtigten von Bayern, Sachfen und Württemberg zu 
Bamberg am 25. März 1852 wurde dad zum Beſchluß erhoben 
und am 5. April von den Kleinen ſüdlichen Zollvereinsſtaaten zu 
Darmftadt unterftügt. Als nun Preußen feinerfeit3 eine Zoll— 
eonferenz in Berlin eröffnete, legte der bayrifche Bevollmächtigte 
(von Meirner) die Darmftädter Beihlüffe vor, am 26. Aber 
Preußen gab 'niht nad. Es wurde in faft allen Gebieten des 
Zollvereind dur die laute Zuftimmung des Gemerbeftandes und 
der Kammern unterftüßt. Gerade die am meiften Betheiligten 
wollten die Wortheile des alten Zollvereind mit Preußen nicht 
aufgeben und die Induftriellen fürdteten vom Gefammteintritt 
Defterreih8 mehr eine ftärfere Concurrenz in den Produkten, ala 
fie auf einem erweiterten Markt in den zu Defterreich gehörenden 
nihtdeutfchen Rändern Hofften. Am 7. Juni flug Preußen alle 
Forderungen der Darmftädter ab. Nun verfammelten fih die Mi— 
nifter der Darmftädter Coalition noch einmal im Bade Kiffingen, 
im Juni. 

Dort Hatte fih wie zufällig der ruflifhe Minifter Graf 
Nefielrode eingefunden. Es Handelte ſich nicht mehr um die Zoll- 
frage allein. Noch andere michtige Erelgniffe nahmen die ganze 
Aufmerkfamfeit der Diplomaten in Anfprug. Am 2. Dezember 
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1851 hatte Ludwig Napoleon ſich durch einen Staatöftreich zum 
Aleinherrn gemacht und war im Begriff, fich gleich feinem großen 
Oheim die Kaiferfrone auf dad Haupt zu feßen, und am 3. April 
1852 war Defterreihd großer Minifter, Fürft Schwarzenberg, 
plöglih am Schlage geftorben. Diefer Minifter Hatte fih no 
furz vor feinem Tode in einer Gircularnote vom 29. Januar dahin 
erklärt, Defterreih wolle Frieden mit Branfreih behalten unter 
der Bedingung, daß Frankreich feinerfeits die Verträge von 1814 
achte. Als er aber farb, eilte der Kaifer von Rußland nah 
Defterreih und Preußen, um fi mit diefen beiden Mächten dem 
neuen Napoleon gegenüber wieder eben fo zu alliiren, mie fein 
Bruder früher gegen den alten Napoleon. Seine eigentliche Abficht 
war indeß keineswegs ein Krieg gegen die neue tllegitime Dynaftie in 
Frankreich; nur die Beforgniß der Defterreicher vor etwaigen Ueber- 
griffen Frankreichs in Italien und die altpreußifchen Antipatbien 
gegen die Franzoſen foltten ihm zum Mittel dienen, Wien und Berlin 
auch diedmal feinem Willen zu unterwerfen. Trotz der Allianz von 
1849 war Schwarzenberg nicht der Mann gemwefen, ſich unbedingt 
dieſem Willen zu fügen. Die Herftellung feines Einfluffes in Wien 
(Berlins war er ficherer) war für Nicolaus Hauptzwed der Reife. 
Schon am 8. Mat war er in Wien und fihmeichelte befonders ver 
öfterreihifhen Armee. Dann reiste er nah Berlin, wo er no 
weniger Umſtände machte, die preußifhe Garde geradezu „Kame— 
raden“ anrebete, fie aufforderte, wenn ed nötbig fey, an feiner 
Seite zu kämpfen und in einem Küraffier „bie ganze preußifche 
Armee umarmte“. Don diefer Zeit an diente ihm vorzüglich die 
einflußreiche Kreuzzeitungspartei. 

In Defterreih trat Graf Buol- Schauenftein, bisher Ges 
fandter in London, an Schwarzenbergs Stelle und erflärte, nichts 
an deſſen biöheriger Politik ändern zu wollen. Der junge Kaiſer 
befuchte Italien und Ungarn, um die Bevölkerungen dafelbft mög- 
lift zu verfühnen. In der Zollangelegenheit begann Oeſterreich 
zu refigniren. Die Darmftädter fperrten fih noch eine Weile und 
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tagten für fih im Auguft in Stuttgart, im Eeptember in Mün- 
Ken, aber auch fie mußten nachgeben, da ber norddeutſche Steuer- 
verein (Hannover) feft zu Preußen hielt, und es Defterreih im 
Hinblick auf die europäiſche Eonftellatton damals geratben fand, 
ih Preußen wieder zu nähern. Kaiſer Franz Joſeph machte 
am 13.!Dezember 1853 einen freundfhaftlichen Beſuch in Berlin 
und am 19. Februar 1854 ſchloßen Defterreih und Preußen für 
20 Jahre einen Kandelövertrag ab, der die früher von Oeſterreich 
und den Darmftädtern geforderte Zolleinigung zwar nicht für immer 
ausſchloß, aber Doch meit hinausſchob. Hierauf fügten fi die 
Darmftädter am 4. April aub in die Wiederherftellung des 
bisherigen Zollvereind, der nur durch ben Beitritt des 
Steuervereind eine Erweiterung erhielt. In diefer Frage trug alfo 
Preußen einen vollftändigen Sieg davon. Auch erwarb es dur 
Kauf von Oldenburg im Jahr 1853 den Jahdebuſen, alfo einen 
Hafen an der Norbfee, der ihm ſchon lange gefehlt hatte, nicht 
ohne die Proteftation Hannoverd. Baron Manteuffel blieb an ber 
Spite des Miniftertums; Radowitz, der allen Einfluß verloren, 
ftarb am Ende des Jahres 1853. 

Das freundfhaftliche Verhältnig Preußens zu Württemberg 
wurde am Ende des Jahres 1852 miederhergeftellt. Die drei con— 
filtuirenden Berfammlungen in Württemberg Hatten nach einander 
aufgelöst werben müffen, meil fie übertriebene demofratifche For— 
derungen ftellten. Da nun feine neue VBerfaffung auf diefem Wege 
zu Stande kommen Fonnte, ftellte der König im Beginn des Jahres 
1851 die alte Verfaffung ber und berief gemäß berfelben neue 
Stände ein. Dem Ausfhuß der legten conftituirenden Verſamm— 
lung wurden am 16. März gemaltfam die Schlüſſel abgenommen. 

In Kurbeffen feierte die Reaction unter Haffenpflug ihren 
volftändigen Triumph. Eine Menge Beamte murben abgefegt und 
vor Gericht. gezogen, oder mußten fih durch die Flucht retten. 
Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menfchen aus dem Kur- 
ande aus und fah man in der Gegend von Fulda einige Dörfer 
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ganz leer ſtehen. Die Stände wurden aufgelöst und Haſſenpflug 
regierte allein auf dem Verordnungswege. Diefer Minifter empfing 
jedoch am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Ifen- 
burg, dem Schwiegerfohn des Kurfürften, deſſen Wünfchen er tn 
Privatangelegenheiten ſich widerſetzt hatte, auf offener Straße derbe 
Stockſchläge. Ein Skandal, den der Kurfürft dadurch beftrafte, 
dag fih der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Irrenhaus bringen 
laffen. Erſt 1855 wurde Haffenpflug entlaffen. — In Heffendarm- 
ftapt machte fi die nahe Verwandtfhaft des regierenden Hauſes 
zum ruſſiſchen dadurch bemerklich, daß ſämmtliche Civilftaatsbiener 
nach ruſſiſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen 
tragen mußten. 

Im Sommer 1854 ahmte König Maximilian IL. das Beiſpiel 
von London nah und eröffnete zu München unter einem großen 
Glaspalaſt eine Induftrieausftellung, die aber durch heftiges 
Miederauftreten der Cholera geftört wurde. Unter den Befuchenden 
befand fih aubh König Friedrich Auguft IL von Sachſen, der 
bierauf eine Gebirgsreiſe nah Tirol machte, aber am 9. Auguft 
bei Imft, indem die Pferde durchgingen, aus dem Wagen gefhleu- 
dert wurde und auf der Stelle ftarb. Ihm folgte fein hochgebil— 
deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren au 
die Großherzoge von Oldenburg und Weimar geftorben und war 
dem erften Friedrich Peter, dem andern Karl Alerander nach— 
gefolgt. 

In,Hannover ftarb ver greife Ernft Auguft am 18. No- 
vember 1851. Ihm folgte fein blinder Sohn Georg V. Die Dinge 
geftalteten ſich Hier friedlich, bis die Mitterfchaft alle ihre alten 
Rechte reclamirte, ihre Borderungen beim Bundestage burchfegte 
und demnach (1855) die Landeöverfaffung ndeber abgeändert mer- 
den mußte. 

Die Holfteiner hatten ven "Londoner Frieden, der den Ge- 
fammtftaat Dänemarks fanktionirte, Immer noch nicht anerkannt, 
waren unter Waffen geblieben und Hatten nad bem Abzug ber 
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Preußen aus Schleöwig den daſelbſt eingerüdten Dänen mehrfache, 
jedoch unentfcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Sep- 
tember 1850 bei Edernförde. Es gelang ihmen aber nicht- mehr, 
die Schley zu überfhreiten und ein Sturm, den fie am 4. October 
auf Sriedericia unternahmen, mißlang ihnen, obgleih fie ſchon 
bis in die Stadt eingedrungen waren. Nun erfchien Graf Thun 
ald Bundedtagscommiffär und forderte Einſtellung aller Feindfelig- 
feiten. Die Holfteiner baten, wenn man nichts für fie thun wolle, 
ſollte man ihnen mwenigftend die Selbfthülfe geftatten. Sie befamen 
gerade im Herbft vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutfehland, 
auch Heinrich von Gagern trat ald Major bei ihnen ein. Aber 
in der wichtigen Gonferenz zu Olmüß verftändigten fih Defterreich 
und Preußen dahin, Holftein müſſe entwaffnet, der Friede mit 
Gewalt durchgeſetzt werden. Nun blieb den Holfteinern nichts mehr 
übrig, als nachzugeben. Willifen trat ab. Am 28. Dezember be— 
vollmächtigte der Bundestag das öſterreichiſche Armeecorpd unter 
Feldmarfhalllieutenant von Legeditſch, durch Kurheffen nad Hol— 
ftein zu marfchiren. Die Landedverfammlung von Schleswig-Hol—⸗ 
ftein bat nur noch, die Beftungen Nendsburg und Friedrihsort, 
als zu Holftein gehörig, beim deutſchen Bunde zu behalten. Aber 
die Defterreicher, die im Januar 1851 einrüdten, überlteßen in 
Rendsburg das Kronwerk und Friedrihsort ganz den Dänen. Bes 
feler, Rewentlow, Olshauſen flohen. SHeinrih von Arnim (Er- 
minifter von 1848 ber) machte vergebens am 15. Februar in der 
preußifchen Kammer darauf aufmerkffam, dag Rendsburg ganz Sol- 
ftein und Friedrichsort den Kieler Hafen beherrfche, daß es alfo 
im Interefje des deutſchen Bundes und zunächft Preußens liege, 
diefe feſten Punkte zu retten. 

Der Widerftand der Herzogthümer war befiegt, eine ftarfe 
öfterreichifche Armee ftand im Lande. Es handelte fih nun darum, 
auch den Dänen anftändige Bedingungen abzugewinnen. Fürſt 
Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und fo auch 
gegen Dänemarf. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Verfaſ— 
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fung vor,*) rühmte dagegen die ariftofratifhen Stände von Echles- 
wig und Holftein und war keineswegs geneigt, diefe dem dänifchen 
Gefammtftaat zu opfern (Schreiben vom 9. September 1851). Er 
fam fogar auf den Gedanken einer Einverleibung von ganz Däne- 
mark in den deutſchen Bund, womit die Hauptſchwierigkeit gelöst 
und zugleich der ruffifhen Politik ein Damm gefegt worden wäre. 
Aber dazu Fam es nicht. Rußland, dem in diefer Frage England 
und Frankreich beiftanden, feßte eine neue Kombination dur, bei 
der ed, ſcheinbar uneigennügig, doch am. meiften gewann, Die 
Großmächte vereinigten fih nämlich dahin, daß ſowohl der Herzog 
von Auguftenburg feine Erbanfprüde auf Schleöwig-Holftein, ala 
auch Landgraf Friedrich von Heffen die feinigen auf Dänemark 
(vgl. ©. 91) verlieren und daß ganz Dänemark und Schledwig- 
Holftein auf Ehriftian (den damals 7jährigen Sohn ded Herzog 
Ehriftian von Glücksburg und der Prinzeß Louiſe, einer Schwe— 
fter des erbberechtigten Landgrafen von Heſſen), der vom König 
von Dänemark fofort adoptirt wurde, übergeben follte. in Lon— 
doner Protofol vom 8.Mai 1852 brachte das definitiv zu Stande. 
Dem Herzog von Auguftenburg, dem das nähere Erbrecht in den 
Herzogthümern zufam, gefhah dabei offenes Unrecht. Rußland 
aber, dem durch die rechtmäßige Nachfolge des Auguftenburgers 
Schleöwig-Holftein für immer wäre entzogen worden, bielt fie num 
durch den jungen Glücksburger fe. Der (durch des Landgrafen 
von Heffen Vermählung mit der Großfürftin Alerandra vermittelte) 
ruffifhe Erbanfpruh auf Dänemark und Zütland konnte vom deut— 
fchen Bunde nie beanftandet merben; wohl aber hätte derfelbe alles 
thun follen, um eine Ausdehnung dieſes Erbanſpruchs auch auf 


*) Die demofratifche Partei in Dänemarf hatte damald eben eine 
Unterftügung erhalten durch die Maitreffe des Königs, Louife Rasmuflen, 
die er zur Gräfin Danner erhob und im Auguft 1850 fich zur linfen Hand 
trauen ließ. Die dänifche Ariftofratie war ihr abs, die demofratifche Partei 
eben deshalb zugeneigt. 
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Schleswig-Holſtein zu verhindern. Bei der Eiferſucht zmifchen 
Defterreih und Preußen war das leider nicht möglich. 

Nachdem die europäifhe Diplomatie auf Koften der deutſchen 
Nationalintereffen dieſes Werk vollbracht Hatte, gab der König 
von Dänemarf am 20. Januar 1852 eine neue VBerfaffung und 
ließ, gemäß ver öfterreichifehen Korberumg, die Stände Schleswigs 
und Holſteins, jedoch getrennt, befteben. In Schleswig wurde bie 
deutfche und däniſche Eprade für gleichberechtigt erflärt und cine 
Amneftie ertbeilt. Da, im Februar 1852, marſchirten die Defter- 
reicher ab und die Dänen waren von nun an wieder Alleinberren 
in den Herzogthümern. Es lag nicht in ihrer nordiſchen Art, die 
Perbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phrafen zu bemänteln. 
Derb und rückſichtslos folgten fie ihrem Intereffe und ihrem Haß, 
ohne fih an den Wortlaut der gemachten Zugeftändniffe zu binden. 
In Schledwig wurde das Däniſche Kirhen- und Schulſprache. In 
Kiel wurden die meiften Profefforen abgefegt; alle Offiziere des 
fehlesmwig-bolftein’fchen Gontingent?, eine große Menge Beamten, 
Pfarrer und Schulmänner murden fehonungslos ohne Penſion da— 
vongejagt. Alle Anleihen, welche die Regierung der Herzogtbümer 
' während der Revolution gemacht, wurben für ungültig erklärt; 
fogar den Wittwen, die ſich in einer Bittfehrift um Schub an bie 
: Königin von England gemendet hatten, ihre Penfionen genommen.*) 
Daß alles geſchah unter dem für Holftein nenernannten Minifter 
Rewentlom-Griminil, Hinter dem aber Moltfe und Tillih ſtanden. 
Die Herzogthümer follten nah der neuen Verfaffung je dur einen 





*) Wie weit man ging, davon eine kleine Anecdote. Gin junger 
Handwerker aus Glaucha in Sachen ließ fi) einen Paß nach Eonderburg 
in Schleswig-Holſtein ausftellen, als er aber dorthin fam, ſchickte man 
ihn mit einem Zwangspaß fogleich wieder heim, weil fein Paß verfälfcht 
fey. Es gebe nämlich fein Schleswig-Holſtein. Der ſächſiſche Conſul in 
Hamburg gab dem jungen Mann einen andern Pag, worin es hieß „Sen= 
derburg in Dänemark“, worauf der junge Mann zugelaffen wurde. Sächſ. 
eonflit. Zeitung vom 7. Juni 1857. 
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eigenen Minifter verwaltet werden, der aber feinen Sig in Gopen- 
bagen nehmen mußte. Die Feftung Rendsburg murbe gefchleift. 

Auch dad Schickſal der armen deutfhen Flotte murbe da- 
mald entſchieden. Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und bie 
wenigen größeren Schiffe. Der Reft des Plottenmaterlal® wurde 
am 3. Juli 1852 zu Brake und Bremerhaven an den Meiftbieten- 
den verfauft. Dagegen wurde zwei Jahre ſpäter dur die Ver— 
einigten Staaten von Norbamerifa zum erftenmal Proteft gegen 
den von Dänemark erhobenen Sundzoll eingelegt und den übri- 
gen berheiligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht, eine fürm- 
liche Ablöſung diefes Tributs anzubahnen und zu erreichen. 

Eine der wichtigſten Folgen der deutſchen Revolution mar bie 
Belebung des religiöfen Sinnes und die Vermehrung des kirchlichen 
Anſehens, denn der Ernft der Zeit, die Gefahr, der Einblid in 
die tiefe Gorruption der revolutionirenden Maffen medte das fchlum- 
mernde religiöfe Gefühl und lehrte Manchen, der es lange nicht 
gethan hatte, wieder beten, während zugleich die Kirche nicht vers 
fehlte, von den allgemeinen Freiheiten, die damals fo verfehmwen- 
deriſch votirt wurden, auch ihres Antheils fi zu verfichern. 

Von der Verfammlung der deutfchen Bifhöfe zu Würzburg 
im Jahr 1848 ift oben ſchon die Rede geweien. Sie hatte zum 
Zweck, für die Fatholifche Kirche die Freiheit in Anſpruch zu neh— 
men; melde ihr bisher von den Staatsregierungen verfagt morben 
war, und die von ihr ausgegangene Denkfhrift, welche die Rechte 
der Eatholifhen Kirche in Deutſchland reclamirte, follte nicht un— 
fruchtbar bleiben, wie fo manches andre, mas jene Tage hervor— 
bradten. Noch tn demjelben Jahr bildete ſich am Mein ver 
Piusverein „für Freiheit und Einheit der Kirche“, im folgenden 
Jahre der Wincenzverein „für Innere Miffion“, und der Bonifa- 
faziusverein „zur Unterftügung von Katholiken in proteftantifchen 
Ländern“. Unmittelbar nad der Unterbrüdung des badiſchen Auf- 
ſtandes wurden überall im Seefretfe, im benahbarten Württem- 
berg, Bayern und bis tief hinab am Rhein Mifftonen abge- 
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balten von Jefuiten, unter denen fih Pater Roh durch die Kraft 
feiner Rede befonderd bervorthat, und überall firömte dad reumü= 
tbige Volk in Mafle berbei und that Buße. Ein junger Fürft 
von Waldburg-Zeil, der Gefelfhaft Jeſu angehörend, predigte 
dem noch von der Kite des Aufrubrs glühenden Volk den Frieden 
und die Liebe des Heilandes an derfelben Stelle, wo fein Ahnherr, 
Georg Truchſeß von Waldburg, e8 unter den Hufen feiner Roffe 
zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an— 
hörte, war eine durchaus freiwillige und fo allgemeine, daß es 
Niemand wagte, weder die von fo viel Ehrfurdht umgebenen Pre— 
diger zu flören, noch ihnen den verbaßten Jefuitennamen vorzu— 
werfen. ‚Welcher Umſchwung in der öffentlihen Meinung! Zwei 
Jahre vorher hatte man gejubelt, als die legten Jefuiten im Son— 
derbundäfriege über die Alpen hinüber geflohen waren, und hatte 
gemeint, die würden niemald wieberfommen. Jet war verjelbe 
P. Roh, der damals über den St. Gotthard floh, wieder unan- 
gefochten dieſſeits der Alpen und entfaltete eine erftaunendwürdige 
Thätigkeit. 

Fürft Schwarzenberg fah im innigen Bunde ded Staats mit ' 
der Kirche die Grundbedingung einer gefunden Wiedergeburt Defter- 
reih8 und das ficherfte Mittel, die innerhalb des Kaiferftaats fich 
feindlih gegenüberftehenden Nationalitäten zu verfühnen. Daher 
die Eonceffionen an die Bifhöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht 
if. Ermuthigt dur diefen Vorgang erliefen die Biſchöfe der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz unter Vorſitz des Erzbifhof Herr- 
mann (Glicari) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851 
eine Denkſchrift, worin. fie Gewährung der ihrer Kirche jo lange 
vorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats— 
gewalt nirgends fo tief und ftörend in das Nechtögeblet der Kirche 
eingegriffen als bier. Die eigentliche bifhöflihe Gewalt war auf 
den weltlichen Oberfirchenrath übergegangen. Die katholiſche Uni— 
verfität war größtentheild mit fuftematifhen Feinden der Kirche 
befegt worden 20. Vgl. Theil J. S. 50. Aber die Denkſchrift 
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blieb unbeantwortet von Seiten der Staatsgewalten in der gedach— 
ten Kirchenprovinz. Da ftarb der lebensmüde Großherzog Leopold 
von Baden am 24. April 1852 und der Erzbifhof veranftaltete 
ihm eine Trauerfeier in den Fatholifchen Kirchen, aber ohne Hoch— 
amt. Er hatte Recht, denn meil der Verftorbene ein Proteftant 
gemwefen und der Heidelberger Katechismus die Meffe ein verfluchtes 
Teufeldwerf nennt, konnte weder der katholiſche Bifchof für ihn 
eine Seelenmefje leſen, noch das proteftantifche Volk eine folde 
verlangen. Aber die Begriffe waren fo verworren und die dumme 
Hoffahrt, mit der die f. g. Gebilveten Fatholifche Dinge zu behan- 
dein pflegten, noch fo allgemein verbreitet, daß fich gegen das 
durchaus gerechte, billige und vernünftige Verfahren des Erzbifchofs 
eine ungeheure Agitatton erhob und man ihn der Majeftätsbelei- 
digung, ja des Hochverraths beſchuldigte. Die Regierung felbft 
beging das Verſehen, auf einem Hochamt zu befteben und die ka⸗ 
tholifchen Pfarrer dazu anzuhalten, wurde aber nachher ihres Irr- 
thums inne und fhüßte diefenigen Pfarrer nicht, die der Erzbifchof, 
weil fie gegen feinen Befehl in diefer Frage der weltlihen Macht 
gehorcht Hatten, auf einige Tage zu geiftlichen Erercitien in St. 
Peter verurtheilte. 

In demfelben Jahre 1852 reclamirten auch die Biſchöfe Bayerns 
die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, wurden aber 
im Wefentlihen ablehnend beſchieden. Am 16. Juli erging von 
Seiten der preußifchen Regierung ein Edict gegen die Sefuiten und 
wurde deren Zulaffung auf preußiſchem Boden unterfagt, mogegen 
aus Rheinland und Weftphalen Protefte eingingen. In Defterreich 
wurden die Sefuiten aber mit großer Vorliebe wieder zurüdigerufen. 

In Baden Hatte für des Großherzog Leopold älteften gleich— 
namigen Sohn, welcher geifteöfrant war, deffen jüngerer Bruder 
Friedrich als Prinz» Megent die Regierung übernommen. Sein 
Mintfter von Marfhal mar der Kirche nicht zugeneigt und fehte 
den Kampf mit ihr fort. Nah langen Gonferenzen Hatten bie 
Staaten der oberrheinifchen Kirchenprovinz (Baden, Württemberg, 
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Heſſen, Naffan) erft im Jahr 1853 fih dahin geeinigt, die vor 
zwei Jahren erlafiene bifhöfliche Denkfchrift zu beantworten, jedoch 
nicht gemeinfam, Aber alle weigerten fih mehr oder weniger, den 
Bifchöfen zu genügen. Die preußiſche Negierung, wegen Zollernd 
betheiligt, hielt ſich am meutralften. Die Biſchöfe traten wieder 
zufammen und erliegen am 12. April eine energiſche Erklärung, 
worin es hieß: „man muß Gott mehr gehordhen ald den Menfchen.“ 
Es waren unter dem genannten Erzbifchof die Bifchöfe Wilhelm 
Emanuel (Ketteler) von Mainz, Joſeph von Rottenburg, Chriftoph 
Florenz von Fulda, Peter Jofeph von Limburg. Inzwifchen währte 
ed noch bis zum Herbft, ehe die badiſche Negierung energifche 
Gegenfihritte that. Am 7. November 1853 erlieh fie einen Be- 
fehl, demnach Fein Erlaß des Erzbifhofs an die Geiftlichkeit feines 
Sprengeld ferner Gültigkeit haben follte ohne Genehmigung und 
Unterfhrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Regierungs- 
commifjärd. Der Oberhirt einer großen, fünf Staaten umfaffen- 
den Kirchenproving konnte fih natürlicherweife nicht unter die 
Aufliht eines ſtädtiſchen Polizeichefs ftellen laſſen, erließ eine 
würdevolle Proteftation und that gedachten Stadtdirector nebft den 
Mitgliedern des Eatholifhen Kirchenraths in Karlöruhe, melde 
den Mipgriff der Staatögemwalt gutgeheißen oder gar dazu geratben 
hatten, in den Bann. Die Regierung ſchloß das Priefterfeminar, 
welches der Erzbifchof ausfchlieplih unter feine Hut genommen, 
und ließ es milktärifch befegen, auch allen Geiftlichen verbieten, 
den Hirtenbrief des Erzbifchofs, worin diefer feine Sache vor dem 
Volk vertheidigte, auf den Kanzeln zu leſen. Der Erzbiſchof da— 
gegen befahl feinem Klerus, nur ihm zu gehorchen. Welcher Beift- 
liche nun den Hirtenbrief lad, dem fperrte die Regierung die Tem— 
poralien, ja mehrere wurden verhaftet. Welcher ihn nicht Las, 
fiel dagegen in den Bann des Biſchofs. Noch unerträglicher wurde 
die Spannung, als die Negierung dem Erzbiſchof jede Aufſicht 
über die. frommen Stiftungen entzog und nun auch die Gemeinden 
ind Intereſſe gezogen wurden. Der Eatholifche Bauer ergriff fofort 
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Partei gegen die proteftantifche Regierung, mell er ſich einbilvete, 
ed ſey auf Beraubung der katholiſchen Stiftungen abgefehen. Im 
badifchen Taubergrunde drüdten die Bauern desfalls (ohne in offe— 
nen MWiderftand auszubrehen und die Gefege zu übertreten) doch 
am entjehloffenften und einftimmigften ihre Meinung aus, erhielten 
aber ſchnell militärifche Execution. Der Erzbifhof ſelbſt wurde 
auf ein Paar Tage, nur der Sicherheit wegen, in Verhaft ge— 
nommen, indem man die ganz unbegründete Furcht hegte, er könne 
fih an die Spige der Bauern ftellen. Ein fo ffandalöfer Hader 
in dem kaum von feiner Revolution geheilten Baden Fonnte den 
Großmächten begreiflichermeife nicht gefallen. Er wurde daher von 
außen gedämpft. Der öfterreichifche Gefandte in Karlöruhe zahlte 
für einen von der Regierung gemaßregelten Klerifer die demfelben 
angefegte Geldſtrafe. Die bebrängte Regierung unterhandelte mit 
Rom und am 24. Juni 1854 Fam wenigjtens ein Interim zu 
Stande, demzufolge die Defrete des 7. November wieder aufgehoben 
wurden. Die Ehre und der Bortheil blieben auf Seiten des greifen 
Erzbifchofs, der aus der Fatholifhen Welt zahlreiche Huldigungen 
empfing und beffen Benehmen der Papſt jelbft hoch ehrte. — In 
fleinerem Maaß wiederholte fich der Streit im Naffauifhen. Peter 
Joſeph, Biſchof von Limburg, ſah fi veranlaßt, einen Pfarrgut- 
verwalter zu ercommuniciren und bie Negierung ſperrte dagegen 
einem renitenten Pfarrer die Temporalien. 

Angeregt durch alle diefe Vorgänge nahm die katholiſche Preffe 
in Deutfchland einen großen Aufſchwung, entſtanden immer mehr 
Kirchenblätter und bildeten ſich Fatholtfche Vereine, vie jährlich 
- eine große Generalverfammtlung hielten, 1853- zu Wien. 

Die achthundertjährige Erinnerungsfeier des: h. Bontfazius 
führte am 5. Juni 1855 eine große. Zahl deutſcher Biſchöſe, Kle- 
rifer und Laien nah Fulda, wo Biſchof Kettler von: Malunz in 
einer herrlichen Rede daran mahnte, daß Deutſchlands politifche: 
Einheit erft möglich gewonden ſey durch die Firchliche, und daß fie 
babe untergehen müffen, ſobald ſich Die Kirchen getrennt hätten. — 


"384 Dreizehntes Buch. 


Menige Wochen fpäter ſchloß Defterreih mit Nom ein Concordat 
ab, am 18. Auguft, in welchem die früher fhon bewilligten Frei— 
heiten der Kirche noch weiter ausgedehnt und das jofephintfche 
Syftem gänzlich befeitigt wurde. Die Errungenfhaften der Kirche 
waren demnach: Der freie Verkehr der Bifchöfe mit Rom, bie 
ausſchließliche Leitung der Priefterfeminare und des religiöfen Un— 
terrichts in allen Schulen, das Recht der Bifchöfe, die Genfur zu 
üben und firchenfeindlihe Bücher zu unterbrüden, die Gründung 
neuer Kirchenfprengel, die Errihtung von Klöftern, die Selbſt— 
verwaltung des Kirchenguts ꝛc., endlich die allgemeine Zuftcherung 
von Seiten des Staats, die Kirche folle „alle ihr nad der Anord—⸗ 
nung Gotte8 und nah den Beflimmungen der Kirchengefehe zu— 
fommenden Rechte genießen”. Nach diefem Vorgange ſchloß auch 
Württemberg ein Goncordat ab (erft 1857 ratifichtt), worin das 
öfterreichifche zum Theil wörtlih copirt war. In. Wien unterwarf 
fih der Philoſoph Günther freimillig der päpftlichen Autorität, 
als feine Schriften von Pius IX. verworfen wurden. In ber 
Lombardei machten die Bifchöfe den erften Verſuch, ſchlechte Bücher 
durch Ercommunication der Verfaffer, DVerleger und Druder zu 
unterbrüden. 

Im proteftantifhen Deutſchland zeigte fih nicht minder reger 
Eifer, die tiefgefunfene Macht der Kirche wieder zu flärfen und 
zu Ehren zu bringen. Schon 1848 wurde der erfte ſ. g. Kirchen— 
tag, eine freie Verſammlung gläubiger Geiftliden und Laten, in 
Wittenberg abgehalten, geftiftet und geleitet Hauptfählih von dem 
preußijchen Geheimenrath Bethmann-Hollmeg und dem durch feine 
Dialectif hervorragenden, in Berlin einflußreichen Conſiſtorialrath 
Prof. Stahl, eine Hauptftüge der Kreuzzeitung. Dieje Kirchen- 
tage wiederholten fich feltdvem jeden Herbft in einer anderen prote- 
ftantifehen Stadt Deutſchlands, haben jedoch bisher nicht Die Ein- 
beit, fondern eher die Zwietracht in der proteflantiihen Welt 
gefördert, wie dies in der Neformationdzeit bei den Colloquien der—⸗ 
ſelbe Fall war. Die felt der Thronbefleigung Friedrich Wilhelms IV. 
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wieder anerkannten Altlutheraner fonderten fih fchroff von ben 
Gläubigen der Staatskirche (der lutheriſch-reformirten Union) ab 
und hielten jährlih ihre Verfammlung in Leipzig. Ihre Häupter 
waren Kliefort und Kahnis. Der erftere entjeßte im Jahr 1853 
in Medlenburg den PBaftor Bartholdi, weil er bei einer Taufe 
den Exorcismus unterließ. So fehnell wurde dad noch vor zwan- 
zig Iahren hart verfolgte Altluthertbum wieder das verfolgende. 
Unter den jüngeren Theologen folgten der lutheriſchen Richtung 
bauptfählib Harleß (in Bayern), Sartorius, Löhe, Rudel— 
bach ac. Der Union treu, aber ftreng gläubtg blieben Hengſten— 
berg und die Männer der Kreuzzeitung (Gerlach, Stahl, Xeo). 
Den letzteren aber fihadeten ihre auffallenden Sympathien für 
Rußland. Don diefer Seite wurde fogar eine Allianz des Prote— 
ftantismus mit der ruffiihen Kirche gegen die römifche gemünfcht, 
während der ruffifhe Fürft und Jefuitenpater Gagarin umgekehrt 
(und fiher mit befjerem Grunde) eine Verfehmelzung der ruffifchen 
und römifchen Kirche bevormortete. 

Große Hoffnungen erwedte die von Wichern im „rauben 
Haufe” bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miffion. 
Diefer wackre Dann hatte, ald mittellofer Kandidat, verwahrloste 
Kinder gefammelt und erzogen und damit ein Beifpiel werfthätiger 
Liebe aufgeftellt, welches auch andermärtd von frommen Proteftan- 
ten vielfah nahgeahmt wurde. Man nahm die Frage bei den 
Kirchentagen auf und hoffte die innere Miffton in ein Syftem 
bringen und mit ihrem Netz der Liebe das ganze Waterland über- 
ziehen zu können. Die Vereine für Miffion, die Anftalten für 
Armen- und Krankenpflege mehrten fih, eben fo die Zahl evan- 
gelifcher Diakoniffen, die den barmherzigen Schweftern der Katho- 
liken nahahmten ꝛc., indeß ließ der weltlihe Sinn und der immer 
noch fehr ſtarke Widerwille gegen die pietiftifchen Formen die in— 
nere Miffion noch Tange nicht fo wohl gebeihen, ald nöthig wäre. 

Auf der andern Seite behaupteten die alten Nationaliften 


bauptfähli in den Guſtav⸗Adolfsvereinen, die ehemaligen Proteft- 
Menzel, 40 Jahre. 1. 25 
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männer, die Männer der f. g. freieren Richtung ihre Sonderftel- 
fung, in Oppofition ſowohl mit den ‚gläubigen Untoniften, als 
mit den Altlutheranern. Zu ihnen neigte fi der preußifche Di- 
plomat Bunfen, der in feinen „Zeichen der Zeit“ jeder Gemeinde 
das Recht zuſchrieb, ſich ihre Meligion und Kirche jederzeit ſelbſt 
zurecht zu machen. "Auch jüngere Talente thaten fi bervor, bie 
mehr oder weniger der freteren Richtung folgten und ald Männer 
der Zukunft begrüßt wurden, wie Schinfel, Schwarz. Von ihnen 
wurde die in England gegründete evangelical alliance benugt, um 
durch DVerbrüderung mit den PBroteftanten in England, Holland, 
Sfandinavien, Amerika das Machtgefühl des Proteftantismus ge— 
genüber der Fatholifchen Kirche zu erhöhen; da aber die Innigkeit 
des Glaubens und die Beftimmtheit des Dogmas in umgefehrtem 
Verhältniß zur Außeren Ausdehnung der Kirchengrenzen ftebt, 
wandten ſich die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es war 
fhon ein Mißgriff der evangelical alliance, daß. fie ihre erfte 
Verfammlung auf dem Continent im Jahr 1855 in Parts zur Beit 
der MWeltinduftrieausftellung dafelbft hielt. Von England herüber 
drang auch die Lehre Irwings, der eine Fleine Anzahl allein Hei— 
liger vor dem allgemeinen Verberben ficher ftellen wollte. Dagegen 
verſchwanden die Deutſchkatholiken faft ſpurlos. 

In Preußen ſetzte der Cultminiſter v. Raumer jetzt ohne Mühe 
manches durch, was früher Eichhorn vergeblich angeſtrebt Hatte. 
So eine Reform des Volksſchulweſens (1854), wodurch den unge— 
heuerlichen Uebertrelbungen des bisherigen, von Dieſterweg geför— 
derten Seminarunterrichts ein Ziel geſetzt wurde. Ungleich mehr 
Widerſtand fand die Reform der Ehegeſetze, der Verſuch, den 
leichtſinnigen Eheſcheidungen in Preußen gleichfalls ein Ziel zu 
ſetzen. Der Regierungsentwurf fiel in den Kammern durch. 

Im Allgemeinen war die katholiſche Kirche in einem ſtärkeren 
Vorſchreiten begriffen, als die evangelifche, weil der Iehteren bie 
Einigkeit abging, weil fi ihre Parteien unter einander felbft 
benmten. In dem Maaß, in welchem die Fatholtfche Kirche neue 
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und immer größere Macht erlangte und mieder aggreffiv wurde, 
entftand bei vielen Proteftanten Furcht und begann man dad Be 
dürfniß wieder zu fühlen, welches im alten Neiche durch das cor- 
pus Evangelicorum befriedigt worden war. Der gemeinfame Schuß 
aller fehlte; der Kleine proteftantifche Staat ſah fih in faft hülf— 
loſem Kampfe mit dem Fatholifchen Episcopat oder mußte fi ein 
nachtheiliges Concordat gefallen laſſen, ohne von feinen mächtigeren 
Glaubendgenofjen irgendwie unterftüßt zu werden. Da fich die 
fleineren proteftantifhen Staaten zunächſt hätten an Preußen Hals 
ten müffen, fih aber in der Bamberger Politik befangen ſahen, 
erklärt fih dad Nihtzuftandefommen einer gemeinfchaftlichen pro= 
teftantifehen Defenfive. Zwar vereinigten fih Abgeordnete aller 
proteftantifhen Staaten 1852 erftmals in Eiſenach und miederhols 
ten dort jährlih ihre Conferenzen, brachten aber bisher nichts zu 
Stande, außer einen neuen Gefangbuchdentwurf. Man fann nicht 
in Abrede ziehen, daß diefe Sachlage im Ganzen dem Proteftan- 
tismus zum Nachtheil gereicht und er diejenige Wachſamkeit und 
Thatkraft nicht bewährt, die feine Gegner auszeichnen. 


25 * 
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Wapoleon IL. 
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Waͤhrend al dieſer Stürme in Deutſchland Hatte ſich Frank— 
reich ſeit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weiſe beruhigt und 
im Innern mie nah Außen den Frieden gepflegt. 

Der Sieg Cavaignacs und der gemäßigten Partei über bie 
Socialiſten in jener großen Straßenſchlacht des Junt wurde ziemlich 
allgemein als ein Sieg des monarifchen Princtps über die Re— 
publik angefehen. Wenn auch die Kammer noch während ber 
Herbitmonate eine rein republikaniſche Verfaffung berteth und bie 
äußeren Formen der Nepublif feftgehalten wurden, war do ber 
republifanifche Geift ſchon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl- 
babenden fehnten fih nah dem ruhigen Befig ihrer Errungen- 
fhaften, die einzig dur die Soclaliften, durd den Krieg der 
Armen gegen die Reichen, gefährdet waren und dauernd nur wieder 
durch eine monarchiſche Verfaſſung gefhügt werden fonnten. Die 
Legitimiften, noch mehr die Orleaniften begten große Hoffnungen 
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und machten außerordentliche Umtriebe, um die Dinge dahin zu 
führen, daß man am Ende zur alten Dynaftie zurückgriff. Nicht 
minder thätig war Louis Napoleon mit feinem bonapartiftifchen 
Anhang. 

Zunächſt wurden die republifanifchen Parteihäupter nach dem 
Maaß ihrer näheren oder entfernteren Sympathie mit den Socia— 
liften außer Credit gefeßt. Diefe Parteihäupter felbft hatten, fo 
lange fie neben einander herrſchten, ven Fehler begangen, einander 
anzufeinden und im Stich zu laffen. So wurde Blanqui geftürzt, 
während Louis Blanc, von der gemäßigten Mehrheit auf den 
Händen getragen, noch mit gegen ihn wirkte. Nachher murde 
Louis Blanc vertrieben, während noch Ledru Rollin, mit ver 
Mehrheit Hand in Hand gehend, ihn flürzen half. Jetzt nah den 
Junifämpfen war die Reihe an Ledru Rollin felbft gekommen. Er 
wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in 
die Verachtung, wie einft 1795 die Terroriften unter dem Direc- 
torium. Auch Ramartine und Cavaignac wurden ſchon als zu eif- 
rige Republikaner feheel angefehen und befrittelt, fo daß fie der 
Mehrheit keineswegs mehr fiher waren. Dagegen traten wieder 
Leute wie Thiers ac. in den Vordergrund und intriguirten, um, 
wenn ihnen die Gegenwart auch noch nicht gehörte, ſich Doch der 
Zukunft zu verfichern. 

General Cavaignac leitete Frankreich als Präſident ver 
Regierung und Marraſt war Präſident der Nationalverſammlung, 
beide Republikaner aus Grundſatz, aber ohne Ehrgeiz. Cavaignac 
machte nicht den geringſten Verſuch, ſeiner Gewalt Dauer zu geben. 
Er befolgte nach außen hin genau die friedliche Politik, wie ſein 
ſchnell vergeſſener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Be— 
zug auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur die beiden Extreme 
des Socialismus und der monarhifhen Reaction abwehren zu 
wollen, ein Juftemilieu ohne König und eben fo unhaltbar, als 
es dad philippiftifche mit einem König gemefen mar. 

Louis Napoleon war noch immer klüglich in London zus 
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rückgeblieben und Hatte ſich nicht blosgeſtellt, als er abermald von 
fünf franzöfifhen Departements zugleich in. die Nationalverfamm- 
Yung gewählt wurde, von Parts, von der Mofel, Donne, Nieder- 
Charente und von Corfica. Jet Fam er herüber. Man legte ihm, 
wahrſcheinlich, um ihm nicht noch mehr Wichtigkeit zu geben, 
fondern ihn mie jeben andern Privatmann zu behandeln, Fein 
Hinderniß mehr in den Weg und am 26. September erfihlen er 
zum erftenmal in. ver Verfammlung, hielt eine kurze Anſprache 
und nahm dann weiter Feinen Theil an den Sitzungen. Die öffent- 
lichen Blätter fpotteten feiner und fuchten ihn als fo unbedeutend 
als möglich ‚varzuftellen. Aber das war ihm von Nutzen, denn 
für je unfühiger man ihn audgab, um fo befier fonnte er. feinen 
Plan verbergen und um fo meniger ftrengten ſich feine Gegner an, 
Inzwifchen wurde die neue DVerfaffung fertig und enthielt die Bes 
ftimmung, an der Spige der Regierung folle ein Präfident ftehen, 
vom gefammten Volk je auf vier Jahre gewählt, übrigens fo fehr 
von der Nationalverfammlung abhängig, daß er faft nichts Wich— 
tiges ohne fie thun konnte. Alsbald tauchten auch die Candidaten 
für den Präfidentenftuhl auf. Cavalgnac, der biöher fo Fraftig 
dad Staatsruder geführt hatte, wurde zuerft genannt, neben ihm 
Louis Napoleon, Lamartine, Ledru Rollin und für die focialiftifche 
Minderheit Raſpail. Als am 25. October der Deputirte Thomas 
in der. Nationalverfammlung die Candidatur Napoleons angefoch— 
ten, erſchien dieſer am folgenden Tage auf der Tribune und fagte 
mit Stolz: „Brankreih fieht in meinem Namen eine Bürgfchaft 
für die Befeftigung der Gefellfchaft; was thut mehr Noth-als eine 
Regierung, welche die Uebel nicht mehr auf die Seite ſchiebt, ſon— 
dern heilt? Man legt mir Schlingen, aber ich werde fie vermeiden 
und die Achtung diefer hochherzigen Nation erwerben.“ In einem 
befondern Wahlmanifeft verhieß er von feiner Regierung Orbnung 
nah innen, Brieden nah außen, Minderung der Abgaben und 
kündigte an, er werde fein Minifterium aus den Beften und Ta— 
lentvollſten wählen, melcher Partei fie auch bisher angehört hätten. 
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In alledem lag viel Verftand, und doch fuhren die Blätter fort, 
den Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menfchen zu verleumben 
und in Karikaturen lächerlich zu machen. Den größten Anhang 
hatte der Prinz unter dem Bolfe, welches gar feine Blätter liest, 
bei den Bauern und gemeinen Soldaten. Diefe hatten fi ſchon 
feit einiger Zeit in den Kopf geſetzt, die Dinge in Franfreih 
feyen fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löfen könne. Der 
Name that alles; ob der Neffe dem Onkel gleiche, frugen fie gar 
nicht, fie feßten ed voraus als etwas, das ſich von felbft verftehe. 
Wurden fie von den gebildeten Städtern haranguirt, einen andern 
Gandidaten zu mählen, jo fjhüttelten fie den Kopf und blieben 
bei ihrem Napoleon, indem fie zuverfichtlih fagten: der wirds. 
fhon ausmahen. Aber der Prinz fand auch nod andre Freunde, 
auf die er rechnen Fonnte. Nämlich das ganze nichtswürdige In— 
trigantenvolf aus der Zeit Ludwig Philipps, Thiers an der Spige, 
agitirte für feine Wahl, um ihn vorzufhieben, in der fichern 
Erwartung, er werde fich durch feine Ungefhidlichkeit oder Toll 
bäußlerftreiche bald unmöglih machen und dann werde ed Zeit 
ſeyn, die alte Dymaftie zurüdzurufen. Wieder andre, beſonders 
Generale, wie Bugeaud, ſchloßen fi der Candidatur Napoleons 
an, aus Eiferfuht und Neid gegen Cavaignac. Diefer Leidenfchaft 
dankte Napoleon auch die eifrige Unterftügung Emil Girardins. 
Gerade damald mußte der Papft aus Rom flüchten. Gas 
vaignac beeilte fih, ihm Hülfe zuzufagen, offenbar in der Abſicht, 
die Kirchliche Partei für ſich zu filmmen. Napoleon gab daher 
feine Sympatbien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schrei» 
ben zu erfennen und desavouirte aufd beftimmtefte feinen Vetter 
Canino. avaignac verrieth die Sorge,. Napoleon könne ihm ven 
Rang ablaufen, dur ein boshaftes Wort: „ich ſehe wohl, bie 
Frangofen taugen fo wenig zu Nepublifanern und die Monarchie 
fteft ihnen fo tief im Herzen, daß fie im Stande wären, Polis 
chinell L zum Kaiſer auszurufen.“ Es ift auffallend, wie viele, 
felbft verftändige Männer damals den Wahn theilten oder menig- 
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ftend ihn verbreiten halfen, Napoleon fey unfähig. Sie vermehr- 
ten dadurch nur feinen Triumph, als fie geftehen mußten, er fey 
febr fähig. 

Die Wahl erfolgte am 10. Dezember. Ueberall flieg aus den 
Wahlurnen der Name Napoleon hervor. In Brankreih trugen 
5,434,226, in Algier noch weitere 38,364 Wahlzettel diefen Na— 
men, indeß auf Cavaignac nur 1'/,, auf Ledru Rollin nur '/, Mil- 
lionen Stimmen fielen und auf Lamartine gar nur 20,000. Am 
20. legte Gavalgnac in der Nationalverfammlung fein Amt nieder 
und übergab ed dem neuen Präfidenten, melder den Eid auf 
die neue Verfaſſung ſchwur, dem Abgehenden herzlih die Hand 
drüdfte und fodann in feiner neuen Würde, wenn auch nur im 
einfachen ſchwarzen Brad, doch mit dem großen Bande der Ehren» 
legion gefhmüct, zum erftenmal in feinem Amtswagen in den 
Palaft Elifee fuhr, den er von nun an bewohnen wollte. Bon 
bier aus ernannte er noch an demfelben Tage die neuen Minifter: 
Odilon Barrot für die Juſtiz, Drouyn de Lhuis für das Aeußere, 
Leon de Malleville für das Innere, Falloux für den Cultus, Ge— 
neral NRulbieres für den Krieg, de Tracy für die Marine, Paſſy 
für die Finanzen, Faucher für die öffentlichen Arbeiten, Birto 
für den Ackerbau. Marfhall Bugeaud erhielt ven Oberbefehl über 
die Armee, Changarnier über die Nationalgarde; Jerome, Erföntg 
von Weſtphalen, wurde Gouverneur der Invaliden, Greelmans 
Marfhal. Die Parteien fhmollten, aber alles blieb ruhig. Nie 
confolidirte fih eine Regierung fo gut in der Stille, wie diesmal. 
Die Elub8 wurden unterdrüdt, ein Theil der Mobilgarde aufge» 
löst. Die Mörder ded General Brea wurden entdeckt und mit 
großem Auffeben verurtbeilt und bingerichtet, um den tapfern 
Truppen wegen der ihnen vom Pöbel widerfahrenen Beleidigung 
eine Genugthuung zu geben. In einem andern Prozeß vor den 
Affifen von Bourged wurden Blanqui, Raſpail ıc. verurtbeilt. Die 
gefeßgebende Verfammlung gab fih zwar das Anfehen, ala ftünde 
fie über der Regierung, und Marraft, ihr Präfident, verweigerte 
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dem Präfldenten ver Negierung bei feierlichen Gelegenheiten ven 
Portritt; allein jenes Anfehen war in der öffentlichen Meinung 
fhon entwurzelt. Die franzöfifche Deputirtenfammer, unter Lud—⸗ 
wig Philipp tief demoralifirt, Hatte fich felbft zu Schanden In- 
triguirt und gefhwagt und war dann fo mit anarchiſchen Elementen 
durhdrungen worden, daß fein Freund der Ordnung und Bildung 
fih mehr auf fie verlaffen mochte. Zu vieler Sünden fih bewußt, 
achtete fie ſich felbft nicht mehr und bielt nur no krampfhaft 
zitternd ihr außeres Rangbewußtſeyn feſt. Aber bei einem Gaft- 
mahl in Bourges am 1. Februar wagte Marfhall Bugeaud die 
Parteien „eine Hand voll Catilinas“ zu nennen und wied auf den 
großen Cäſar ald die einzige Hoffnung Frankreichs Hin. Der 
feurige Marſchall ftarb aber im Anfang des Juni an der Cho— 
lera. — Ludwig Napoleon befreundete fih auch die Kirche, indem 
er eine große Erpedition unter General Dudinot betrieb, melche 
Rom erobern und den Papft dahin zurüdführen follte, zugleich 
mit dem Nebenzweck, dem öſterreichiſchen Einfluß in Italien ein 
Gegengewicht zu geben und den franzöftfchen Waffen Achtung zu 
verfchaffen. Die Expedition verließ die franzöftfhen Ufer am 
22, April. 

Eine Polttif, die fih auf die Bauern, Soldaten und Priefter 
flügen zu wollen ſchien, war etwas ganz Neued und Ueberraſchen⸗ 
des in Frankreich, das gerade Widerfptel der Politik Ludivig Phi— 
lipps, der fich ausſchließlich auf den bürgerlichen Mittelftand geftügt 
hatte, Die bisher kaum beachteten „Napoleonifhen Ideen” traten 
auf einmal als eine von 5 Milltonen Wählern unterftügte Macht 
ind Reben und marfen die bisherige liberale Doctrin über den 
Haufen. Am meiften aber wurden die Parteien, die vom neuen 
Präfidenten nur Ungeſchick und Narrheit erwartet oder ihn zu len— 
fen und zu mißbrauchen gehofft Hatten, durh die Wahrnehmung 
erſchreckt, er befige einen eifernen Charakter und einen ihnen allen 
überlegenen Verſtand. 

Die verfaſſungsmäßig neugewählte geſetzgebende Verſammlung 
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trat am 28. Mai 1849 zufammen. Mehr ald die Hälfte ihrer Mit- 
glieder waren Neulinge. Von den früheren Größen fehlten viele, nit 
einmal Lamartine und Marraft waren gewählt worden. Die Doc- 
trinäre und Intriganten hielten an fih, aber die eifrigen Repub— 
lifaner und die gefchlagenen Soctaliften Eonnten ihre innere Wuth 
nicht mäßigen und Ledru Rollin griff die Politik des Präſi— 
denten ungeftüm an, ja wollte ihn fogar in Anklageftand verfegen. 
Als Vorwand diente ihm der erfte ſchlechte Erfolg Oudinots in 
Italien, die eigentliche Abficht aber war, den vorausſichtlich bal— 
digen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen Testen 
Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen. Als fein An- 


trag in der Verfammlung verworfen wurde, luden 122 Mitglieder . 


der republifanifhen Oppofition, jet wieder Bergpartei genannt, 
die Nationalgarde zu einem, wenn auch unbewaffneten Zuge nad 
der Natlonalverfammlung eim, um biefelbe an ihre Pflichten zu 
erinnern, am 13. Juni. Aber der Präſident hatte Truppen auf- 
geboten, Changarnter zerftreute den republifanifchen Zug und zer- 
ftörte die angefangenen Barrifaden. Peter Bonaparte, Vetter des 
Präftdenten, Sohn Lucian Bonaparte’8, räumte dad Gonfervatoire 
des Arts, wo die Nepublifaner eben einen Convent eröffnet und 
Ledru Nollin zum Dietator ernannt hatten. Der leßtere entflob, 
viele aber wurden verhaftet, der ganze Aufftand ohne Mühe unter- 
drückt. Viel blutiger war am gleichen Tage die republifanifche 
Erhebung in Lyon. General Magnan, der fie niederwarf, verlor 
60 Todte. Die republifanifhe Prefie wurde nun theil® ganz unter- 
drückt, theils dur ein neues Preßgeſetz gezähmt. In einem Auf- 
ruf an die Nation fagte Napoleon: „Diefe Menfhen wollen bie 
Unruhen vereiwigen und und zwingen, unfern Plan für Verbeſſe— 
rungen in eine ewige Vertheidigung zu verwandeln.” Er Fünpigte 
alfo Segnungen des Friedens und große Plane an. 

Im Sommer machte der Präfivent wiederholte Aundreifen. 
Zuerft befuchte er fein ehemaliges Gefängniß Sam, wie er felbft 
fagte „aus Dankbarkeit“. . Daun eröffnete er die Eifenbahn von 
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Tours nah Angers, und im Herbft Fam er nah Rouen. Veberall 
empfing man ihn aufs glänzendfte und gab ihm Gelegenheit zu 
Feſtreden, in denen er feine Ideen ausdrückte. Er Jänderte am 
2. Dezember dad Minifterium (D’Hautpoul für den Krieg, Ray— 
neval für das Auswärtige sc.) und fagte, dies fey bloß gefchehen, 
weil „eine einzige und entfchledene Leitung und eine beftimmte Po 
litik nothwendig fey, melde die Gewalt durch Feinerlei Unentfchlof- 
ſenheit blosftelle”. Er fügte Hinzu, als Franfreih ihn gewählt, 
babe es feine Schwäche, fondern einen ftarfen Willen verlangt. 
Das Minifterium müffe ſich diefem Willen anfhließen, ihn aus— 
drüden und auch die Nationalverfammlung Eönne nichts Beſſeres 
thun, wenn fie dem nationalen Gedanken entfprechen wolle. Nun 
flogen fih ihm wirklich, wenigſtens ven Demokraten gegenüber, 
die Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an, Thiers, 
Mole, Broglie, Berryer, Montalembert ꝛc., die man damals 
(mit Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) fpöttifh die Burg- 
graven nannte und in Karikaturen als lächerlihe Ritter in alten 
Ruinen darftellte. Aber dieſe parlamentarifchen Talente dachten 
nit daran, fih dem Gedanken des Präfidenten zu unterwerfen, 
fonbern wollten fih nur feiner bedienen zur Reftauration der einen 
oder andern alten Linie. Sie papten nicht mehr in die Zeit. Schon 
“ihre Abgenugtheit, ganz abgefehen von ihrer Uneinigfeit, machte. 
fie .unpopulär und diente dem impertaliftifhen Gedanken des Prä- 
fidenten nur zur Folie. 

Die Geſetzesentwürfe, welche der Präfident der Verſammlung 
vorlegen ließ, betrafen faft durchgängig Einſchränkungen der bis— 
berigen Freiheit, abermalige Erhöhung der Gautionen für bie 
Sournale, Beſchränkung des Wahlrechts, ein. härteres Deporta- 
tiondgefeg für polittfche Gefangene, Unterftellung der Schule unter 
die Präfecten ꝛc. Die Verfammlung war ſehr zahm und nahm 
alles an, bemilligte auch dem Präfidenten für ein Jahr ausnahms- 
meife 2,160,000 Franken Gehalt (anftatt 600,000). Bon biefer 
Summe beftritt er dann die ſ. g. Milttärbanfette, Schmaufereien, 
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die er den Truppen gab und bei denen fie in der Luſt des MWeins 
den „Kaiſer“ leben Tiefen. Auch ohne ſolche Kunftftüde wuchs 
feine Popularität, denn Frankreich genoß unter feiner Regierung 
die Ruhe, die es gewollt und die er dem Lande verfprochen hatte. 
Mit der Ruhe mehrten fich wieder Arbeit und MWohlftand. Als 
er im Sommer in Lyon erfhien, begrüßten ihn Zufriedenheit und - 
unverfennbared Wohlwollen. Bei einem Feftmahle bier ſprach er 
mit ftolzer Zuverfiht, er geftehe Niemand das Recht zu, fich 
mehr als er den Nepräfentanten des Volks zu nennen, er ſey es, 
der den Willen des Volks ausdrücke und vollſtrecke. Er fam auch 
nad Straßburg, Nancy ıc., und wurde überall mit gleichem Jubel 
empfangen. Bald darauf, im Herbft, ließ er auf einer Aundreife 
in Gaen feine Abfiht, fih zum lebenslänglichen Präſidenten er- 
nennen zu laffen, durchblicken. „Jetzt, da der Wohlftand wieder- 
gekehrt ift, wäre e8 frevelhaft, das Beſtehende wieder ändern zu 
wollen. Kämen ftürmifche Zeiten wieder und das Volk wollte dem 
Oberbaupte der Regierung eine neue Bürde auflegen, fo würde 
es frevelhaft von dem Oberhaupte feyn, ſich derfelben zu entziehen.“ 

Man Fonnte nicht deutlicher ſprechen. Der Präfident wollte 
nicht ruben, bis er Kaifer feyn würde, mie fein Oheim, das ver- 
ftand fich von felbft. Die Parteien fahen e8 fommen und hatten 
feine Kraft, feinen Muth mehr, es zu hindern. Denn die Frei— 
beit Hatte ſich in der foctalifttichen Geftalt furchtbar verhaßt ge- 
macht, die Tribune hatte ſich ausgeplaudert, die Doctrin war tödtlich 
langweilig geworden. Im Juli durfte der Präfldent wagen, die 
Anonymität aufzuheben und die Unterfhrift des Verfaſſers unter 
jeden Zeitungsartikel zu befehlen. Dad mar mehr als Cenſur, 
das hieß die einft jo mächtigen Lenker der Preffe wie Hafen aus 
dem Bush Elopfen. Aber fie mußten geboren. Die Intrigue 
Eufchte wie ein Hund vor der gerunzelten Etirme ded Mächtigen. 
Das franzöfifche Volk that fih etwas darauf zu Gute, daß feine 
Mahl es nicht getauft. Es Hatte einen Mann haben wollen und 
hatte ihn gefunden. Diefe Genugthuung fand der Prinz auf allen 


Napoleon III. 397 


feinen wiederholten Reifen und mußte wohl, melde Macht ihm 
die Hffentlihe Meinung in den Provinzen gab, und mie feine 
Parifer Beinde vor ihr zitterten. Zum erftenmal übten die Pro- 
vinzen eine größere moralifhe Macht aus, als die Hauptftadt. 

Nur die geftürzte Dynaftie machte fih noch Hoffnung, wenn 
ed zum Zufammenftoß zwifchen dem Präfiventen und der National- 
verfammlung kommen werde, könne fich daraus für fie eine günftige 
Chance ergeben. Der Prätendent Heinrih V., Herzog von Bor- 
deaur, der fich in feinem Exil befcheiden Graf von Chambord 
nannte, Fam nach Wiesbaden, wohin am 10. Auguft die vornehm- 
ften Legitimiften aus Frankreich pilgerten, um mit ihm Ver— 
abredungen zu treffen. Am 26. ftarb zu Glaremont in England 
Ludwig Philipp, deffen Kinder unter fich felbft auch damals noch 
nicht einig waren, fofern Helene mit dem Thronerben, dem Grafen 
von Paris, von der übrigen Samilie fern in Deutfchland blieb. 
Zur f. 9. Fuſion oder Vereinbarung der jüngeren und älteren 
Linie Bourbon, um mit gemeinfamer Kraft auf eine Reftauration 
binzumwirfen, wurde noch Fein Verſuch gemacht. 

Im September hielt der Präfivent bei Verſailles täglich Re— 
vuen und am 10. October eine große Mufterung bei Satory. Hier 
zogen die von Changarnier befehligten Regimenter an ihm ſchwei— 
gend vorüber, während die andern lebhaft „es lebe der Kaifer“ 
riefen. Der Ausfhuß der Nationalverfammlung nahm davon Ans 
laß, in einem Befhluß die „aufrührerifchen Rufe“ zu beklagen, 
wagte aber nicht diefelben beftimmt zu bezeichnen. Am 10. Januar 
- 4851 entließ der Präfident das Mintfterium und nahm Drouyn 
de Lhuis wieder für das Aeußere, Regnauld de St. Angely für ben 
Krieg an; eine noch wichtigere Entlaffung aber war die des Ge— 
neral Ehangarnier. Die Verſammlung glaubte an ihm ihre legte 
Stüge gegen die drohenden Uebergriffe des Präſidenten zu verlieren 
und votirte dem neuen Mintfterium ihr Mißtrauen. Daffelbe trat 
nun wieder ab und Baroche befam das Aeußere, Randon den Krieg. 
Bet Ernennung dieſes Minifteriums machte fi der Präfldent ab- 
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fihtlich einer großen conftitutionellen Kegerei ſchuldig, indem er 
erflärte, er habe zwar nach ſtreng conftitutionellen Grunbjägen 
ein Mintftertum, das er für gut halte, blos deswegen wieder ent 
laffen, weil die Majorität der DVerfammlung anderer Meinung 
gemwefen fey; allein da die Mehrheiten oder Minderheiten doch nur 
zufällig und das Ergebniß vorlbergehender Wahlperioden feyen, 
fo habe er geglaubt, fein neues Mintfterium nicht mehr aus den 
Kammermitgliebern, weder aus ber Majorität noch Minorität ent: 
nehmen zu müffen. Die Spannung dauerte fort. Am 10. Feb— 
ruar verwarf die DVerfammlung eine Vermehrung der Dotation 
für den Präfidenten. Diefer änderte abermald das Minifterium. 

Nun aber, im Sommer 1851, ging er beftimmter auf fein 
Ziel 108. Aus allen Theilen des Landes wurden Petitionen ein— 
gebracht, welche eine Reviſion der Berfaffung, d. h. anftatt 
der Republik das Kaiſerthum verlangten. Der Präſident ſelbſt 
benußte mieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon, um 
feine Meinung zu erkennen zu geben. „Frankreich will weder die 
alte Negterung, noch den Verſuch eined Utopiens (ber Republik), 
und gerade weil ich der natürliche Feind von beiden bin, mill es 
mich.“ Die Reviflon der Verfaffung wurde beantragt, fiel aber 
bei der Abftimmung in der Verſammlung am 19. Juni durch, je 
fern die erforberlihe Zahl von °/, aller Stimmen nicht erreicht 
wurde. Die Verſammlung ſprach ſogar auf Baze's Antrag einen 
Tadel gegen die Umtriebe aus, die von Seiten der Regierung ge 
macht worden waren, um im ganzen Lande Petitionen für bie 
Nevifion zu fammeln. Als der Präfldent am 11. November bie 
Kammer wieder eröffnete, forderte er noch einmal die Neviflon, 
um dur fie auf gefeglichem Wege zu regeln, was das franzöſiſche 
Bolt fonft auch auf andre Welfe werde zu erlangen wiſſen, um 
fündigte an, er werde die Wieverherftellung des allgemeinen Stimm 
recht? auf breitefter Grundlage verlangen, damit das Volk Or 
legenheit habe, feinen Willen fund zu thun. Die Verſammlung 
troßte und verwarf das neue Wahlgejeg ſchon am 13. 
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Aber der Präfident kümmerte ſich nicht mehr um die ohnmäch— 
tige Kammer. Er batte ſich Yängft der Soldaten verfichert, und 
zog die talentvollften Generale, die ihm blind ergeben waren, in 
feine Nähe. So den General St. Arnaud, der fih in Afrika 
ausgezeichnet und den er zum Kriegsminiſter machte, den General 
Magnan, der den Aufruhr in yon bemältigt und dem Prä— 
fidenten 1500 Offiziere neuer Regimenter vorftellte, an die derfelbe 
eine feurige Anrede bielt, die mit den Worten ſchloß: folgen Sie 
mir! In einer großen Berfammlung von Imduftriellen fagte der 
Präfident: „mie groß märe die franzöfifhe Nation, wenn fie nur 
ruhig athmen mollte.“ Ueberall wies er darauf bin, mie un- 
glüklih das von Parteien zerriffene Frankreich fey und mie glüd- 
lich ed unter dem neuen Kaifer feyn würde Man würde nicht 
begreifen, warum Gavaignac, Changarnier, die Berfammlung und 
die fümmtlichen Gegner des Präfidenten, welche die beftehenden 
Geſetze noch für fih Hatten, der drohenden Ufurpation nicht vor- 
fichtiger und energifher begegnet find, menn man nicht wüßte, daß 
fie unter einander felbft uneind und durch dad Bewußtſeyn ihrer 
Ohnmacht und Unpopularität gelähmt waren. Der Ausſchuß der 
Derfammlung entjehied zwar am 30. November bei Berathung eines 
Paragraphen der Berfaffung, die Verantwortlichfeit des Präfiden- 
ten betreffend, verfelbe begehe einen Hochverrath, menn er bie 
Berfammlung auflöfe, ober" wenn er feine Autorität mißbrauche, 
um fich wieder wählen zu laſſen. Aber diefer Befchluß Hatte Feine 
Kraft, Feine Bajonette Hinter fih. Um fich melde zu verfchaffen, 
hatte Baze fhon am 6. darauf angetragen, daß dem Präfldenten 
der VBerfammlung das Necht zuerfannt werde, die bewaffnete Macht 
zum Schuge der Verfammlung zu requiriren, und baß er biefes 
Recht auf einen der Quäſtoren übertragen könne. Aber der An- 
trag murde fehon nicht mehr angenommen, fo fehr hatte die Furcht 
bereit3 in der Verſammlung Platz gegriffen. Hegten auch einige 
ven Gedanken, den Prinzen Präſidenten zu verhaften und einem 
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Staatsſtreiche von ſeiner Seite zuvorzukommen, ſo hatten ſie doch 
keine Macht mehr, ihn auszuführen. 

Ludwig Napoleon aber hatte den 2. Dezember (den Jahres- 
tag des Kaiſerthums von 1804) auderwählt, um ſich der Fefleln 
zu entlebigen, in denen ihn noch die republifanifhe Verfaſſung 


und die Nationalverfammlung hielten. In der Naht vorher gab 


er eine Geſellſchaft und war fehr heiter mit feinen Gäften, wäh— 
rend in aller Stille durch mufterhaft verfehwiegene Diener vie 
Truppen in Bereitfehaft gefegt wurden und, noch ehe der Morgen 
tagte, der große Staatöftreih auch fehon ausgeführt war. Nies 
mand hatte fih darauf verfeben. In ein und derfelben Stunde 
der Naht wurden alle Generale, Abgeordneten, Publiciſten und 
wer immer dem Präfiventen gefährlih fehlen, ohne Auffeben ver- 
haftet und nad Vincennes, zum Theil nah Schloß Ham ge 
bradt. Auch nicht ein Einziger hatte Zeit zu entfliehen. Alle 
faßen ſie Morgens in den Fäfigartigen Wagen, in denen man bie 
Gefangenen zu trandportiren pflegt: die Generale Cavaignac, Ehan- 
garnier, Lamoriciere, Bedeau, Leflo, Oberft Eharrad, der Duä- 
for Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue ı. Große Mauer: 
anſchläge aber verfündeten den erwachenden Pariſern, mas vorge 
gangen fey. Sie waren vom Präfiventen und, da der Minifter 
ded Innern, Thorigny, fich geweigert hatte, von feinem fogleich er- 
nannten Nachfolger Morny unterzeichnet. Im Aufruf an das Wolf 
fagte Louis Napoleon: „Es konnte nicht fo bleiben. Die National 
verfammlung, anftatt Gefege zum allgemeinen Wohl zu machen, 
mwühlte und griff die mir vom Volke verliehene Macht an. Als 
der Ermählte von 6 Millionen habe ich ihre Umtriebe vernichtet. 
Iſt das Volt damit nicht zufrieden, fo wähle e8 einen Andern. 
Schenkt es mir aber Vertrauen, fo gebe ed mir auch die Mittel, 
meine große Miffton zu erfüllen.” Zu diefem Behuf ſchrieb er 
auf den 14. Dezember eine allgemeine Volksabſtimmung aus, melde 
fih mit Ja oder Nein über feine Anträge, ihn auf 10 Jahr zum 
Präfidenten zu ernennen und ihm einen Senat beizuordnen, entjcheiden 
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follte. An die Armee erließ er einen Aufruf, morin er fie erin- 
nerte, wie fehr fie unter der Herrſchaft der Doctrinäre und bes 
demofratifhen Pöbels zurückgeſetzt geweſen, wie fie jet Gelegen- 
beit Hätte, fih in das alte Anfehen zu ſetzen, als „Elite ver 
Nation” und dur und dur mit ihm eins, durch die Gefchichte, 
durch den Ruhm mit dem Namen Napoleon identificirt. 

Eine große Anzahl Deputirte (252) verfammelte fih, da fte . 
ihren gemöhnlihen Sigungsfaal (Palaft Bourbon) am Morgen 
des 3. von Truppen befegt fand, in der Mairie des 10. Stabt- 
bezirks und befhloß auf des kühnen Berryer Antrag, den Präft- 
denten abzufegen und General Oudinot mit dem Oberbefehl über 
die Armee zu betrauen. Aber Jäger von Vincennes beſetzten bie 
Thüren und ihr Offizier, ald man ihm den Artikel 68 der Ver— 
faffung vorhielt, gegen den er ſich verfehle, indem er der National» 
verfammlung den Gehorfam verfage, fagte ganz ſorglos: „ber $. 68 
geht mich nicht? an,“ und ließ fümmtliche Verfammelte in Verhaft 
nehmen. Auch Odilon Barrot befand ſich unter ihnen. Zugleich 
wurden alle dem Präfidenten feindliche Iournale unterdrüdt. Die 
demofratifhe Partei vergaß zum Theil, melde ſchreckliche Nieder- 
lage fie im Juni erlitten hatte, und zum Theil vergaß fie es nicht, 
fo daß fie am 3. und 4. zwar Barrifaden baute, aber ohne bie 
erforberlihe Stärke. Napoleons von Magnan befehligte zahl- 
reihe und fanatifirte Truppen übermältigten jeden Widerſtand 
und gaben keinen Pardon, denn gewiß ift, daß viele Gefangene 
auf der Stelle erfhoflen murben. Die Nationalgarde that nichts, 
nur eine Legion derfelben ſchien fih den Aufrührern anfhließen zu 
wollen, wurde aber augenblidlih entwafine. Die Anarchie Hatte 
fi fo verhaßt gemacht, daß die gebildete und reiche Claſſe, auf 
wenn fie den Napoleoniven nicht liebte, ihm damals doch zuftimmte 
als dem Erhalter der Orbnung und des Beſitzes. Ueber 200 Des 
putirte erklärten dem Präfidenten ihre Zuftimmung. Ganz eben 
fo dachte das diplomatifche Corps. Der Staatöftreih fehlen der 
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nahm man ihn in Wien, Berlin und St. Peteröburg nit wm 
günftig auf. 

Die demofratifhe Oppofition gewann nur im füplichen Frank 
reich noch eine Zeitlang feiten Boden. In den Departements Eher, 
Alter, Nievre wurden die Infurgenten Meifter und konnten nur 
mit Waffengewalt in den Städten Donfon, Clamecy, Gonben, 
Brignolles bezwungen werden, ebenjo zu Digne im Departement 
der Nieder-Alpen und zu Bedarleur im Departement Herault, 
Hier bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden, die fid 
gleih Räubern an Perfonen und Eigenthum vergriffen und jolhen 
Schrecken verbreiteten, daß bier die Legitimiſten felbft in Napoleon 
ihren Netter fahen und ihm huldigend entgegenkamen. 

Unterdeß umgab fih Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Commiſſion, in die er alk 
Notabilitäten aufnahm, die fich zu ihm bekehrten. Nur in Leon 
Faucher täuſchte er fih, der feine Ernennung ftolz zurückwies. Die 
Dinge verliefen fich im Uebrigen ganz fo, mie e8 Napoleon voraus 
gefehen. Die Abftimmung des franzöftfhen Volks, am letzten 
Tage ded Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen , die fid 
für den Staatöftreih und die 1Ojährige Prafidentfhaft Napoleond 
erklärten, und nur 640,737 Stimmen dagegen. Als Baroche am 
legten Abend des Jahrs dem Präſidenten davon Mittheilung machte, 
ſprach er mit Wahrheit: „das Land hat Vertrauen zu Yhrem 
Muthe, zu Ihren hohen Einſichten und zu Ihrer Vaterlandsliebe. 
Noch niemald Hatte eine Negierung einen Tegitimeren Urfprung, 
als die Ihrige. Uebernehmen Sie nun die Gewalt, retten Sie 
Franfreih und fhüsen Sie ganz Europa vor Gefahren!“ Napo— 
leon antwortete: „Frankreich Hat erfannt, daß ich von der Bahn 
der Gefeglichkeit nur abgemichen bin, um die Bahn des Rechts zu 
betreten. Wenn ich mir zu einer fo erſtaunlichen Zuftimmung ve 
Volks Glück münfhe, fo geſchieht es nicht aus Stolz, fondern 
meil ich mir die Kraft zutraue, fo zu handeln, wie e8 dem Ober 
haupt einer fo großen Natlon geziemt.” Napoleon fah bereits 
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feine Herrfhaft fo ſehr befeftigt, daß er feinen Anftand nahm, 
alfe feine berühmten Gegner, die er nur aus Vorforge ant 2. De- 
zember hatte gefangen nehmen laffen, wieder frei zu geben. Ca— 
vaignae emyfing von ihm ein artige3 Schreiben und erhielt 
Erlaubniß, nah Paris zurüdzufehren. Changarnier, Lamoriciere, 
Dietor Hugo, Babe, Bedeau, Leflo wurden verbannt. Thiers, 
anfangs ebenfalld verbannt, durfte bald, als ganz unſchädlich ge= 
worden, nah Parid zurüdfehren. Die mit den Waffen in ber 
Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer Strenge 
behandelt und in Mafjfe nah Cayenne deportirt. 

Mit der Kirche hatte fih Napoleon ſchon vorher auf guten 
Fuß geftellt. Sie unterftügte ihn durch Hirtenbriefe. Erzbiſchof 
Sibour von Paris, ein Freund Gavaignacd und unter diefem ge— 
wählt, erkannte doch bald die Nothwendigkeit, fih mit Napoleon 
zu verftändigen. ine der erftien Handlungen des letzteren nad 
feinem Dezemberfiege war die Wiederherftelung des Gottesdienſtes 
im Pantheon, welches fortan wieder die Kirche zur h. Genovefa 
hieß. Auch Graf Montalembert war einer der erften, ver fih für 
Napoleon erklärte. 

Im Beginn des Jahres 1852 ftellte Napoleon als zehnjäh- 
riger Präfident die goldnen Adler feines Oheims auf den fran= 
zöfifchen Fahnen wieder her, hob aber die Nationalgarde auf und 
ließ die Breiheitsbäume und andre Embleme der Republik weg— 
Schaffen und durch die alten Zeichen und Namen des Kaiſerreichs 
erfegen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik, fondern 
für fih verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem). 
Am 15. Januar war die nun von ihm oetroyirte Verfaſſung 
fertig, ein Mechanismus, wie unter dem älteren Napoleon. Alle 
Gewalt war bei dem 10jährigen Prafidenten, den in abfteigenden 
Stufen ein Stantsrath, ein notabler Senat und ein durchaus 
machtlofer gefeggebender Körper berathen follte, ohne feine allei— 
nige Entſchließung hemmen zu können. Die Verhandlungen vieles 
Körpers follten geheim feyn und nicht veröffentlicht werden, „um 
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den Kammerfigungen das Theatralifche zu nehmen und ihnen mehr 
Ernft und praftiihen Nugen zu geben.” Auch follten feine Mahl- 
comites mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bemog Montalem- 
bert, mieber audzutreten. Diefer edle Graf hatte fi das Katfer- 
thum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien 
Reichstage gedacht, mie ehemald im deutſchen Reiche. Der Prä- 
fivent kehrte dagegen einfah zum Syſtem feines Oheims zurüd und 
mußte es, denn neben einem einigermaßen einflußreihen Parlamente 
ließ fih in Frankreich nicht mehr regieren. 

Am 22. Januar confidcirte Napoleon den größeren Theil ver 
Güter des Haufes Orleans und befahl, ver Eleinere Theil 
folle von der Familie ſelbſt binnen Jahresfriſt verfauft werben. 
Eine vielgefhmähte Maafregel, die jevoh für Napoleon unum- 
gänglich gemefen if. Als armer Emporkömmling konnte er nicht 
dulden, daß den Kindern feines Vorgängers Hunderte von Millio- 
nen zu Gebote ftanden, um die zu erfaufen, bie ihn von der kaum 
erreichten Höhe wieder herabftürzen könnten. Zudem mar Lubmig 
Philipp nie berechtigt geweſen, feine unermeßlihen Güter dem 
Staate zu entfremden (vgl. Theil LS.273). Der Minifter Morny 
billigte die Confiscation nicht und nahm feine Entlaffung, eben 
fo feine Collegen Roucher und Fould und der alte Dupin. Aber 
Napoleon brauchte diefe Abfälligen nicht zu achten. Sein Staats— 
rath, fein Senat füllte ſich dennoch mit eifrigen und talentvollen 
Dienern, die er dur fehr hohe Gehalte belohnte. Auch in den 
gefeßgebenden Körper wurden faft nur folde gemählt, die ihm 
ergeben waren. Damals farb Marraft (am 10. März), unbe- 
achtet, ohne Gmbgepränge. Am 21. hielt ver Präfident eine große 
Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen, deren Befig eine 
jährliche Nente von 100 Franfen gewährte. Damals ließ er au 
die Univerfität feine ſchwere Hand fühlen. Mehrere Profefforen 
verfelben hatten fich eben fo eifrig in Staatsgefhäfte gemifcht, wie 
die Kammermitgliever. Damit nun nit mehr Jeder, der glän- 
zende Reden halten oder geiftreiche Zeitungsartikel fchreiben Eonnte, 
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fi zum Mitregieren berufen fühle, ſtatuirte Napoleon ein gutes 
&rempel, bob die biäher gültige abfolute Unabhängigkeit der Pro- 
fefforen auf und fegte die Hauptfehreier (Michelet, Edgar Quinet 
and auch den polnifchen Dichter Mickiewicz) ab. Es war dringend 
nötbig geworben, die Schule und Preffe, mie die Tribune, zu 
demüthigen, nachdem man in Frankreich in der Unnatur fo melt 
gediehen war, zu glauben, daß ein ſchwatzhafter Mund und eine 
gewandte Feder zur Herrfhaft im Staate berechtige. Von den 
Sopbiften, Rhetoren und Paraſiten Eonnte den Staat nur ein 
Imperator heilen. 

Die Familie Orleans proteftirte gegen die Confiscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten, die 
ihr bleiben follten, nicht an. Nachdem der jüngere, mie der ältere 
Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, fuchte man fie 
wenigftend zu verfühnen. Diefe Fuſion Fam aber zu. feinem 
rechten Ende, fo oft man au einen neuen Anlauf nahm. Der 
Plan war damals, der Graf von Chambord folle den Grafen von 
Parid adoptiren. — Die belgiſche Preſſe erlaubte ſich kleine Necke⸗ 
teten gegen Napoleon, und um zu beweiſen, daß Belgien unter 
englifhem Schutze ftehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
einen Beſuch bei König Leopold. Allein Napoleon beftand dieſe 
Probe gut, ließ ſich zu nichts Uebereiltem Hinreißen und mahrte 
doch gegenüber Belgien feine Würde. Als Antwort auf ein Eir- 
eularfihreiben, in welchem Fürft Schwarzenberg die frieplichften 
Gefinnungen Fundgegeben und nur die Aufrehterhaltung der Ver— 
träge von 1815 zur Bedingung gemacht Hatte, verkündete der Mo- 
niteur die aufrichtigſte Friedensliebe auch von Seiten Frankreichs. 

Der neue Senat bewilligte dem Präſidenten eine Civilliſte von 
12 Millionen, den Titel Prince und Monſeigneur und den Gebrauch 
der Kronfhlöffer. Die Tuilerien wurden für ihn neu bergeftellt. Am 
10. Mat ertheilte er den Truppen die neuen Adler, im Juli machte 
er eine Meife zur Einweihung der Eifenbahn nah Stradburg unter 
dautem Bolksjubel, und am 15. Auguft beging er zu Paris das 
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Napoleonäfeft unter Iebhafter Zuftimmung des Volks und der 
Truppen. Alles ließ ſich bier ſchon kaiſerlich an. Niemand zwei: 
felte, der Präſident werde dem Beiſpiel ſeines großen Oheims 
folgen und die Mehrheit der Franzoſen wollte es nicht anders, 
hatte ihn ſelbſt durch feine Wahlftimmen dazu aufgefordert. Das 
Landvolk, die kleinen Bürger und Handwerker und die Soldaten 
hatten unbedingten Glauben an feinen Namen. Die Arbeiter 
bofften in ihm einen Rächer an Cavaignac zu finden und Napo— 
leon felbft that alles, um ihnen das Vertrauen einzuflößen, er 
wiffe ihre Noth zu würdigen. Endlich ſah auch die Kirche in ihm 
einen beffern Schuß ihrer Rechte, ald in den bisherigen liberal- 
eonftitutionellen und demokratiſchen Regionen. Nur die Bourgeoifie, 
die mit der Tribune gefallenen, mit der Preffe gefnebelten Größen 
der jüngftvergangenen Zeit grolften, aber in Unmadt. Um nun 
diefen Grollenden und zugleih dem wachfamen Auslande zu bes 
meifen, mie populär die Wiederherſtellung des Kaiſerthums und 
der napoleonifche Name fey, unternahm der Präfldent im Septem- 
ber eine längere Rundreife durch den Süden Franfreidß. 
Der Enthuſiasmus, den er auf diefer Reife überall zu finden hoffte, 
follte ihm die moralifhe Kraft leihen, um den Pariſern das Kai— 
ferthum aufzubringen, es gleihfam vom Lande in die Stadt binein- 
zufahren. 

Er ging über Lyon, wo er die Reiterftatue feines großen 
Oheims enthüllte und denſelben „den Iegitimften Herriher Frank— 
reichs“ nannte, meil ihn die Wahl des Volkes erhoben und bie 
ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens Hinzu, er werde 
die Herftellung dieſes Tegitimen Kaiſerthums nicht übereilen und 
erft vollgiehen, wenn der allgemeine Wille und das Wohl Frank— 
reichs e3 fordern würden. In Marfeille wurde das Complott einer 
Höllenmafchine entdeckt, durch die er hätte follen getödtet werben. 
Im reihen Borbeaur hielt er am 12. Detober eine berühmt ge- 
mwordene Rede, die, auf das Ausland berechnet, hauptſächlich den 
Gedanken enthielt: l’empire c'est la paix! Er fügte die ftolzen 
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Worte hinzu: wenn Frankreich beruhigt ift, fo iſt e8 auch bie 
übrige Welt. Auf dem Rüdwege flieg er am Schloſſe Amboife 
aus, wohin Abdel Kader gebracht worden war, befuchte den— 
felben, reichte ihm die Hand und Fündigte ihm feine Sreilaffung 
an. Schon lange habe er ihm diefelbe zu gewähren gewünſcht und 
nur den Gingebungen feines Herzens nicht folgen dürfen. Sept 
fey die Zeit gefommen, die Schuld feined Vorgängers zu fühnen. 
„Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation, ald wenn 
fie ihre Macht in dem Maaße verfennt, daß fie ihr gegebenes 
Perfprehen nit hält!“ Abdel Kader hatte fih an Lamoriciere 
nur unter der Bedingung ergeben, daß er frei nah Alerandrien 
oder St. Jean d'Acre entlaffen werde. Ludwig Philipp Hatte diefe 
Bedingung nit eingehalten. Jetzt bot Napoleon dem edeln Ge- 
fangenen die freie Abreife nah Bruffa in der Türfei mit einem 
jährlihen Gehalt von 200,000 Franken an. Der Emir danfte 
mit Würde und Innigfeit und erhielt die Erlaubniß, vor feiner 
Adreife nah Bruffa Paris ſehen zu dürfen, wo man ihm einige 
Wochen lang die liebenswürdigſten Huldigungen zu Theil mer» 
den ließ. 

Ueberal auf der Reife hatte fih das Volk in Maffe zum 
Präfidenten gedrängt und ihn mit vive l’empereur begrüßt. Diefer 
Auf ſchwoll von Tage zu Tage an und flug fo mädtig an bie 
Mauern von Paris, daß das Echo Hier nicht ausbleiben Fonnte. Bet 
feiner Rückkehr am 16. October fand er ganz Parts feftlich ge- 
fhmüdt und hörte auf dem zwei Stunden langen Ginritt längs 
der Boulevard von einer unermeßlichen Volksmenge nichts als 
immer und immer wieder den Kalfergruß und erblicdte ringsumher 
nichts ald die Embleme ded Kaiſerthums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus den Provinzen. Die 
Arbeiter hatten fih im allen ihren Corporationen eingefunden, um 
dem zu huldigen, von dem fie Pflege ihres Intereffes, Entſchädi— 
gung für die Junifchlaht und Rächung des von Gavalgnac und 
Lamoriciere vergoffenen Blutes hofften. Aus den Provinzen aber 
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waren an biefem Tage 350,000 Bauern, Kleinftänter, Weiber 
und Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfichulen, eine unzähl- 
bare Menge mweißgekleivete Mädchen und Volk im ländlichen Putze 
gefommen. Der Prinz aber flieg nicht mehr im Elifee, fondern 
im Eöniglihen Palaft der Tuilerien ab, wo ihn feine Bermanbten 
empfingen, Prinz Jerome, Erkönig von Weftphalen, fein Oheim 
und deffen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die letztere, mit dem 
ruſſiſchen Fürſten Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt, eine 
der ſchönſten Damen ihrer Zeit, machte die Honneurs des neuent- 
ftehenden kaiſerlichen Hofes. Sodann Peter Bonaparte (Lucians 
Sohn und Bruder des in Italien agirenden Karl Lucian, Fürften 
von Ganino). Napoleon und Peter waren indeß ihrem genialen 
und glüclichen Couſin nicht unbedingt ergeben. Der erftere hatte 
fih auf einer Gefandtfchaft nad Spanien widerfpenftig und eigen- 
willig gezeigt, der andere hielt zu der demofratifhen Partei, mit 
mie viel Ernft? ift freilih ungewiß. Dem neuen Hofe gehörte auch 
der junge Murat an, Sohn einer Schwefter des großen Napoleon 
und des Königs Joachim von Neapel. 

Noch im Kaufe des October befahl der Prinz Präfivent dem 
Senate, am 4. November über die Wiederberftellung des 
Kaiſerthums zu berathen, da diefelbe dur die glänzendſten 
Kundgebungen der Nation mährend feiner Reife allgemein gefor- 
dert werde. Der Senat ftimmte begreiflicherweife zu, aber auch 
diesmal follten wieder die’ Stimmen des Volkes felbft eingeholt 
werden. Am 21. und 22. November follten alle unbefholtenen und 
erwachfenen Franzoſen männlichen Geſchlechts über die Frage ab- 
flimmen, ob die Nation das erbliche Kaiſerthum, wie ed unter 
Napoleon L beftanden und dur deſſen Abdankung rechtäfräftig auf 
Napoleon IL übergegangen fey, nunmehr auf Napoleon IH. über- 
tragen wolle? Die Prageftellung und der Name war fo ge= 
mählt, daß die Legitimität des Kaiſerthums und daher auch bie 
Fllegitimität aller Zmifhenregierungen von 1815 bis 1851 dabei 
vorausgeſetzt wurde. Die Proflamation aber erklärte das Volk 
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allein für beretigt, jene geflörte Legitimität wiederherzuftellen, 
fo daß der neue Katfer fih eben fo wohl auf fein Geburtsreht, 
ald auf ded Volkes Willen berufen Eonnte. Die Schlußphrafe ver 
Proflamation lautete: Die Nation Erönt fich felbft, indem fie Na— 
poleon Erönt! Alles war fo wohl berechnet, daß die wirkliche 
Abftimmung 7,824,189 Ja gegen 253,145 Nein nachwies, eine 
ungeheure Mehrheit, in welcher der Prinz mit vollem Recht ven 
Willen der Nation erkannte, und worauf er am 2. Dezember 
ſich zum Kaiſer audrufen ließ. 

Der audgeftoßene Victor Hugo ließ damals ein fehändliches 
Pasquill (Napoleon le petit) ausgehen, eines gebildeten Geiftes 
unmürbig. Napoleon rächte fih nur durch einen feinen Zuſatz, 
indem er. fagte: Napoleon le petit par Victor Hugo le grand. 
Eben fo ſchnell veraeffen, aber von ungleich tieferer Bedeutung 
war eine gleichzeitige Brocdhure des Grafen Montalembert, worin 
das abgefhägte conftitutionelle Syftem und Parlament vertheivigt 
wurde. 

Napoleon IL lie die Verfaffung mit den drei höchften 
Corporationen beftehen, gab feinem Oheim Jerome den Königstitel 
zurüd, ernannte die Generale St. Arnaud, Magnan und Gaftellane 
zu Marfihällen, verminderte aber die Armee um 30,000 Mann 
und ließ durch feine Gefandtfchaften allen auswärtigen Mächten 
die bündigften Verfiherungen feiner Frievendliebe geben. England 
war es wieder, welches ihn augenblicklich ald Katfer anerkannte, Das- 
felbe thaten Neapel, Spanien und alle minder bedeutende Mächte. 
Nur die drei nordifchen Mächte zögerten noch und ein vom 29. No- 
vember datirted Schreiben des Kaiſer Nicolaus wurde veröffentlicht, 
‘worin von der Wiedererrihtung des Kaiſerthums in Frankreich 
abgerathen war. Mit der Anerfennungdfrage hing eine andre zus 
fammen. Lubwig Napoleon warb um Carlotta, Tochter des Prin- 
zen Guftav Wafa und der Prinzeß Louife, einer Tochter der Groß-, 
berzogin Stephante von Baden. Die Sache fehlen im beften Gange, 
als plöglih in den erften Tagen des Dezember dad fait accompli 
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einer Vermählung des Kronprinzen Albredt von Sadfen*) mit 
Garlotta befannt murde. Am 17. Dezember ftattete Kaifer Franz 
Sofeph unerwartet fehnell einen Beſuch in Berlin ab, und am 20. 
wurde in England dad Toryminiftertum geftürgt und Fam Lord 
Palmerfton wieder and Ruder, um alsbald in der europäifchen 
Politik mit Franfreih Hand in Hand zu geben. Aber e8 Fam zu 
feinem europäifchen Gonflict, fondern es erfolgte zuerft von Seiten 
Rußlands am 5. Januar 1853 die Anerkennung des franzöfifchen 
Kaiſerthums, am 6. auch die von Seiten Defterreihs und Preußens. 
Napoleon II. veranftaltete im November und Dezember bei 
Fontainebleau und Compiegne große Treibjagden in alterthümlichen 
Goftumen, wobei auch Damen glänzten, und unter ihnen als bie 
fhönfte eine blonde Spanierin, Donna Eugenia Montijo, Her: 
zogin von Theba. Diefe wählte der Kalfer zu feiner Gemahlin 
und erklärte ed dem Staatsrath und den Kammern am 22. Januar 
1853 in einer noch an demfelben Tage veröffentlichten Botfchaft, 
worin es hieß: „Frankreich bat in feinen Revolutionen ſtets einen 
vom übrigen Europa verſchiedenen Weg eingefehlagen. Dynaftifhe 
Vermählungen erzeugen nur trügerifche Bürgfchaften und fegen das 
Tamilienintereffe an die Stelle ded Nationalintereffed. Ceit 70 
Jahren find alle in Franfreih vermählten fremden Prinzeſſinnen 
unglüdlih gemefen. Nur einer gedenkt dad Molf gern, und diefe 
eine flammte nicht aus Eöniglichem Blute (Sofephine). Die ver: 
gebliche Bewerbung des Herzogd von Orleans um eine Prinzeffin 
aus fouveränem Haufe und die Thatfahe, daß er zwar eine vor- 
trefflihe Brau, aber nur zweiten Ranges und einem andern Be— 








*) Deflen Mutter Amalie ift die Tochter des König Mar Joſeph von 
Bayern und Schwefter 1) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jeßt regie— 
renden Kaifer Franz Joſeph, 2) der Königin Glifabeth von Preußen, 
3) der PBrinzeffin Ludowica, Gemahlin des Herzog Mar von Bayern und 
Mutter der Eliſabeth, jegiger Gemahlin des Kaifer Franz Joſeph. Zwei 
weitere noch lebende Schweſtern find Charlotte, Wittwe des Kaifer Franz I. 
und Marie, Wittwe Friedrich Auguſts von Sadhfen. 
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kenntniß angehörig fand, verlegte das Selbftgefühl Frankreichs. 
Wenn man durch die Macht eined neuen Princips auf die Höhe 
der alten Dynaftien gehoben wird, werde man dem Princip nicht 
untreu, fondern bemwahre feinen eigenthümlichen Charakter und 
nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporkömmlings 
(parvenu) ein, welches ein ruhmvoller Titel ift, wenn man ihn 
durch die freie Abftimmung eined großen Volkes erlangt. Ich 
wähle eine Braut, die ich liebe, von Hoher Geburt, FBranzöfin 
dur ihr Herz und ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr 
Pater für die Sache des Kaiſerreichs vergoffen (er war unter 
König Joſeph Afrancefado). Als Spanterin hat fie den Vortheil, 
daß fie in Frankreich feine Familie beſitzt, der man Ehren und 
Güter verleihen müßte. Geſchmückt mit allen Eigenſchaften des 
Geiſtes und Gemüthes wird ſie eine Zierde des Thrones ſeyn.“ 
Sein genialer Entſchluß, ſtatt einer Marie Louiſe eine Joſephine 
zu heirathen, fand im Volk die allgemeinſte Zuſtimmung und ſchon 
am 30. Januar wurde die Hochzeit gefeiert. Bei dieſem Anlaß 
erließ der Kaiſer eine Amneſtie für politiſche Verbrecher und be— 
gnadigte über 3000 Perſonen. 

Napoleon III. regierte mit großem Verſtande. Indem er in 
Paris ausgedehnte Bauten unternahm, die Rivoliſtraße bis zum 
Stadthauſe verlängerte, das Louvre audbaute ꝛc., befchäftigte er 
nicht nur die Arbeiter, fondern zerftörte auch die engen Gaffen, 
die bei allen Parifer Revolutionen den Infurgenten zum haupt» 
ſächlichſten Stützpunkte gedient hatten. Das war viel praktiſcher, 
als die Erbauung der Forts unter Ludwig Philipp. Auch den 
Bürgerſtand, dem er die freie Preſſe, die Wahlumtriebe, das Na— 
tionalgardenſpiel und die Tribune entriſſen hatte, ſuchte er durch 
Beförderung des Luxus zu gewinnen. Die Idealrepublikaner, wie 
Cavaignae, waren ihm nicht mehr gefährlich, noch viel weniger 
die abgenutzten Intriganten, wie Thiers. Er durfte auf das Land— 
volk und auf die Soldaten rechnen. Auch die Mehrheit der Bi— 
ſchöfe hielt zu ihm, weil er der Religion alle Achtung erwies. 
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Die DOppofition des ultramontanen „Univers“ und des Biſchofs 
von Moulind, der fich diefed Journals gegen die Cenſur des Erz- 
biſchofs Sibour von Paris annahm, blieb ohnmächtig. 

Der mächtigſte Bundesgenofje des Bürgerkönigthums und der 
sorrumpirten Kammerregierung war die Börfe. Sie mwirb dem 
Imperialismus gefährlich bleiben. Sie iſt ald Tyrannin, als fy- 
ftematifche Ausfaugerin des arbeitenden Volks zu Gunften meniger 
Reichen principiel dem Imperialismus entgegengefeßt, der mit der 
Kirche im Bunde ſich auf das gemeine Volk und die Armen ftüßt. 
Napoleon IH. hat das erkannt. Mehrmals ift er gegen den Börfen- 
ſchwindel eingefgritten und dur die von ihm im Jahr 1854 ge= 
troffene großartige Maafregel einer Nationalanleihe, zu der viermal 
mehr gezeichnet wurde, als er bedurfte, hat er bewiefen, daß er 
fih von der Börfe unabhängig machen will und kann. Aber vie 
Speculation bat fih auch an diefe Neformen, durch welche fie be 
feitigt werden follte, angehängt, und die Solivität und Einfach 
beit, die der Imperialismus verlangt, ift noch weit entfernt, die 
trüglihen Machinationen der Börfenmänner und Actienſchwindler 
durchbrochen zu haben. 

Je mehr dad Kaiferthbum ſich befeftigte, um fo mehr ſchwan—⸗ 
den die Hoffnungen ver geftürzten Königsfamilie. In der Noth 
neigten fie fich wenigſtens unter fi zu einer Ausföhnung. Der 
Herzog von Nemourd begab fih nach Frohsdorf zum Grafen von 
Chambord und erkannte ihn ald Heinrih V. an, wogegen Eham- 
bord fich bereit erklärte, den Grafen von Paris als feinen Nach— 
folger zu aboptiren. Aber die Mutter des legtern, die Herzogin 
Helene, legte Proteft gegen diefen Plan ein. 

Die der geftürzten Bamilie Orleans fo nahe verwandte Dy- 
naftie in Belgien verließ fich nicht mehr ganz auf den bisherigen 
Schu Englands, fondern glaubte, dem mächtigen franzöfifchen 
Kaiferreih gegenüber neue Stügen fuchen zu müffen. Daher vie 
Reife des König Leopold mit feinem Sohn, dem Kronprinzen Leo» 
pold, Herzog von Brabant, nach Wien, und des letztern Vermäh— 
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lung mit der öfterreichifchen Erzherzogin Marie, Tochter des ver- 
ftorbenen Palatinus Jofeph, am 22. Auguft 1853. 

England anerkannte zwar das neue franzöflfhe Katferthum, 
allein es Eoftete den Lord Feuerbrand feine Stelle. Palmerfton 
hatte nämlih, ohne die übrigen Minifter zu fragen, dem 2. Des 
zember zugeftimmt und dadurch die Form verlegt. Die Königin, 
noch gereizt durch Belgien, wo man damals große Angft vor 
Frankreich Hatte, fol fehr aufgeregt gegen Palmerfton geweſen 
fegn. Auch die nordifhen Mächte hatten längft bittere Klage gegen 
ihn erhoben und mit Recht. Denn er hatte Koffuth und feine 
Anhänger nicht nur in der Türkei gefhüst, fondern auch im Jahr 
1851 gaftfrei in England aufgenommen. Koffuth landete in Mar- 
feille und wäre gern durch Frankreich gereist, um bie Nepublifaner 
ind Feuer zu fegen, aber Napoleon geftattete ed nicht. In Eng— 
land dagegen wurde er von Palmerfton geliebkost, wurden ihm 
große Befte gegeben, Summen für ihn gefammelt und traten die 
Häupter aller vom Feftland geflüchteten revolutionären Parteien, 
Ledru Rollin, Louis Blanc, Mazzini ꝛc. mit ihm zufanmen, um 
neue Nevolutionen audzufinnen und dur Agitation das ganze 
Feftland in Athem zu erhalten. (Später ging Koſſuth nah Ame— 
rika, um fi auch dort bewundern und befchenfen zu lafjen, bis 
er aus der Mode Fam und auch in England, wohin er zurückkehrte, 
vergefjen murbe.) Die Irländer, die unter D’Brien, und bie 
wieder auferftandenen Chartiften, die unter O'Connor dad Bolt 
aufzuregen fuchten, wurden von. demfelben Palmerſton energiſch 
unterbrüdt. Die ungeheure Prozeffion, die von Kenfington aus 
nah London eine Monftrepetition bringen follte, wurde durch 
150,000 Gentlemen verhindert, die fi zu dieſem Zweck unter die 
Gonftabler hatten einfchreiben laſſen. Alle Welt follte die Parifer 
Februarrevolution nahahmen dürfen, nur England nit. Damals 
fing Palmerfton auch ſchon feine heimtückiſchen Angriffe auf Neapel 
an. Denn er wollte ſich dafür rächen, daß ihm die tapfern Schweizer 
feine ſicilianiſche Intrigue durchkreuzt hatten und Neapel follte Feine 
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Stunde Ruhe mehr vor England haben. Daher die abſichtllche 
Veröffentlihung der Briefe Gladſtones an Aberdeen über die an- 
geblichen Greuel, die an den politifhen Gefangenen in Neapel 
begangen würden. Nichtöveftomeniger zeigte London gerade im 
Jahr 1851 die Phyfiognomie des tiefften Friedend und eine all 
umfafjende Völkerliebe. Denn die erfte große Weltin duſtrie— 
ausftellung war dafelbft in einem ungeheuren Glaspalaft er- 
öffnet worden, worin alle Nationen unter den Aufpizien Englands 
den Neichthun ihrer Erzeugniffe entfalteten. Damals leitete au 
der Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedendcongreß in 
der Hoffnung ein, alle Fünftige Kriege verhindern und die Sum- 
men, welde bie Soldaten fofteten, den Friedenswerken zumeifen 
zu Eönnen. 

Da trat die Störung ein. Palmerſton wurde abgedankt. 
Peel war 1850 an einem Sturz vom Pferde geftorben. Das neue 
Minifterium Granville und Auffel erklärte nun zwar in der Thron— 
rede feine friedliche Gefinnung gegen Branfreih, verlangte aber 
8000 Mann Milizen, um die Küften zu bewahen. Das SBarla- 
ment, von Palmerfton geleitet, flimmte diefer Maaßregel nicht zu 
und damit fiel das Minifterlum ſchon im Februar 1852. Die 
Königin verfuchte es zwar wieder mit den Toried und brachte Kord 
Derby und fogar den redfeligen Juden d'Israeli ind Minifterium. 
Allein daffelbe Fonnte fi weder in feiner Äußeren noch inneren 
Politik befeftigen, da Napoleon von ganz Europa ald Kaijer an- 
erkannt war und die Toryfurcht eine Wiederkehr der Antikorn- 
gefegligue hervorrief. Zu Weihnachten 1852 traten Nufjel, Aber: 
deen, aber auch Balmerfton mieder ind Minifterium ein. 

In Spanien berrfhten die Moderados unter General Nar: 
vaez im Einverftändnig mit der Königin Mutter Chriftine und 
unter dem Beifall Ludwig Philipps, ald des legtern Sturz in ver 
Februarrevolution plöglich den Progrefiiften und dem englifchen 
Einfluß das, Ihor öffnete. Zwar unterbrüdte Narvaez mit ges 
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wohnter Energie*) einen progrefiiftifhen Aufftand in Madrid am 
23. März 1845, und wurde die Königin Ifabelle jeßt von Defter- 
reih und Preußen (noch nicht von Rußland) anerkannt, aber Lord 
Palmerfton wollte um jeden Preid die Moderados flürzen und 
erließ eine free Note an Spanien, worin er das moderatiftifche 
Syſtem tadelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erklärte 
dem engliichen Gefandten Bulwer, wenn noch eine folde Note 
füme, werde er fie gar nicht annehmen. Palmerfton ließ fich das 
gefallen, in Hoffnung, eine neue Infurrection, bei der Bulmer 
ſtark compromittirt war, werde Narvaez flürzen. Sie begann in 
der Nacht des 6. Mai in Madrid und brach am folgenden Tage 
auh in Sevilla aus, aber die Truppen der Regierung flegten 
abermald und Narvaez nahm feinen Anftand, Bulwer zu befehlen, 
daß er binnen zweimal 24 Stunden die Hauptftabt und das König— 
reih verlaffe. Palmerſton ließ fih auch das gefallen, weil er der 
Schuldige war. Iſturiz, der ſpaniſche Gefandte in London, Eehrte 
von dort zurück. Weiter aber erfolgte feine Feindſeligkeit von 
England. Branfreich benahm fih ungleich loyaler gegen Spanten. 
Ad Cabrera im Norden wieder für den Herzog von Montemolin 
carliftifhe Guerillad aufbrachte, war es Gavaignac, der ihm jebe 
Unterftügung von der Grenze aus vermehrte. General Concha bes 
fiegte die Garliften und fie unterwarfen fih. Damals ſandte Nar- 
varz auch ſpaniſche Truppen nah Italien dem Papft zu Hülfe. 
Aber Narvaez Hatte mit zu großer Strenge die Jugend der 
jungen Köntgin bewacht. Das ward ihr läftig. Die alte Könt- 
gin, allzu ficher gemacht durch die Herrfchaft der Moderados, mollte 
no weiter rechts gehen und zum Abſolutismus zurüdfehren, er— 
achtete e8 daher an der Zeit, Narvaez ald ein Werkzeug, dad man 
nicht mehr brauche, wegzumerfen. Am 18. October 1849 plötzlich 
wurde nun Narvaez abgedanft und der unbedeutende General Cleo— 


— 


*) Als er auf einem Spazierritt von dem Ausbruch der Empörung 
hörte, wie er auf feine Neitgerte und fagte: damit werde ich fie zu 
Paaren treiben. 
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narb an feine Stelle gefeht. Zwar ermies fich diefer fo unfähig, 
daß Narvaez noch einmal gebeten werden mußte, wieder ind Amt 
zu treten; nun aber feßte die abfolutifttifhe Intrigue den legten 
Hebel an, um ihn zu ſtürzen. Iſabelle befand fih nämlich in 
guter Hoffnung und der König, ihr Gemahl, wurde veranlaßt, 
die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zu 
bezeicönen, um den er die Legitimität ded Kindes anerkennen mürbe. 
Die junge Königin fagte dem Narvaez alled und bat ihn um Rath. 
Da ließ derfelbe augenblidlih dem König eine Wache geben umd 
durchſchnitt Die ehrlofe Intrigue mit feiner gewohnten Entfchloffen- 
heit. Ueberdies fette ſich Narvaez ind befte Einvernehmen mit 
Louis Napoleon, dem er durch feine Heirath mit einer Tacher 
verwandt geworden war. Aber eine Erpedition zur Eroberung 
ber fpanifchen Infel Cuba von Nordamerifa aus, heimlich von 
England begünftigt, ließ Spanien empfinden, wie fehr es der 
Freundſchaft Englands bedürfe, und da Louis Napoleon felbft diefe 
Freundſchaft pflegte, fo gereihte dem Narvaez feine feindfelige 
Stellung zu England aldbald zum WVorwurfe Und da Sfabelle 
mit einem todten Kinde niederfam und infofern ihre Verlegenheit 
und Rathsbedürftigkeit aufhörte, und die Königin Mutter nichts 
fehnlier wünſchte, als Gebieterin über die fpanifhe Staatskaſſe 
zu werben, um ihren Privatintereffen reichlicher genügen zu Fönnen, 
fo mußte Narvaez doch noch fallen. Die junge Königin fügte fi 
ungern in dieſe Intriguen und entließ Narvaez nicht, ohne Bitter 
um ihn zu weinen, in dem fie ihren einzigen wahren Freund er- 
fennen mußte, am 11. Januar 1851. 

Ehriftine regierte nun eine Weile mit dem neuen Minifter 
Bravo Murillo, rechnete und muthete bei der Neorganifation ber 
Finanzen den Staatögläubigern große Opfer zu, wich aber noch 
niht aus der conftitutionellen Bahn, bis der Staatöftreich des 
2. Dezember in Frankreich ihr erft Muth machte, und die Nieder: 
funft Iſabellens mit einer gefunden Tochter (am 20. Dezember) 
auch die Thronfolge ſicherte. Die Bolge war zunächſt ein fehr 
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firenged Preßgeſetz, die Entfernung conftitutionell gefinnter Männer 
und das liebkoſende Heranziehen von Garliften. Ein Mefferftich, mit 
welchem der Mönch Merino die Königin Ifabela bei ihrem erften 
Kirchgang nah ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That 
vereinzelter Verrücktheit, ohne politifches Motiv, am 2. Febr. Im 
Verlauf des Sommers wurde an dem Plan gearbeitet, die Verfaffung 
im abfolutiftifchen Sinne umzuändern, aber ald derfelbe den Cortes 
vorgelegt wurde, fand er Widerſtand. Die Moderados vereinigten 
fi eine Zeitlang mit den Progreffiften gegen die Camarilla. Nar- 
vaez war zurüdgefehrt und wurde jegt von den Progrefliften felbft 
begrüßt. Chriftine ließ ihm förmlich aus Spanien verbannen (De- 
zember 1853). Aber es gelang ihr nicht, ihre Autorität zu bes 
feſtigen. Am meiften ſchadete ihr die Aufdeckung ihrer Wucher— 
geihäfte vor den Cortes. Sie Hatte fortwährend die Krone und 
den Staat geplündert, um den Reichthum Spaniens allein ihren 
ilfegitimen Kindern zuzumenden. Concha lieferte die Beweiſe öf— 
fentlih. Sie ließ aber die Cortes geſetzlich auflöfen, und trieb es 
noch ärger, indem fie Paftor, den Schwager Salamancad (alfo 
eigentlich dieſen felbft) zum Sinanzminifter mahte Nie Hatte fi 
Spanien in ſchlechteren Händen befunden, denn Hier trieben e3 die 
Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröber als in Frank- 
reih unter Ludwig Philipp. Indeß fürchtete, Chriftine nichts, denn 
fie ſah ja auch in Frankreich die abfolute Gewalt befeftigt und 
machte ſich viel in Paris zu thun, um dem Imperator bajelbft eine 
ihrer Töchter (von Munnoz) anzubieten. 

Aber das gelang ihr nit. Vielmehr erhob fih "Aufruhr 
gegen fie. Der erfte zu Saragoffa, im Februar 1854, mißlang. 
Aber ald in Madrid felbft D’Donnel und Serrang das Militär 
empörten, am 28. Mai, mußte die junge Königin ſchon das Mint- 
fterium ändern, und als am 20. Juli vollends das Volk in Madrid 
ih erhob und gleichzeitig die meiften Provinzen fih pronuncirten, 
wurde Ehriftine vollftändig geftürzt, gefangen gehalten und bedroht 


und endlih nur aus Gnade nah Portugal entlaffen. An die Stelle 
Menzel, 40 Jahre. U. 27 
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bed bisherigen Abfolutismus trat nun aber mieder der ertremte 
Progreſſismus. Eſpartero erhielt die Oberleitung zurück, und die 
unglüdlihe Kirche wurde auf neue verfolgt, während die Rechte 
der conftitutionellen Königin unangetaftet blieben. Dawaber in 
Spanien nichts Beftand haben fann, fo unterlag auch Efpartero 
wieder und mwurbe ſchon nach zwei Jahren durch einen GSoldaten- 
aufftand unter D’Donnel (am 16. Juli 1856) geftürzt, worauf auch 
Narvaez und jogar die alte Königin wieder zurüdfehrten. 

Noch immer ift fein gebeihliches Ende der fpanifchen Wirren 
abzufehen. Das ſchöne Land, das edle Volk feheint unter einem 
Fluche gebannt, der in feiner Art einzig if. Mit großen alter- 
erbten Tugenden und hohem Geijte ausgeftattet, vermag daß ſpa— 
niſche Volk fih doch nicht der Tyrannei mittelmäßiger, zum Theil 
unwürbiger Parteiführer zu entziehen, vermögen bie beffern Männer 
feine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Negierung, die Cor— 
teö, die Armee von ihren unfittlichen Elementen zu reinigen. Das 
Volt gleicht einem edeln Kranken, den ein böfer Dämon befigt, 
und der im Delirium gegen den unfähigen Eroreiften, wie gegen 
fi felbft wüthet. 

In Portugal war der liberale Minifter Saldanha dur 
Cabral verdrängt worden, der mit Narvaez gegen England zuſam— 
menbielt, wurde aber im April 1851 durch einen Soldatenaufftand 
in feine Machtftellung wieder eingeſetzt als Majordomus der Kö— 
nigin. Diefe Dame, Maria da Gloria, ftarb in noch blühenden 
Alter am 15. November 1853 und ihr folgte ihr Sohn Don Pe— 
dro V., anfangs noch minderjährig unter der Regentſchaft feines 
Vaters Ferdinand. Diefer junge Prinz machte ſeitdem Reifen, trat 
die Regierung 1855 ſelbſtſtändig an, erhielt die Ruhe im Reiche und 
genoß allgemeines Vertrauen. Durch Schonung der Kirche ficherte 
er ji insbeſondere die Liebe des Landvolks. — Sein Obeim, Don 
Miguel, blieb in der Verbannung, beirathete 1851 die Prinzeffin 
Adelbeid von Lömwenftein- Wertheim, befam am 19, Sept. 1853 
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einen Sohn, für den er die Rechte eines Thronfolgers in Portugal 
in Anfprud nahm, ohne unterftügt zu werben. 

In Italien war die Ruhe wiederhergeftelt. Nom blieb aber 
immer noch von den Franzoſen befegt, die ſich ihren Einfluß auf 
die Halbinfel und zunächſt auf die Entſchließungen des heil. Vaters 
dadurch ficherten. General Oudinot wurde zurüdberufen, aber durch 
Roftolan, fpäter durch Baraguay d'Hilliers erfegt. Papft Pius IX. 
ertheilte ſchon im Herbſt 1849 durch ein manu propria von Gaeta 
aus feine Befehle nah Rom und ließ die Regierung in feinem 
Namen wieder übernehmen, mit ſtillſchweigender Uebergehung ver 
früheren Verfaſſung. Aber erft am 9. April erhob er fich felbft 
nah Nom, Bei feinem Einzug plaßte eine Petarde am Thor, je— 
doch ohne jemand zu verlegen. Seitdem nun befand fih der heil. 
Vater wieder im Vollbeftge feiner Macht, aber unter den Bajonetten 
des franzöfifchen Kaiſers, feines ehrerbtetigen, aber ftolzen Ver— 
bündeten. Ganz in der Nähe, eben jo eng verbündet und ehrer- 
bietig, ftanden die Defterreiher. Won einer Wiederaufnahme po— 
litifher Reformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen netgte 
fih der Papft zu einer begeifterten Marienverehrung hir. Am 
29. Zuli 1850 gründete er ein neued Marienfeft, welches fortan 
am Tage feiner Rettung aus Nom gefeiert werben follte, weil bie 
Öpttesmutter ihm in diefer Noth geholfen, und am 2. Auguft 1851 
verfündete er Ablaß für befondere Marienverehrungen. Dem folgte 
im Jahre 1854 die Berufung einer großen Verfammlung von Bi- 
Thöfen nah Rom, um das Dogma der unbefledten Empfäng- 
nis Mariä feftzuftellen. Dieſe Berfammlung wurde am 20. Nov. 
eröffnet und war aus 192 Cardinälen, Erzbifhöfen und Bifchöfen aus 
allen Theilen der Fatholifchen Welt gebildet. Das betreffende Dogma 
war fhon 1439 vom Basler Eoneil angenommen, aber vom Papft 
nicht beftätigt worden. Jm- früheren Mittelalter Hatten befonders 
Dominicaner und Franziscaner viel und heftig darüber geftritten, 
die höchſte Autorität der Kirche hatte jedoch ſtets für räthlich er- 
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raſch entſchieden. In der Verſammlung erhob fi nur geringer 
MWiderfpruh und ſchon am 8. Dezember Eonnte Pius IX. der Welt 
das neue Dogma verfündigen, indem er das Bildniß der Gotted- 
mutter mit einem prachtvollen Diadem Erönte. Später proteftirte 
der franzöftfche Abbe Kaborde gegen dad Dogma, welches inzwiſchen 
in der gefammten Eatholifhen Welt angenommen wurde und nur 
deshalb den nur dem Tagesintereſſe Hingegebenen weniger wichtig 
erſchien, weil e8 feine irgend erhebliche oder lermende Oppoſition fand. 

Ein verhältnißmäßig viel größeres Auffehen machte ein ganz 
unbevdeutender Vorfall in Florenz. Hier war das Ehepaar Ma- 
diai proteftantifh geworben, hatte fih mit Bibelverbreiten und 
Profelgtenmahen abgegeben, und war deshalb verhaftet und in 
Unterfuhung gezogen worden. Die englifchen Mifftonäre, melde 
die Sache zunächſt anging, murben diesmal durch die befannte 
Politik des Lord Palmerfton, der um jeden Preis Italiens Ruhe 
beftändig geftört wiſſen wollte, Fräftigft unterftüst. Auch das pros 
teftantifche Deutfchland wurde ind Intereffe gezogen, ein ungebeurer 
Zeitungslerm gemacht und zu Gunften der angebliden „Märtyrer“ 
felbft hohe und höchſte Vermittlung angerufen, fo daß die große 
berzogliche Regierung fih veranlaßt fand, das gedachte Ehepaar 
im Frühjahr 1853 frei zu laffen. 

Die Politit Lord Palmerfiond war nicht minder thätig bei 
der ffandalöfen Mißhandlung der Kirhe in Sardinien. 
Je mehr fich Defterreich bemühte, in innigem Verein mit der Kirche 
die Völker zu beruhigen und zum alten Frieden zurücdzuführen, um 
fo eifriger warf fich die ſardiniſche Politif auf die Gegenfeite und 
machte alle antikirhlihen Sympatbien zu feinen Bundesgenoffen, 
wobei ihr Lord Palmerfton natürlih feinen vollen Beifall zollte 
und ald mächtiger Schuß und Hinterhalt diente. Schon im Früb- 
jahr 1850 gab der Juftizminifter Sicardi ein Geſetz, welches vie 
geiftliche Gerichtsbarkeit aufhob, die Feiertage einſchränkte ꝛc. Fran- 
zoni, Erzbifhof von Turin, proteflirte dagegen, murde aber ver 
baftet und einen Monat lang gefangen gehalten. Auch der Papit 
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proteftirte, aber die Stände genehmigten das Gefeß und der König 
fanftionirte e8. Die fardinifhe Preffe überbot fi feitvem in Aus- 
fällen theil8 gegen Defterreih, theild gegen den Papft und gab 
hierin der Preſſe des Schweizer Radikalismus in feiner Culmi— 
nationdzeit nichts nad. Nachdem Cavour Chef ded Miniſteriums 
geworden, fteigerten fich noch die Verfolgungen der Kirche. Das 
f. g. Kloftergefeg vom 2. März 1855 hob 365 Klöfter auf, wo— 
gegen ſowohl der Papft, als der nach Frankreich geflüchtete Erz- 
bifhof Franzoni wieder vergebens proteftirten. In Piemont felbft 
wurde dieſe antifirchliche Strömung durch das Anfehen des Königs 
und durch die alte mazziniftifche Partei unterhalten und hatte eine 
rein negative Tendenz. Bon einer Hinneigung zum pofitiven Prote- 
ſtantismus war da feine Rede; nur englifhe Arglift Eonnte be— 
baupten, und nur deutſche Einfalt glauben, in dem turiniſchen Jo—⸗ 
fephinismus liege der Keim der Befehrung Italiens zum englifch- 
norbbeutfchen Proteſtantismus. 

Die beftegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wor— 
den und auch gegen den bübifchen Unfug der radikalen Preſſe in 
Piemont und der Schweiz fehritt Defterreih nicht ein, um nicht 
mit den übrigen Großmächten in Verwidlungen zu gerathen. Das 
machte ven Mazziniften Muth, von London aus, wo fie den Schuß 
Palmerftond genoffen, einen neuen Infurrectiondverfuh zu wagen. 
Da es ihnen an ausreichenden militäriſchen Mitteln gebrach, konnte 
ed fih um feine eigentliche Revolution Handeln. Mazzint, wel- 
her felbft von London aus in die Schweiz kam, um die Dinge zu 
leiten, wollte die Defterreicher nur allarmiren und den Stalienern 
beweifen, daß ihre Sache immer noch DBerthetdiger habe. Am 
6. Februar 1853 zeigten ſich plöglih in den Strafen Mailands 
Schaaren von Menſchen, die mit Dolchen bemaffnet über die einzeln 
vorübergehenden öfterreichtihen Soldaten herfielen und deren 10 
bis 20 töbteten, etwa 100 verwundeten, fobald aber Allarm ge- 
ſchlagen und mit geſchloſſenen Eolonnen gegen fie marſchirt wurde, 
fi wieder verkrochen. Ein nieberträchtiger Bubenftreih, den der 


> 
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weife Radetzki zweckmäßig beftrafte, indem er nicht blos die ftrengfte 
Zudt in der Stadt berftelte, fondern auch alle Teſſiner aus der 
Lombardei auswies. Breilich maren viele Unfchuldige unter ihnen, 
aber wegen der vielen andern, die ſich ſchon früher bei den lom— 
bardifhen Empörungen betbeiligt Hatten, und meil Mazzint aus 
Locarno feinen fürmlihen Waffenpla gemacht batte, war es durch— 
aus nothwendig, dem frechen Schweizer Radikalismus endlich ein- 
mal Ernft zu zeigen. Zugleih hatte fich Defterreich darüber zu 
befhweren, daß im Ganton Teſſin die Klöfter aufgehoben und 
öſterreichiſche Mönche widerrehtlih und ohne alle Entfhädigung 
waren vertrieben worden. 

Menige Tage nah dem Gomplott in Mailand am 18. Tebr., 
wurde Kaifer Franz Joſeph, indem er auf dem innern Walle ver Stadt 
Wien fpazieren ging, von einem jungen Ungarn, Libenyi, mit einem 
großen Mefjer angefallen und am Naden verwundet, aber mit Hülfe 
feines Adjutanten O'Donnel und eined zufällig herbeikommenden 
Miener Bürgers (Ettenreih), der den Böfewicht niederwarf, ge— 
rettet. Die nicht ungefährlihe Wunde des Kaiferd wurde glüdlich 
geheilt, der Mörder gehenkt. Ein Jahr fpäter, am 26. März 1854 
traf eines unbekannten Mörderd Dolch den Herzog Karl von Bar 
ma auf einem Spaztergange, woran er am folgenden Tage ver- 
ſchied. Der Mörder entfam. Baron Ward, ein Engländer, ven 
des Herzogs Gunft aus dem Stalle zu ven höchſten Staatsämtern 
erhoben hatte und deſſen Willkührherrſchaft allgemein verhaft war, 
um deſſen willen daher auch wohl der Mord geſchah, war gerade 
abwefend und durfte nicht mehr zurücdkehren. Die Wittwe Louiſe, 
Tochter ded ermordeten Herzogs von Berry, übernahm für ihren 
unmündigen Sohn Robert die Regentſchaft. 

Die Schweiz fühnte fih mit Defterreih erft am 18. März 
1855 mieder aus, indem fie die öfterreichifchen Mönche entfhädigte 
und Defterreih dagegen die Teffiner in der Lombardei wieder zu— 
ließ. Im Mebrigen blieb e8 in der Schweiz beim Alten. Die 
Radikalen behaupteten fih in der oberften Leitung des neuen Bun— 
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des und ftredten ih nur infofern nach der Dede, als fie fi fehr 
hüteten, fi Sranfreih zum Feinde zu machen. Englands waren 
fie gewiß. Auf Defterreih nahmen fie nah und nah in dem 
Maaße mehr Nüdfiht, in welchem es fi Frankreich näherte. 
Nur gegen Preußen bielten fie an ihrer ganzen alten Weiſe feft. 
Bon einer Anerkennung des groben Unrechts, welches fie in Neuen- 
burg begangen hatten, war noch immer feine Rede, obgleich die 
Großmächte in einem Londoner Protofoll vom 24. Mat 1852 die 
Rechte des Königs von Preußen auf Neuenburg ausdrücklich wahrten. 
Auh die Eatholifhe Partei wurde in der ganzen Schweiz no 
immer von den Nadifalen unter dem Druck gehalten, zwei ohn= 
mächtige Erhebungsverfuche der Unterbrüdten zu Freiburg im Jahr 
1850 und 1853 befiegt und ſchwer geahndet. Morilley, der Bifchof 
von Freiburg, wurde inquirirt, verhaftet, endlich verbannt. 
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Der ruſſiſche Krieg. 
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In unerwarteter Weiſe brach, nachdem kaum die Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus Hatte den Orient nie aus 
ben Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Welten Europas 
fi in Revolutionen abſchwächten, um fo gewiffer mußte der Orient 
feine Beute werden. Rußland allein fand mitten in den Stürmen 
feft, war die Hoffnung aller Gonfervativen geworben, hatte Defter- 
reich geftüßt, Preußen Liebreih in die Zucht genommen, die Mittel- 
ftaaten an ſich gezogen, Eofettirte mit der neuen Herrſchgewalt in 
Frankreich und fonnte jedenfalls, wenn Frankreich fich ihm meigerte, 
e8 durch die deutfchen Mächte befhäftigen. In der Türkei ſelbſt 
erneuerte fih die geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber- 
maligen Befegung der Donaufürftenthümer durch die Ruſſen im 
Jahr 1849 waren beftochene Priefter der griechiſchen Confeſſion 
thätig, auf eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten. 
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Das Jahr 1853 nahte heran, in welchem, einer alten Prophezei— 
bung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre Yang 
in Europa geherrſcht Hatte (feit der Eroberung von Gonftantinopel 
durch Muhamen IL, 1453), für immer beflegt und vertrieben wer- 
ben follte: Katfer Nicolaus ſah, nad feiner eigenen Aeußerung, 
in der Türkei nur noch einen „Eranfen Mann,“ deſſen Tod unver» 
meldlih und deſſen anfehnliches Erbe in die rechten Hände zu 
bringen nunmehr die Zeit gefommen fey. 

Das Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde durch 
ein zufälliges, wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einſchreiten Frankreichs und Defterreihs befchleunigt. Napoleon IH. 
ſaß kaum auf dem Thron, als er fih, wie andrer kirchlichen Nöthe, 
jo au der Xeiden der Iateinifhen Mönche und Pilger in Jeru— 
Iem annahm und durch feinen Gefandten in Conftantinopel, Lava— 
lette, den Katholiken freien Zutritt zum Heil. Grabe erwirkte, der 
ihnen bisher durch die Griechen arg erfchwert morden war, *) im 
März 1852. Bald darauf ſah ſich auch Defterreich veranlaßt, 
fi bet der Pforte megen Montenegro’ zu befhweren. Die 
zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 


*) Ueber das Benehmen des griechifchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am, heil. Grabe zu Jerufalem, gab der f. k. Gubernialrath Rufs 
egger ſchon in feinem Reifewerf III. 92 f. vom Jahr 1839 intereffante 
Notizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern 
andrer Befenntnifle den Befuch des heil. Grabes zu verleiden und entweihen 
die heil. Stätte durch Betrügerei und Roheit. So verfaufen fie heil. Feuer. 
Mer feine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piafter. Während im Gedränge 
die Männer ſich prügeln, die Weiber fich entblößen, find griechifche Buben 
angeftellt, die Schon angezündeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch 
einmal bezahlt werden. Griechifche Priefter verfaufen Band nach der Eile, 
wodurch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer Fünftig im Paradieſe 
befommen follen. Während die armenifchen, fatholifchen und proteftantifchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werden fie auf alle erbenfliche Art 
von den fehamlofen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß die tür: 
fifchen Behoͤrden fich gewöhnlich mit Prügeln helfen müflen, die fie im 
Angeficht des heil. Grabes auf die Griechen regnen laffen. 
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Räubervolk in unzugänglichem Gebirge, deffen Gipfel in das adria- 
tifche Meer niederfchauen, verfehlagen, habgierig, zu allem keck, wo 
etwas zu gewinnen ift, waren den ruffifhen @inflüfterungen, dem 
ruflifchen Gelde zugänglich umd unternahmen auf eigne Fauſt einen 
bewaffneten Einfall in das türfifche Gebiet, was das erfte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande der flavifchen Chriften ſeyn follte. 
Denn man zweifelte nicht, pie Türken, damals (1852) unter einem 
f. g. alttürkifeh gefinnten Minifterium, würden blutige Rache an 
den Montenegrinern nehmen und bei diefem Anlaß Exceſſe begeben, 
wodurch auch die übrigen Chriften aufgeregt würden. Vorſorglich 
hatte ver Kaifer von Rußland als Chef der ruſſiſch-griechiſchen Kirche 
dem geiftlihen Oberhaupt ded montenegrinifhen Gemeinweſens, dem 
ſ. g. Vladika, Fürſten Daniel, (der fih erft im vorigen Jahre 1852 
perjönlih in St. Peteröburg feine geheimen Inftructionen geholt 
hatte), die Erlaubniß oder den Befehl erbielt, die geiftliche Würde 
von der weltlichen zu trennen. Gefegt, Daniel unterlag als welt- 
liher Mebell gegen die Pforte, jo behielt Rußland immer noch die 
Hand im Spiel dur die Kirche. Am meiften mußte auffallen, 
dag Rußland ganz einfach und ald ob es fih von felbft verſtünde, 
griechiſche Chriften, die unter dad Patriarchat von Conftantinopel 
gehörten, eigenmächtig unter das feinige zog und bier faktiſch fih 
vorausnahm, was es bald darauf de jure von der Pforte verlangte, 
das Proteftorat über die ganze griechifche Kirche. 

Welchen Hoffnungen ſich Rußland gegen Ende des Jahres 
1852 Hingab, geht aus folgendem Artikel hervor, der in einer 
ruſſiſch geichriebenen Zeitung in St. Peteröburg zu Iefen mar: 
„In den Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkei ein 
eigenthümliches Bild eines finfenden Staats, dem vielleicht ein 
Eleined Ländchen den legten Todesſtoß verfegen dürfte. Die euro 
päiſchen Mächte werden kaum im Stande feyn, das Reich vor Zer- 
fall zu fügen. Wahrfcheinlih wird ein Bankerott den Ruin voll- 
enden. In Europa dürfte Bosnien, die Herzegowina bald dem 
Beifpiele Griechenlands, Serbiens, der Moldau, Walachei und Mon- 
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tenegro’3 folgen. Syrien ift in Aufruhr, Aegypten kommt als 
Thor nah Indien allmälig in Englands Hände. Die ruffifche 
Flotte auf dem ſchwarzen Meere fteht nach der Beſichtigung dur 
den Kaiſer bereit, die englifche und franzöfifche kreuzen im Archipel 
— vielleicht ift der Tag, an dem das Schickſal des Reichs ent- 
ſchieden werben fol, nicht mehr ferne.” 

Die Türkei entwickelte ihrerfeits große Energie. Mehrere 
türfifche Heere unter den Paſchas der nächften Provinzen und ein 
mwohldisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Renegaten O mer 
Paſcha bewegten fih gegen Montenegro. Omer Pafcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Januar 1853 nad Scutari ganz in bie 
Nähe der Berge. Die Feindfeligkeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in die Thaler ein, erlitten aber bedeutenden 
Verluſt und der Kampf war noch unentfhieden, als er auf diplo— 
matifhem Wege beigelegt murbe. 

Defterreih Eonnte unmöglich ruhig zufehben, daß an feinen 
Grenzen entweder ein hriftliched Volk durch den Haß der Türfen 
ausgemorbet wurde, ober aber der ruffifche Einfluß triumphirte. 
Es mußte dem einen wie dem andern zuvorfommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, der 
die Welt überrafhte, zugleich aber jedem Denkenden zu erkennen 
gab, melche. wichtige Intereffen Hier an einem Momente hingen. 
Schon im Ianuar 1853 reifte Beldmarfchallieutenant Graf von 
Leiningen nad Eonftantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruſſiſchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf 
die öfterreihifchen Forderungen kann man’ fohließen, daß er bie 
Hülfe Defterreich® gegen das weitere Umfichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gewürdigt bat. Wie barfch immer das Auftreten 
Reiningens erfhien, fo kam er doch nicht ald Feind, fondern als 
Breund der Pforte. Die englifhe Times deutete damals an, Defter- 
reih fey im Nothfall entfchloffen gewefen, die Leitung des von 
Rußland vorbereiteten Aufftandes der Südſlaven Rußland dadurch 
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aus ber Hand zu winden, daß ed fie felber in die Hand nehme 
und bezeichnete Jelahih, den Banus von Eroatien, ald den Ver— 
mittler. Dem fey wie ihm molle, fo z0g Defterreich bereit Trup- 
pen zufammen, um Montenegro zu fehügen und den Forderungen 
Leiningend Nachdruck zu geben. Die Pforte aber bewilligte ihm 
alles, was er verlangt hatte, fo daß er fhon am 16. Februar be— 
friedigt Conftantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenblick— 
lich eingeftellt wurden. 

Den Wiverftand, melden Ruͤßland in der Frage der Heil. 
Orte von Franfreih aus und in dem montenegrinifhhen Streit von 
Defterreich aus erfuhr, namentlich der letztere, befchleunigte feine 
Entſchließungen. Aber e8 war fehon lange vorher gerüftet. Trup—⸗ 
pen fanden längſt lauernd Hinter dem Pruth und im fühlichen 
Rußland in ſolchen Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werden konnten und im Hafen von Sebaſtopol war bie ruſſiſche 
Flotte auf eine Stärke gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie— 
den mit Frankreich und Oeſterreich wandte ſich Kaiſer Nicolaus 
an England, um mit ihm die Türkei zu theilen. Engliſcher Ge— 
ſandter in St. Petersburg war damals Lord Seymour, ein Di— 
plomat von feinem Verſtande. In London war Lord John Ruſſel 
Miniſter des auswärtigen Amtes. Am 9. Janunr 1853 ergriff 
Kaifer Nicolaus zum erftenmal dad Wort gegen Seymour: „Es ift 
mefentlih, daß die englifche Regierung und ih, ih und die eng— 
liſche Regierung in beftem Einvernehmen ſeyen. Schreiben Sie 
dad an Lord John Auffel. Wenn wir einig find, bin ih 
ohne Sorge, was den Weften Europas anlangt. Was andere 
denfen oder thun, ift im Grunde von wenig Widtig- 
feit. Der Türkei drobt der Einfturz, es tft wichtig, daß England 
und Rußland zu einem vollfommenen Einverſtändniß Fommen. 
Glauben Sie, mir haben einen Franfen Mann auf den Armen, 
einen ſchwer Franfen Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines 
Tages binfallen follte, ehe alle nothwendigen Vorkehrungen genom- 
men wären.“ Berner erklärte er: „ich werde nicht erlauben, daß 
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ein byzantinifches Reich wiederhergeſtellt oder das griechifche König 
reich zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn die 
Kataftrophe in der Türkei eintritt, ſollen Rußland und England 
feiner Macht geftatten, von irgend einer türfifhen Provinz Beftg 
zu ergreifen, fie beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Frankreich thun werde, kümmere ihn wenig, wenn 
er mit England einig ſey.“ Em. Majeftät haben Defterreich ver- 
geffen, warf ter Lord ein. „D, fuhr der Kaifer fort, wenn id 
von Rußland ſpreche, fpreche ih auch von Defterreih; mas dem 
einen anfteht, fteht auch dem andern an.“ Bon Preußen war gar 
nicht die Rede. Endlich gab der Kaifer (am 21. Februar) no 
deutlicher feine Meinung Fund, indem er dem Korb eröffnete: „Die 
Donaufürftenthümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Schutz. Died Eönnte fo bleiben. Serbien könnte diefelbe Negie- 
rungdform erhalten, au Bulgarien. Dagegen begreife ich bie 
Wichtigkeit Aegyptend für England. Will e8 davon Befig nehmen, 
fo werde ich nichts dagegen einwenden. Ich fage daſſelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erſtattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, ſeiner Regierung Bericht und ein Jahr 
ſpäter ſind alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlicht worden. Das 
engliſche Cabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkei ſey noch lebensfähig, noch keineswegs dem Untergange 
geweiht, im engliſchen Intereſſe liege eine Zerſtückelung derſelben 
nicht. Oeſterreich und Frankreich müßten jedenfalls erſt gefragt 
werden, bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen 
könnten. Endlich bemerkte das engliſche Cabinet in Bezug auf 
den Schutz der Chriſten im Orient, den der Kaiſer von Rußland 
als ſo dringend hervorhob, „die Türkei könne manchem Staat, der 
hoffärtig auf ihre Barbarei herabſehe, in Bezug auf Toleranz zum 
Muſter dienen,“ d. h. im ganzen Orient gebe es keine moraliſche 
und phyſiſche Torturen, um Andersgläubige zu bekehren, wie in 
Polock, Minsk, Warſchau und Riga. 
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Bon England abgewieſen, machte der Kaiſer durch feinen Ge— 
fandten v. Kiffelef einen Verſuch mit dem Gabinet der Tuilerien. 
Das Nähere darüber ift nicht befannt geworden. Nur angedeutet 
wurde, daß ein folder Statt gefunden habe, daß er ganz bdiefelbe 
ungünftige Aufnahme in Paris gefunden habe, mie in London, und 
daß die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutichen 
Mächte geweſen jey, daß nicht nur der Orient, fondern auch Deutjch- 
land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen.*) 

Welche Vortheile auch bier England, dort Frankreich von einer 
Allianz mit Rußland zum Behuf einer Theilung der Türkei er- 
langt haben würden, immer hätte Rußland den Löwenantheil be- 
fommen undz feine Macht würde fo unverhältnißmäßig gewachſen 
feyn, daß alle andern europätfhen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermodht hätten, ihm die Wange zu halten. Daber 
England und Frankreich nur einer jehr natürlichen und vernünf- 
tigen Volitik folgten, indem fie fih, ftatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluft widerfeßten. 

Unbefümmert jedoh um die Weſtmächte und in einem allzu— 
blinden Vertrauen auf Defterreih und Preußen, die er eben no 
in den geheimen Berhandlungen mit England und Frankreich theils 


*) Die Times fohrieb: „Worin der Köder befand, mit welchem er 
Frankreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen fönnen. 
Wenn wir und nicht irren, fo war es nicht bloß die Zerftücelung des 
türfifchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir 
argwöhnen, ed war aud von einer Vergrößerung Sranfreihs auf 
Koften jenes felben Staates die Rede, den der Czar vorher mit fo tiefem 
Schweigen übergangen hatte... Preußen mag ed noch erleben einzufehen, 
daß es fich für feine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bedanken 
hat. Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine 
preußifche Provinz wie eine Infel im griechifchen Archipelagus verfchachert, 
und wäre eine rufftfchefranzöftfche Allianz auf der gemeinfamen Baſis, daß 
Jeder feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo hätte das zweite 
Tilfit der Unabhängigkeit Deutſchlands eben fo gewiß Verderben gebracht, 
wie das erfte.“ 
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als nicht ver Nachfrage werth, theils als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleihwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kaiſer Nicolaus feften Mutbes vor und begann den 
bireeten Angriff auf die Pforte mit einem Schredfhuß, der ganz 
Europa in Alarm brachte. Er ſchickte nämlih feinen Admiral 
Fürften Menzikof, nachdem derjelbe mit großer Oftentation zu 
Sebaftopol die ruffifche Flotte und ein Landungsheer von 30,000 
Mann gemuftert hatte, als außerordentlihen Gefandten nah Con— 
ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres ald das Protectorat 
über alle griechifhen Chriften zu verlangen. Dabei zeigte er ab— 
ſichtlich ſolche Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem 
feftlih geEleiveten Divan im PBaletot und in ſchmutzigen GStiefeln 
erfhien. Fuad Effendi aber jagte geiftreih: „der ruſſiſche Koloß 
meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa me- 
niger fehen, daß fie thönern find.“ Der Sultan war indeß in 
großem Gedränge. Der englifhe Geſandte, Lord Stratford de 
Redcliffe, befand fih von Conftantinopel abwefend, eben fo der 
frangöftfche, de la Cour. Stradfords Stellvertreter Oberft Roſe 
rief im erften Eifer die englifche Flotte von Malta herbei, fie nahm 
aber feinen Befehl nicht an. Inzwiſchen lieg fih Menzikof hin— 
halten, bi8 beide weftmächtliche Gefandte (im April) ankamen, und 
an die Stelle des alttürfifh gefinnten Mehemet Ali der zu Ne 
formen geneigte und europäiſch gebildete Redſchid Paſcha zum 
Großvezier ernannt wurde. Von nun an wiberftand die Pforte 
den ruffifhen Forderungen und war einer energifchen Unterftügung 
von Seite der Weſtmächte verſichert. Menzikof ftellte vergeblich 
noch ein- Ultimatum und reifte endlih am 21. Mai unverrichteter 
Dinge ab, aber mit der Drohung: das erftemal fey er im Paletot 
erfehtenen, das zmweitemal werde er in voller Uniform fommen. 
Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman, morin er 
den Ghriften feines Neichs alle ihre Rechte aufs feierlichfte be— 
ſtätigte und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel, 
als auch der armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank 


432 Fünfzehntes Buch. 


und gab zu verftehen, der ruflifhe Schug ſey aufdringlich, gar 
nicht verlangt worden und fogar bedrohlich, denn die bisher unab- 
hängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen Eonnten, wenn fie 
unter ruffifhen Schuß Famen, nichts anders erwarten, als von ber 
ruffiihen Kirche verfhlungen zu werden, wie die unirte Kirche durch 
das berüchtigte Concil von Polock. Die Weftmächte rüfteten ihrer- 
feitö ihre Flotten; die franzöflfhe unter Admiral Hamelin ging 
jhon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte ſich 
vor Salamis, die englifhe unter Admiral Dundas Fam erft fpäter 
son Malta und beide anferten am 14. Juni in der fhönen Beſika— 
bai unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Sechs Tage fpäter hielt Kaifer Nicolaus in St. Peteröburg 
eine große Militärparade und einen feierlichen Gottesdienſt ab, 
wobei er, als Patriarch der ruffifchen Kirche, mit dem griechifchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage fpäter über- 
ſchritten die erften ruffifhen Truppen den Pruth und begannen 
den Krieg, den fein Urheber ausprüdlich als einen Glaubenskrieg 
wollte angefehen willen. Im Auguft vermehrte er feine Titel, 
indem er fich felbit den „ſehr Gottesfürdtigen,“ alle Glieder ſeines 
Hauſes aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber 
gang der Auffen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter vem 
Dberbefehl des Fürſten Gortfhafof in zwei Armeecorps unter 
Dannenberg und übers, jedes von 40,000 Dann. Cine rufliide 
Proflamation ficherte ven Moldauern und Wallahen Schuß ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ge 
halten; die Auffen nahmen alle öffentlichen Caſſen, alle Vorräthe, 
den Bauern das Dieh ıc. weg, erhoben unerfhwingliche Steuern 
und ſteckten die einheimiſche Miliz unter ihre Negimenter, fo daB 
pie Hofpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wal- 
lachei) mit vielen Bojaren nah Defterreich entflohen. Won einem 
Mipderftand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber auch die Auffen begnügten fih den Som- 
mer über nur das linfe zu befegen. 
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Die Diplomatie war in großer Thätigfeit. Cine ruffifche 
‚ Note motivirte den Einmarſch in die Donaufürftenthümer lediglich 
dur den Heranzug der mweftmächtlichen Flotten, wogegen die Weft- 
mächte erklärten, Rußlands Drohungen und Borfchreiten gegen die 
Türkei babe fie genöthigt, die Flotten zu fenden, die Initiative fey 
notorifh von Rußland ausgegangen. Zudem fey der Einmarſch einer 
Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindfeligeres, als die 
Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und nicht 
landeten. Im Uebrigen hofften die Weftmächte damals noch, die 
Anftrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europätfche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rüdzuge zu 
veranlafien, weshalb fie der Pforte riethen, die Anmefenbeit der 
Ruſſen in den Donaufürftentbümern noch nicht als casus belli auf: 
zunehmen. Bor allem mußte Defterreich befragt werden. Nicht 
nur von Geiten der Weſtmächte wurde Kaifer Franz Joſeph um 
Beitritt zur Coalition gegen Rußland angegangen, fondern auch der 
Sultan fandte Muftapha Effendt nah Wien, um Hülfe von dort 
zu erbitten.*) Natürlicherweife lag es im Intereſſe Defterreichs, 
um jeden Preis eine Vergrößerung des ruffifchen Reichs im Süden 
der Donau zu verhindern, und es Eonnte fich nicht verhehlen, daß 
es durch die Sendung des Grafen Peiningen die des Fürften Men— 
zikof veranlaßt und Rußlands ganze Eiferfuht gereizt habe. Es 


*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrna hatte feine fchlimmen Folgen. 
Der öfterreihifche Conſul Weckherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 
einen gewiſſen Gofta, früheren Adjutanten Koſſuths, und ließ ihn auf die 
öfterreichifche Brigg Huffar bringen. Da jedoch Eofta von dem Gapitän 
einer norbamerifanifchen Corvette, als deſſen Schüßling, unter Drohungen 
reclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtigen das öfter: 
teichifche Eonfulatgebäude ftürmte, drei öfterreichifche Seecadeten in einem 
Wirthshaus überfiel und einen davon erfchlug, der Paſcha aber nichts zur 
Herftellung der Ordnung that, überlieferte der Huffar feinen Gefangenen an 
das neutrale franzöfifche Gonfulat. Die türfifche Regierung leiflete nach— 
her der öfterreichifchen Genugthuung und die Sache hatte mehr Lerm ges 
macht, ald ed nöthig gewefen war. 
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handelte fih darum, ob Rußland, ob Defterreich größeren Einfluß 
in der Türkei haben ſolle? Wie fehr man diefe Hauptfrage zu ver- 
ſtecken fuchte, fo ftanden fih in dem großen Streite doch in erfter 
Linie nur Rußland und Defterreih, nicht Rußland und die Welt- 
mächte gegenüber. Das ermog man in Wien fehr wohl, aber man 
war von lange ber ſchwer beleidigt durch die bisherige Polttif 
Palmerftond und konnte gegen Rußland nichts ernftered unterneh- 
men, ohne fich die Flanke durch Preußen zu deden; Preußen aber 
war der Goalition mit den Weſtmächten abhold und neigte mehr 
zu Rußland. Defterreich verftand ſich daher zu weiter nichts, als 
zur Erhaltung des Friedens mitzuwirken, zu welchem Zweck auch 
Preußen feine Stimme erhob. Beide deutſche Großmächte erklärten 
ſich in der Rechtsfrage mit den Weftmächten einverftanden, begnügten 
fih aber, Rußland freundfhaftlihe Vorftellungen zu machen, ohne 
zu drohen. Das Ergebniß der zu Wien von den Gefandten der vier 
Mächte gepflogenen Unterhandlungen war eine Note vom 31. Juli, 
worin Rußland seine goldene Brüdfe zum Rückzug gebaut wurde. 
Der Sultan follte eine ſehr demüthigende Erklärung an den Kaifer 
Nicolaus abgeben und alles, mas derfelbe zum Schuß der Chri— 
ften verlangte, gewähren, nur daß man das ausfchliegliche Proter- 
torat Rußlands über die Chriften escamotirte. Der Kaifer ließ fich 
diefen Ausweg gefallen, aber nur, indem er das Actenſtück fo aus— 
legte, als jey ed weſentlich identifch mit den Forderungen des Fürften 
Menzikof. 

Gegen diefe Auslegung aber erhob ſich in England eine wü— 
thende Oppofition. Layard, der berühmte Entdecker der Alter: 
thümer von Ninivé,, griff im Parlament das Minifterium beftig 
an. Dean befchuldigte Lord Aberdeen und fogar den Prinzen Als 
bert, zu ſehr im Sinne der deutſchen Mächte und Nuflands zu 
bandeln und den Frieden auf Koften der englifchen Intereffen er- 
halten zu wollen. Man hielt antirufjiihe Meetings ab und die 
Preſſe war in großer Agitation. Das Minijterium hielt dieſen 
Sturm aus, aber in Gonftantinopel drobten andere Stürme, die es 
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dem Sultan unmöglih machten, die Erklärung, die man wollte, 
mwörtlih anzunehmen. Die Alttürfen nämlich fahen darin eine 
Unterwerfung unter ven Gjaren, eine volle Gleichftellung der Chriften 
mit den Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über dieſe 
gebeihen würde. Die Ulemas jchaarten fi zufammen und ver- 
langten vom Sultan, er folle entweder die Unterzeichnung verwei— 
gern oder abdanfen, am 8. September. Er that daß erftere, Die 
offiztele Erklärung aber wurde, auf dringenden Rath des üöfter- 
reihifchen Internuntius v. Brud, bis zum 29. verfchoben. 

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit gewinnen. 
Kaiſer Nicolaus gab fi die größte Mühe, Preußen und Defter- 
reich für fich zu flimmen. In Preußen war ihm die „Eleine, aber 
mächtige Partei” der Kreuzzeitung bereitö blind ergeben. Man 
fuchte bier in fehr auffallender Art den Franzofenhaß von 1813 
aufzufriſchen, um die Allianz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen wurden nicht nur die Jahresfeſte der Schlach— 
ten von Groß-Beeren und Dennewitz und eine Blücherfeier mit 
ganz ungewöhnlicher Oftentation, fondern auch eine befondere Feier 
der Roßbacher Schlacht begangen. „Allein die weitaus größte Mehr- 
beit des Volks war und blieb gegen Rußland geftimmt, deſſen 
Syſtem fih natürlicherweife in den Grenzländern, die unmittelbar 
darunter litten, am meiften verhaßt gemacht hatte. In Oeſterreich 
neigte man fich mehr zu Frankreich. Defterreihifhe Offiziere be- 
ſuchten das franzöſiſche Lager in Satory. Katfer Franz Joſeph 
war ſchon im Frühjahr von feiner Wunde vollkommen wieder her- 
geftellt und verlobte fih an feinem Geburtstage, den 18. Auguft, 
mit der Prinzeſſin Elifabeth, Tochter des Herzog Marimilian von 
Bayern. Als gutes Dmen für feine Zufunft mußte angefehen 
werden, daß man bald darauf im Anfang des September die von 
Koffuth auf feiner Flucht bei Orfowa vergrabene Krone ſammt 
andern Neichökleinodien des Königreihs Ungarn wieder auffand 
und dem rechtmäßigen Herren überlieferte. Am 24. September Fam 
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fammen und reifte von da nad Berlin, um auch feinen Schwager, 
‚König Friedrich Wilhelm IV. zu begrüßen. Er hoffte eine Tripel- 
allianz gegen die Weftmächte zu Stande zu bringen, oder wenigftend 
fih der Neutralität der beiden Großmächte zu verfihern. Nur das 
leßtere gelang ihm, wogegen er damald noch verfpradh, feine Trup⸗ 
pen follten die Donau nicht überfihreiten. 

Unterdeß hatte fih der Sultan entſchieden und fofern die Kuflen 
nicht fofort die Donaufürftenthümer raumten, am 4. Dectober ben 
Krieg erklärt. Dad gab dem Kaiſer Nicolaus einen erwünſchten 
Vorwand, um vorgeben zu Eönnen, Er fey eigentlich der Ange: 
griffene. Er gab die Hoffnung nicht auf, durch Fortſetzung der 
diplomatiſchen Verhandlungen die vier Großmächte mwechfelfeitig zu 
neutralifiren. Zunächſt follten die bereits zur Offenſive neigenden 
Weſtmächte von den noch mehr zur Neutralität neigenden deutſchen 
Mächten ‚getrennt, womöglich mit einander feindlich verwickelt mer- 
den. Sodann follten auch wieder England und Frankreich unter 
einander gefpannt, wo möglich getrennt werden. Rußland hatte 
alte Freunde genug in den Hohen Regionen. Es bezahlte eine 
Menge geheimer Diener feiner Politik an den auswärtigen Höfen 
und auffallend viele Federn, Wubliciften, welche die Aufgabe hatten, 
theils Mißtrauen zwifchen den Weſtmächten und deutſchen Mächten 
zu füen, theild von einem innigen, principiellen und traditionellen 
Einverftändniß der deutſchen Mächte mit Rußland zu fabeln, theils 
immer und immer wieder Rußlands Uneigennüßigfeit anzupreifen 
und einen baldigen Frieden in Ausficht zu ftellen, theils endlich bie 
Thatſachen des Krieged zu entjtellen, Rußlands Macht und Trup 
penzahl zu vergrößern, feine Fehler und Unglücksfälle zu bemänteln. 
Deutfchland wurde mit einer ruffenfreundlichen Literatur wahrhaft 
überſchwemmt. Auch die neue Erfindung der Telegraphen murde 
benußt, um durch falſche Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu 
verbunfeln, die öffentliche Meinung irre zu führen. Auch die Bör— 
fenfpeeulation fehmellte diefen Erguß von Zeitungslügen unaufhör 
lich an. 
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Das ruſſiſche Kriegsmanifeft vom 1. Nov. athmete Sieges- 
muth und die ruffifchen Blätter mimmelten von Hymnen, die einen 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umftände 
voraußfehten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beftimmt, dem 
ruſſiſchen Ezaren unterworfen zu werden. *) Die Türken dagegen 
rüfteten in ſtillem Ingrimm, ohne zu prahlen. Omer Paſcha wurde 
zu ihrem Oberbefehlähaber an der Donau ernannt. Ihre Zahl 
war ftärfer als die der Ruſſen, aber es befanden fi nur 45,000 
Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Albanefen und 
Irreguläre (Baſchi-Bozuks) dabei, und wenn auch Omer zu einer 
kräftigen Dffenfive über die Donau hinüber ftarf genug gemefen 
wäre, banden ihn Befehle, fi defenſiv zu verhalten, bis es den 
Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. Fürft 
Gortſchakof war nicht ftarf genug, um eine große Operation zu 
wagen, und gleichfalls durch Befehle gehemmt, denn damals galt 


*) Eine folche Hymne lautete: „Nicht um bes Friedens und der Ruhe 
Guropas willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abfcheulichen Knechte 
des Lafters! (wörtlich) die unbefledte-Jungfräulichkeit Rußlands ift euch 
unerträglich ; feine Macht ift e8, die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands 
Liebe zum Gzaren, der Ruſſen Hingebung an den Thron und Gehorfam 
gegen des Garen Wort und die Liebe zum heiligen Altar — das ift es, 
wovor ihr Widerfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fcheint 
unfere Soldaten, unfer treffliches, ſcharſſchneidiges Bajonett vergeflen zu 
haben!.... Aber Gott hat euch geblendet! Gott wird feine Söhne Fräf- 
tigen; und wären eures Gleichen zwanzig (Bölfer) gegen Einen, fo werden 
wir Doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir die Sippfchaft der 
vermeflenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte gegen fie zu verlieren. 
Der das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hinderniß. Der Zeitungen 
freches, Tügenhaftes Winfeln (mwörtlih) wird verftummen im Donner der 
Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den Iafterhaften (poroeznüj — 
heißt auch entehrt, gefchändet) Söhnen des Weſtens beweifen, wie benfs 
würdig und der heilige Name Byzanz, und wie er und teflamentarifch vor: 
behalten (verbrieft) if. Die furchtbare Fauft Rußland wird die Feinde 
zu Boden werfen, und von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird das heilige 
Kreuz leuchten über dem byzantinischen Lande und durch feinen Heiligen— 
fchein die wanfenden Throne der Fürften befeftigen... .“ 
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noch das Verfprechen, welches Kaifer Nicolaus den deutſchen Grof- 
mächten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überfchreiten. 
Omer mußte das nicht und hatte guten Grund, zu befürdten, die 
Auffen würden ihren rechten Flügel verftärfen und den Verſuch 
machen, in der Nähe von Widdin den großen Strom zu über 
föhreiten, um fih auf dem Fürzeften Wege mit den Serben und dem 
ſich worbereitenden Aufftand ver Chriften in ver Türkei zu verbinden. 
Er befeftigte daher Kalafat auf dem linken Donauufer, ven Brüden- 
fopf der Feſtung Widdin. Seine Vorficht erfcheint durchaus ge- 
rechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für den Kaifer Nico- 
aus, einen Krieg mit fo großen Drohungen angekündigt zu haben, 
den er mit fo Fleinen Mitteln und fo energielos begann. War er 
einmal entfhloffen, trog Europa feine Eroberung durchzuſetzen, fo 
mußte er auch gleich anfangs alle wagen und mit Uebermacht die 
noch nicht gerüfteten Türken über Donau und Balkan jagen. Fürch— 
tete er fi aber vor Defterreih, das ihm in den Rüden fallen 
fönnte, fo durfte er auch nicht einmal die Donaufürſtenthümer be— 
fegen, denn er fam in den Ball, fie beim erften Drohen Oefter- 
reichs ſchimpflich wieder verlafjen zu müffen. Wie es ſcheint, machte 
er einen Anfang zum Kriege in dem Vertrauen, Oeſterreich noch 
auf feine Seite zu ziehen, und hielt Anfangs noch Maaß, eben 
um Defterreich nicht zu reizen. 

Der erfte Kanonenfhuß des Krieges erdroͤhnte vom türkiſchen 
Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruffifche 
Schiffe am 23. October 1853, ohne weitere Folgen. Der erfte 
hitzige Kampf aber entfpann fih bei Oltenitza. Omer Paſcha 
ſchickte am 4. November 3000 Mann über die Donau hinüber 
nach diefem Kleinen Ort, wo fie ſich verfehanzten und den Angriff 
von 7000 Rufen tapfer zurüdfchlugen. Die Freude über dieſen 
Eleinen Sieg der Türfen und feine Uebertreibung in faft ganz Eu- 
ropa bewies, wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war, 
Ueber diefen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen Verlufte in Afien. Im September Hatte Schamyl mit 
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feinen tapfern Tſcherkeſſen einen Ausfall aus den Bergen gegen 
Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurüdgegangen, weil er allein 
im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten Eonnte, Die Tür- 
fen begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
27. Dct. überfiel Selim Paſcha das ruffiihe Fort St. Nicolat am 
ſchwarzen Meere und Ali Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Aber 
Ahmed Paſcha ließ fih am 14. November bei Bajandur und noch— 
mald am 1. Dezember bei Gumrt vom ruffifhen General Bebutof, 
und Alt am 24. November bei Achalzik von General Andronikof 
ſchlagen. 

Mittlerweile rathſchlagten die Miniſter Englands und Frank— 
reichs, was zu thun ſey? Napoleon III. war für raſches Ein— 
ſchreiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurück. Es kam alſo vor— 
läufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlichen Aus— 
gleihung des Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi— 
ſchen den beiden Weſtmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin die beiden erfteren der Ießteren im Voraus ihren Schuß zu⸗ 
fiherten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abweifen würde. 
Auch wurden die Flotten der Weftmächte bereits im September 
durch die Darbanellen vorgefchoben und legten fih im Bosphorus 
vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer hinauszufegeln, weil 
fie vorerſt noch jeden feindlichen Zufammenftoß mit ruſſiſchen Schtf- 
fen vermeiden follten. Nun überfiel aber Nahimof, Admiral der 
vor Sebaftopol liegenden ruffifhen Flotte, die zur Unterftügung 
Selim Paſchas in Aften beftimmte, aus dem Bosphorus nah Bas 
tum fegelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schuß eines Nebeld und zerftörte fie gänzlich. 
Die meiften Türken fielen, Osman felbft wurbe ſchwerverwundet 
gefangen. Doch hatten fi die Türken fo gut gemwehrt, daß * 
mehrere ruſſiſche Schiffe ſanken. 

Am 5. Dezember brachte die Wiener Conferenz einen neuen 
Friedensvorſchlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erſt 
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erft mitgetheilt werden mußte. Vorher konnte feine der bei ver 
Conferenz betheiligten Mächte einfeitig zu den Waffen greifen. 
Gerade in diefem Stadium fam die Nachricht von der Vernichtung 
der türkifchen Flotte nach Gonftantinopel und Lord Redeliffe ver- 
mochte daher nicht fofort die Flotte des Admiral Dundas, wie fehr 
biefelbe au von Zorn und Kampfluft glühte, zum Einlaufen ins 
ſchwarze Meer zu ermächtigen, fondern mußte erft in London nad» 
fragen. In London jelbft aber mußte man gleichfalls erft den 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daher das Zurüdhalten der 
Regierung, während die Ungeduld in der englifhen Preſſe los— 
brach. Daß e8 Rußland gewagt, im Angefiht einer großen eng— 
liſchen Flotte einen Seeſieg zu erfechten, war die tiefite Beleidi— 
gung, die dem englifchen Volke widerfahren Eonnte, Von nun an 
war der offene Bruch unvermeidlich. Lord Aberdeen Eonnte den 
Zorn Palmerftond, des Parlaments und der Preffe nicht mehr 
mäßigen. Am 15. Dezember trat Lord PBalmerfton aus dem 
Minifterium unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur 
auf wenige Tage, um von ber geängftigten Königin alsbald zu= 
rückberufen zu werden und alle die Elemente aus dem Minifterium 
auszufcheiden, die bisher den Krieg verzögert hatten. Sein Pro— 
gramm aber war: Schut- und Trutzbündniß mit Sranfreih, Ein- 
laufen der verbündeten Flotten ins ſchwarze Meer und Behaup- 
tung defjelben, bis die Ruſſen die Donaufürftenthümer würden 
geräumt haben und fofort Kriegserflärung an — wenn 
es nicht nachgebe. 

Nah der Schlacht bei Sinope herrſchte in. Conftantinopel 
große Beftürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) murbe abge- 
feßt und durh Riza Paſcha erjegt. Noch wahrend des erften 
Sinopeſchreckens Fam das Wiener Protokoll an. Die Wünſche der 
vier Großmächte waren in vier Punkte formulirt: $. 1. die mög— 
lichſt raſche Räumung. der Donaufürftenthümer; $. 2. die Erneue- 
rung der alten Verträge; $. 3. eine Erflärung (communication) 
bezüglich der Fermane zur Verleihung religiöfer Privilegien von 
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Seiten der Pforte an ihre nichtmufelmäannifhe Bevölkerung; dieſe 
Erklärung an die europätfchen Mächte follte von paſſenden Zu— 
fiherungen für jede einzelne von ihnen begleitet feyn; $. A. das 
bereit3 getroffene Webereinfommen über die heiligen Stätten und 
geiftlichen Körperfhaften in Serufalem wurde endgültig angenont- 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullirung feiner 
alten Berträge mit Rußland. Und darauf Fam e8 auch allein an. 
Wenn die alten Verträge hergeftelt, wenn die Türkei gezwungen 
wurde, nah $. 3 auch Rußland noch fperielle neue Garantien zu 
geben, fo wurde es nur immer tiefer in die Netze Rußlands ver- 
ſtrickt. Die Bevölkerung von Gonftantinopel war in großer Auf- 
regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan, die Ge- 
müther mieber zu beruhigen, „es fey nicht? verloren, er werde 
nicht nachgeben.” Zugleich kam entfprechender Befehl aus England 
an, und troß des Winterfturmes fuhr Admiral Dundas ftolz in 
dad ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu bemeifen, daß er 
ihnen von num an helfen werde. Doc kehrte er bald wieder um, 
befieres Wetter abwartend. 

Kaifer Nicolaus felbft nahm die Vorſchläge des 5. Dezember 
nicht an und erklärte, wad er mit der Pforte allein abzumachen 
babe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgefchlagen und die Weſtmächte fhritten vor. 
Napoleon IH. war mit Palmerfton längft einverftanden und erließ 
am 29. Januar 1854 ein Schreiben an den Kaifer Nicolaus im 
altnapoleonifhen Manifeftftyl, abgedrudt im Moniteur, worin er 
dem Gzaren fein Unreht vorbielt und ihm auf würdige Art bie 
Mahrheit fagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde 
ftolz oder gar nicht antworten, ermwieberte das Schreiben ausführ- 
lich, böflih und mit viel Sophiftif. Da er aber die ausprüdliche 
Forderung der Weftmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, 
zurückwies, war der Krieg unvermeidlih. Die diplomatifchen Ver— 
bindungen zwifhen ven Weſimächten und Rußland wurden im Feb— 
zuar abgebrohen, am 28. März erfolgte die Kriegserflärung der. 
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erfteren. Unter diefen Umftänden gewann die Neutralität Defter- 
reichs doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja— 
nuar nah Wien geſchickt, fie zu befeftigen, aber Defterreih for- 
derte auch feinerfeit8 den Rückmarſch der ruffifhen Truppen aus 
den Donaufürftenthümern und ftellte, als Orlow nur ausweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an der ferbifchen Grenze 
auf, um nöthigenfal8 dem Dmer Paſcha vor Widdin die Hand 
zu reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, fih mit ven 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte fih, erfaunte an, daß Rußland im 
Unrecht fey, und ermahnte ed zu billigem Nachgeben. 

Inzwiſchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von den Türfen verſchanzten 
Brüdenkopf von Widdin Wäre es ihm bier durchzubrechen ges 
ungen, jo bätte er in Serbien die ftarfe Partei des abgefegten 
Fürften Miloſch, die nur darauf wartete, unterftügt und den re- 
gierenden Fürften Alerander geftürzt.*) Aber General Anrep, dem 
die Sinnahme von Kalafat anvertraut mar, Eonnte mit 50,000 
Mann doch nicht zum Ziele gelangen, denn der tiefe Koth machte 
die türkifhen Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen Hatten in 
dem menfchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unfäglih aus- 
zuftehen und wurden durch Krankheiten decimirt. Zum Ueberfluß 
empörten ſich die von den alles plündernden Auffen zur Verzweif— 





) Rüftow in feiner Gefchichte des Kriegs hält den Angriff der Ruſſen 
auf Kalafat nur für eine Maske, um Omer Pafcha zu tänfchen und von 
ber untern Donau wegzuloden. Allein wenn ed ben Ruſſen nicht Ernft 
gewefen wäre, hätten fie ſchwerlich gerade biefen, die Eiferfuht Defter: 
reichs herausfordernden Angriff im Welten der Wallachei gemacht. Es ift 
viel wahrfcheinlicher, daß fie ſich damals wirklich Haben mit Serbien in 
Berbindung fegen wollen, und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf 
Kalafat, der Schwache Fortgang der Infurrection in Bulgarien, Die fichere 
Haltung ded Fürften Alerander von Serbien und die Drohungen Defters 
reichs fie von weiteren Operationen in diefer Richtung, die beim Beginn 
des Krieges in ihrem Plan lagen, abgefchredit haben. 
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fung gebrachten wallachiſchen Bauern. In Kalafat befehligte Ach⸗ 
med Paſcha mit 16,000 Mann. Linter ihm aber diente Iskander 
Bey (der polnifche Graf Jelinski), der fih in den Fühnften Reiter» 
gefechten auszeichnete.e Am 6. Januar Tiefen fih die Auffen bei 
Cetate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und fehlagen 
und unternahmen dann nichts mehr, weil die Defterreicher ihr 
Truppencorps an ber Grenze, befehligt von Coronini, auf 50,000 
Mann verftärkten. 

Der Aufftand der flavifchen Serben, Bulgaren, Bosnier, der 
den Ruſſen den Weg nad Eonftantinopel hätte öffnen follen, unter» 
blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beftochenen 
griechiſchen Klephtenführer los, Hauptfählih um nad ihrer Gemohn- 
heit Beute zu machen. Zwar fehmeichelte man ſich am Hofe zu Athen, 
der Aufftand Fönne eine Vergrößerung des Königreichs Griechenland 
zur Folge Haben, und täufchte ſich desfalls über die Abfichten 
Rußlands; allein König Dito Hatte die Mittel nicht, mit der 
Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenbli durch die 
Flotten der Weſtmächte gemaßregelt werden. Deshalb blieb der 
neugriehifche Aufftand auf Raub, Mord und Brand befchränft, 
um bald wieder erftidt zu werden und half ven Auffen nichts. 
Die erfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Rabowigi in 
Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proflamation im 
Styl des Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Befagung von 
Athen, troß der Föniglihen Abmahnung, ven Infurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivad war. Allein vor Arta erlitten 
fie fhon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch- 
ten. Noch Eläglicher Tiefen die Eleinen Infurrectionen in Theffalien 
und Macedonien ab, die bald unterbrüdt wurden. Die Klephten 
im Süden kamen indeß aus ihren Schlupfwinfeln immer wieder 
zum Vorſchein und Tzawellas ſtellte fih zu Peta fogar an bie 
Spige einer proviſoriſchen Regierung des Eünftigen byzantinifchen 
Reichs. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fih einig. Grivas Elagte feine eignen Leute des Verrathes an. 
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Im April machten ägyptifhe Truppen dem Unfug ein Ende. Os— 
man Pafha nahm Petra ein. Am 23. Mai anferte eine Eleine 
weftmädhtliche Flotte im Piräus und eine franzöfifche Brigade lan— 
dete, um dem König von Griechenland die Mittel zu. gewähren, 
feine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit 
der Türkei nicht ferner brechen zu laffen. Es gab dabei fehmerz- 
liche Auftritte. Der billige Wunſch der Neugrieben, von den Zeit- 
umftänden Vortheil zu ziehen, konnte nicht gewährt werden. Die 
Weſtmächte Eonnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
und Rußland felbft hatte gar nicht die Abfiht, den Neugriechen 
beizuftehen oder ihr Eleined Reich zu vergrößern, fondern wollte 
fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zweden ausnugen. In den 
Gebirgen hielt fich der Räuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber ifolirt. 

Da nun der große riftliche Aufftand in der Türkei, auf den 
der Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefegt zu haben 
ſcheint, gänzlich mißlang, und er, immer noch im Bertrauen auf 
die Neutralität Defterreihs, nicht mehr zurüd-, fondern kühn 
meiter vorwärtd geben mollte, verfügte er im März eine aufer- 
orbentlihe Nefrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. 
Die Kreuzzeitung hatte ſchon am 30. Dezember die Armee, welche 
der Kaiſer mit leichter Mühe zufammenbringen könne, auf 2, Mil: 
lionen Mann berechnet. Solche Prahlereien der Ruffomanen waren 
aber übel angebracht, weil fie durch ven wahren Befund und Er— 
folg, der nicht verborgen bleiben Fonnte, nothwendig befhämt mer- 
den mußten. Die ruſſiſchen Truppen wurden fortwährend firchlich 
fanatifirt, den ganzen Krieg follten fie ald Kreuzzug gegen bie 
Ungläubigen auffafien, und der Aufftand der Chriften, der nicht 
sor der ruffifchen Armee Hergegangen war, follte nun mentgftens 
derfelben nahfolgen, indem wallachiſche, flavifhe und griechifche 
Freicorps ald Kern einer fünftigen größeren Infurrectionsarmee 
dem ruffifhen Heere angereiht wurden. Im Frühjahr Fam eine 
neue große Bewegung in die rufftichen Lager. Der greife Fürft 
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Paskiewitſch, der niebeftegte, follte Oberfeloherr werben, ſchickte 
aber den Chef feines Generalftabs, Schilder, voran, um einjt- 
weilen die geeigneten Difpofitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nah einem ganz neuen Plane, Der früher 
beabfichtigte Offenfivftoß auf den rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben und ein anderer auf dem linken Flügel vorbereitet. Die 
ruffifhen Truppen zogen fi von Kalafat zurück, ein Corps unter 
Lüders überfchritt Mitte März die Donau weit unten in der Nähe 
des Pruth, beſetzte die nicht ernftlih von den Türken vertbeidigte 
Dobrupfha, drang über den Trajansmwall vor und vereinigte fich 
mit dem Gro8 der Armee unter Schilder, der weiter oben bie 
Donau überfhritt, vor Stltftria Die Türken batten nur in 
Kleinen blutigen Vorpoſtengefechten Widerſtand geleiftet, ohne gegen 
die rufliihe Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog fih mit feinem Heere nah Schumla zurüd, vor fi 
die Feſtungen Varna, Siliſtria, Ruſtſchuk, mit denen er fo lange 
als möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang der Auffen über die Donau war nicht nur 
Trotz, den fie den Weftmächten boten, fondern auch eine Verhöh— 
nung und Serausforderung Defterreich8, welches bisher fein frieb- 
liches Verhalten und feine Verfühnungsverfuche durch das Ver— 
trauen, die Auffen werden die Donau nicht überfchreiten, motivirt 
Hatte.*) Die Weftmächte ſchloßen mit der Türkei am 12. März 
ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen Rußland ab und ließen Land» 


*) Diefem Troß und Hohn gab die St. Peteröburger Zeitung am 
25. März den fchlagendften Ausdruck in ein Paar Spottverien: 
Gngland und Franfreid. 
Räumt die Fürftenthümer gleich, 
Dder wir befriegen euch. 
Rußland. 


Gut, wir räumen fie noch heute, 
Aber — nach der andern Seite. 
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truppen einfhiffen, um den Türfen in ver Vertheidigung des Bal- 
fan und, Conftantinopeld beizuftehen, da die Auffen offenbar dahin 
marfhirten. England wollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen 
Jaffen, aber der zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(ver bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte die doppelte Zahl 
und erhielt fie. Auch diefe Zahl war Aufßerft unbedeutend und 
rechtfertigt die Wermuthung, daß England immer noch erwartet 
babe, Rußland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, oder aber 
daß England zuerft Sranfreih, dann Defterreih habe vorſchieben 
und feine eignen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte au ein 
englifher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in die 
Levante mit und reiste über Paris und Wien, um die Monarchen 
dafelbft im Namen Englands zu befomplimentiren. Auch einige 
englifhe Negimenter wurden zu Lande über Paris ſpedirt und 
dort enthuftaftifh begrüßt und geliebfost. Napoleon II. machte 
ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner NRüftungen und 
man drängte fich vergeftalt zu ben Unterzeichnungen herbei, daß 
fhon im März 467 Millionen Franken gedeckt waren. Sofort 
gingen zunächft 40—50,000 Mann unter Marfhall von St. Ars 
naud nah dem Orient ab. Die von Ganrobert befebligte erfte 
Divifton verließ Marfeile am 1. April. Ihr gefellte fih auf 
Prinz Napoleon, Sohn Ieromes, des ehemaligen Königs von 
Meftphalen, bei. Ihr erfter Landungsort war Gallipoli unterhalb 
der Dardanellen. Da die Landtruppen noch zu ſchwach waren, 
um etwas Großed unternehmen zu können, die Weftmächte aber 
irgend etwas thun mußten, um ihre Stärfe zu erproben und Ruſſen 
und Türken Achtung zu gebieten, machten die Flotten einen An- 
griff auf Odeffa, wo fie am 22. April eine Anzahl Handelsfchiffe 
und einige Käufer in Brand fteeften, ohne die eigentlihe Stadt 
zu bombardiren, die fie offenbar ſchonen wollten. Es genügte 
ihnen, den Auffen einen erften Schreden eingejagt zu haben. 
Defterreih war durch das Vorgehen der Ruſſen verlegt 
worden. Zwar entſchuldigte fih Kaiſer Nicolaus, er Habe die 
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Donaulinie überfchreiten müffen, weil die Weftmächte ins ſchwarze 
Meer eingebrungen feyen. Allein das Eonnte Defterreich nicht be> 
ruhigen. Defterreih mußte um jeden Preis den vom Kaifer Ni— 
colaus beabfihtigten Eroberungszug nah Gonftantinopel verhin- 
dern. Es war bei Erhaltung des europäifchen Gleichgewichts in 
dem gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereflirt als England 
und Sranfreih. Auf Defterreih zuerft mußte die ruffifche Ueber- 
macht drüden, wenn die Türkei ruffif$ wurde. Deshalb war 
Defterreich feſt entfchloffen, die Auffen nicht über den Balkan zu 
lafien. Es verftändigte fih aber mit Preußen. Preußen hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht fey und daß 
es im preußifchen Intereffe nicht liege, die ungeheure Macht Ruß— 
land durch Einverleibung der Türkei noch mehr anzufchwellen. Nur 
den Brieden wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alfo gern 
auf das ihm von Defterreih angetragene Shuß- und Truß- 
bündniß vom 20. April ein, worin e8 fi verpflichtete, mit 
Defterreih gemeinfam Rußland den Krieg zu erklären, wenn deſſen 
Heer den Balkan überfihreiten oder auch nur die Donaufürften- 
thümer Rußland förmlich incorporirt werben follten. Aber Kriegs— 
minifter von Bonin wurde (5. Mat) entlaffen, weil er die bloße 
Möglichkeit einer Alltanz Preußens mit Rußland als „Vatermord“ 
bezeichnet Hatte. Damald entfernte fih der Prinz von Preußen 
kurze Zeit vom Hofe. Auch der preußifche Gefandte in London, 
Bunfen, empfing feinen Abſchied, weil er das englifche Intereffe 
zu fehr mit dem preußifchen verwechfelt Haben follte. Die Wiener 
Eonferenz vereinigte fih in einem neuen Protokoll vom 9. April zu 
einer entfchiedenen Mißbilligung des weiteren Vorfchreitend Rußlands. 

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. - Die von 
Seiten der Weſtmächte ibm entgegengefhidten Streitkräfte waren 
noch unerheblih, die Drohungen der deutfhen Mächte konnten 
ihm erſt Beforgniffer einflögen, wenn er über den Balkan ging. 
Bis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende 
Erfolge zu erringen. Fürſt Paskiewitſch, vermöge eines be— 


448 Fünfzehntes Buch. 


fonderen Privilegtums gleich dem Kaifer felbft mit Läuten aller 
Glocken in Jaſſy am 16. April und eben fo in Bufareft empfan- 
gen, begab fih vor Siliftria, deſſen Belagerung fhon am 14. 
begonnen hatte. Seine Abfiht war, Dmer Paſcha aus Schunla 
herauszulocken, um ihn in offener Schlacht zu befiegen, ein Ma- 
növer, wie ed Diebitfh im Jahr 1829 fo wohl gelungen war 
(Theil L ©. 190). Deswegen befchleunigte der ruffifhe Feldherr 
die Eroberung Siliſtria's anfangs nit und ließ fogar die Ger- 
nirung der Stadt unvollendet, immer in der Erwartung, Omer 
werde ihr zu Hülfe Eommen wollen. Aber Omer Paſcha war ſchlau 
und that ed nicht. Endlich follte wenigſtens die Stadt erobert 
‚werden, allein fie wurde vom Commandanten Muffa Paſcha und 
von dem preußifchen*) Artillerieoffizier Grah aufs einſichtsvollſte 
und tapferfte vertheidigt. Wüthende Stürme vom 27—29. Mai 
wurden abgefchlagen, General Schilder beim Rückzug und bei der 
Verfolgung tödtlih verwundet, eben fo aber au Muffa innerhalb 
der Stadt von einem Granatfplitter. Am 9. Juni erhielt Fürft 
Paskiewitſch felbft eine Contuſion, die ihn nöthigte, das Lager zu 
verlafien, und am 21. gab er die Belagerung Siliftria’8 auf und 
befahl den Rüdzug der ganzen ruflifhen Armee über die Donau, 
ja felbft über den Pruth. 

Das hatte feinen einfachen Grund in dem energifhen Vor— 
geben Defterreihs. Am 10. Juni Eamen der Kaifer von Defter- 
reih und König von Preußen in Tetfchen zufammen und Preußen 
unterftügte eine üfterreichifhe Note, worin Rußland aufgefordert 
wurde, unverzüglich die Donaufürftenthümer zu räumen. Am 14. 
ſchloß re bereit mit der Pforte felbft einen Vertrag, der 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite ded Königs von Preußen nach Conſtanti— 
nopel gefchieft worden, um die türfifche Artillerie einzuüben. Das war 
feit dem Beginn ded Krieges für die Türfen von großem Nuten. Grad) 
war nicht in die Heimath zurüdgefehrt, fondern bei den Türfen late 
Auch er fam um. 


Der ruffifche Krieg. 449 


ihm geftattete, die Donaufürftenthümer mit öfterreichifchen Truppen 
zu befegen. Die zu Bamberg tagenden Vertreter der deutſchen 
Mittelftanten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ehe fie fih an bie 
beiden deutſchen Großmächte in der ruffifhen Frage anfhloßen, 
vermochten aber dem ruffifhen Kaifer feinen Rückhalt zu gewähren. 
Die Ankunft der erften englifchen und franzöfifchen Negimenter in 
Varna, mohin fie damald von Gallipoli aus eingefchifft wurden, 
fonnte, da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Trans— 
portmitteln fehlte, die Auffen eher zu einem Angriff Ioden, als | 
fie zum Abzug bewegen. Nur die drohende Stellung der öfter- 
reichiſchen Armee unter Coronini in Siebenbürgen zwang die Ruſſen 
zur Umkehr, denn ein Marſch der Defterreicher an den Pruth Hätte 
bingereiht, Paskiewitſch und die ganze ruffiihe Armee von ihren 
einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur Gapitulation zu zwingen. 
Indem aber Kaifer Nicolaus feiner Armee den Rückzugsbefehl er- 
theilte, 309 er aus dem fcheinbaren Nachtheil, in den er gekommen 
war, wieder den größten Vortheil, denn die deutſchen Großmächte 
fühlten ſich durch die Nachgiebigkfeit, die er ihnen erwieſen hatte, 
gefehmeichelt und beruhigt. Er konnte von nun an darauf rechnen, 
daß fie am activen Kriege Eeinen Theil nehmen würden. Die 
Defterreicher zogen in die Wallachei und Moldau ein, fobald bie 
Ruſſen diefelbe verliefen, und trennten fomit bie beiden Eriegfüh- 
renden Parteien. Rußland war ficher, daß ihm weder Omer 
Vaſcha noch die Weftmächte über den Pruth folgen würden. Ein 
höchſt unkluger Verſuch der Mlliirten, von Varna aus in die Do- 
brudſcha vorzubringen, endete kläglich, weil das unfruchtbare Land 
und die Kite die Leute erfhöpfte. Die Cholera raffte in wenigen 
Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Juli). 

Der Krieg war eigentlich damals ſchon entſchieden. Bon 
dem Augenblid an, in welchem Oefterreih und Preußen fich be— 
friedigt zeigten, und die europälfhe Türkei, das Balkan» und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsfhauplag zu feyn, waren die Weft- 


mächte theils zu ſchwach, tbeild fanden fie zu wenig angreifbare 
WB. Dienzel, 40 Jahre. I. | 29 
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Grenzen des ruffifchen Reichs, um entfheidende Erfolge erringen 
zu können. Es war alfo voraudzufehen, daß mehr oder weniger 
der status quo ante würde zurüdgeführt werden, fo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türkifhen Eroberungsplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Schwächung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt hätte, benfelben Plan nächſtens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fih nicht leugnen, daß eine Schwächung 
Nuflands in der bezeichneten Art im Interefie der deutſchen Groß- 
mächte gelegen haben würde, mehr noch, ala in dem der Weft- 
mädte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Franfreih und 
England. Man Eonnte wenigſtens erwarten, daß damals etwas 
gefhehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Be— 
dingungen zu erwirfen. Somohl Rußland ald England waren 
damals im Fall, der deutſchen Stimme nachgeben zu müffen und 
desfalls auf Dänemark einzumirfen. Aber der Eoftbare Augenblid 
wurde verfäumt. 

Durh die Neutralität Preußens wurde auch Schweden ver» 
hindert, fih den Weftmächten anzufichliefen. Schweden fonnte 
nichts fehnlicher wünfhen, ald eine Schwächung Rußlands, denn 
ed Iebte nur noch gleichfam durch die Gnade feines übermädtigen 
ruffifhen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen dürfen, Finnland miederzuerobern, wenn. gleichzeitig eine 
preußifhe Armee gegen Riga vorgerüdt wäre. Die Engländer 
rüfteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus, 
der auch eine franzöfifche fich beigefellte, in der Abſicht, durch die 
Dftfee bis in den finnifchen Meerbufen vorzubringen, Kronftadt, 
die Infelfeftung, welche den Zugang zur ruffifhen Hauptftadt St. 
Peteröburg befhüst, zu erobern, und dann diefe große Stadt felbft, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombarbiren. Jenachdem die Flotten Erfolg haben würden ober 
noch eine Möglichkeit fih darbot, Preußen zur Action gegen Ruß— 
land fortzureißen, hoffte man auch noch auf den Beitritt des mit 
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Recht vorfihtigen Schwedens. inftweilen aber blieb Schweden 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oſtſee nichts Befferes zu 
thun, als ruffifhe Handelsſchiffe wegzucapern und an den Küften 
Finnlands frievlihe Städte und Dörfer, Holz» und, Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Binnen, anftatt fie gegen Rußland zu ge— 
mwinnen, nur gegen die MWeftmächte erbittern mußte. Endlich vor 
Kronftabt angelangt, erkannte Napier, dieſe Feſte fey unangreifbar. 
Schiffe Eonnten nur auf einem fehmalen Fahrwaſſer heranfommen 
und waren der Wirkung unzähliger Gefhüge des fehmerften Eali- 
berd ausgeſetzt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbſt wieder 
beim, nachdem einige franzöfifche Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft die Eleine Beftung Bomarfund auf 
den ruffifhen Alandsinfeln erobert Hatten. Einige englifhe Schiffe 
waren auch in dad weiße Meer eingedrungen, blofirten Archangel 
und zerftörten den Hafen von Kola. Noch andre machten einen 
Angriff auf Petropaulowsk in Kamtſchatka, das ſich gut vertheibigte. 

Aegypten wagte damals Feine Sonderpolitif mehr, fondern 
leiftete dem Sultan treue Kehnöpflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Ali ftarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energifcher Sohn Ibrahim fehon 1848, des Teßtern Sohn 
Abbas blieb dem Sultan ergeben und als er am 14. Zult 1854 
ſtarb, that fein Oheim und Nachfolger Said das gleiche. 

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheild nad 
Varna verfegt worden. Nur ein ſtarkes Depot blieb in Kon 
ftantinopel zurück, wo Kafernen und Lazarethe für Franzoſen und 
Engländer mit Bewilligung des Sultans errichtet wurden. Die 
Truppen litten aber in Varna außerordentlih an fehlechter Ver— 
pflegung, an der Hitze des Clima's, Nuhr und Cholera, und ret- 
teten bei einem großen Brande, ber die Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit äußerſter Noth ihr großes Pulvermagazin. 
Auch mit den Türken vereinigt waren fie nicht flarf genug, um 
etwa vom Pruth oder Odeſſa aus ind Herz Rußlands vordringen 
zu können, weil fie von Defterreich desfalls nicht unterftügt wur—⸗ 

29* 
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den. In einem großen Kriegsrath zu Varna murde berathen, 
was jebt anzufangen fey? Ferhat Pafıha (General Stein, ver 
Renegat) von der türkifchen Armee in Aften forderte dringend zu 
einer Unterſtützung dieſer Armee durch die Weſtmächte auf und 
feßte auseinander, wie leicht ed jeyn würde, die Ruſſen aus Trand- 
faufafien zu vertreiben und melches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werben würde Auh ein Schwager Schamyls erſchien mit 50 
tfcherkeffifchen Häuptlingen, fprah in gleihem Sinn und bot die 
ganze Macht der Tſcherkeſſen an. In der That wäre es den Auffen 
unendlich fehwer geworben, fich gegen die vereinigte Macht ver 
Weſtmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten oder in dieſen 
fernen Gegenden Verftärkungen an fich zu ziehen. Sie waren unter 
dem trandfaufaftihen Gouverveur, dem alten Fürften Woronzof 
(der bald fein Amt nieberlegte) und einigen energiſchen Generalen 
nur relativ ftärfer, als die zwar zahlreihe, aber faft nur aus 
Baſchi Bozuks beftehende türkifhe Armee in Aften unter ihren un- 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Pafıha mit 
der regulären türfifchen Armee, wenn eine franzöfifch = englifche 
Armee gekommen wäre, fo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen 
müſſen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Siege in Aften, 
am 9. Junt bei Dfurgeti, am 31. Juli fiel die Feſtung Bajazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft flegten fie nochmals bei Kuruf 
Dara. Ihnen Hier mit Kraft entgegenzutreten, mußte befonders 
im SIntereffe Englands liegen. Waren die Ruſſen einmal aus 
Transkaukaſien vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per— 
fien vor, das befte Mittel, fein indifches Neich zu ſchützen und 
fein Anfehen in ganz Aſien zu verftärfen. Aber Branfreih Iag 
weniger an diefer Eroberung, die ed nicht für fi, fondern mehr 
für England gemadt haben würde. St. Arnaud entſchied für einen 
Angriff auf Sebaftopol, den großen Kriegähafen in der Krim, 
um bier die ruffifhe Macht raſch und aufs empfindlichfte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nah fo langer tödtlicher Ruhe 
nah Kampf und Sieg, und er felbft, der franzöſiſche Marſchall, 
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fühlte bereits den Tod in feinen Adern und wollte nicht ruhmlos 
fterben. Lord Raglan aber billigte den Plan, weil es die Zer- 
flörung der ruffifhen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzoſen und Engländer Hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudbfha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereits 15,000 Mann verloren, waren aber nad 
den Liften noch 55,000, in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
ſtark, und fchifften ſich nebft 6000 Türken nad der Krim ein, 
wo fie am 14. September in der Nähe von Eupatorta landeten, 
ohne vom Beind aufgehalten zu werben. Der Anblid der vielen 
hundert großen und Eleinen Schiffe, die bei heiterem Himmel bier 
anlangten, ſoll äußerſt majeftätifh gemefen feyn. Eupatoria liegt 
an der Weſtküſte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
ift eben, größentheils unbebaut und mafferarm, nur den Sührand 
nimmt ein Gebirge ein. Im diefes Gebirge lauft von Weften ber 
eine Meereöbucht hinein umd in fie mündet das Flüßchen Tfehernaja. 
Auf der Südſeite diefer Bucht aber liegt die befeftigte Stadt Se— 
baftopol, auf der Nordfeite Liegen neue Feſtungswerke. Innerhalb 
der Bucht befand ſich damals die ruffifhe Flotte, mit der Admiral 
Nachimoff bei Sinope gefiegt hatte, im Hafen eingefhloffen, 54 
Segel, die ed nicht wagten, audzulaufen und fih mit den Flotten 
der Weftmächte zu mefjen. In der Feftung waren ungeheure Vor— 
räthe von ſchwerem Gefhüs und Munition gehäuft, die Aus— 
rüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman- 
dirende Obergeneral und Gouverneur der Krim, Aomiral Fürft 
Menzikof, Hatte zwar weniger Truppen bei der Sand, als die 
Berbündeten, nahm aber jenfeitS der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, die Macht 
bed Feindes werde fih Hier brechen und erfchöpfen; ja er war jo 
zuverfichtlih, daß er die Damen von Sebaftopol einlud, nad ſei— 
nem Lager zu fahren und die Vernichtung des Feindes mit anzu— 
fehen. Als aber die Verbündeten am 20. September an die Alma 
beranrüdten, erftieg General Bosquet mit den tapferen Zua— 
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ven *) die beinah fteilrechten Uferfelfen in der linken Flanke der Ruſſen 
und bradte fogar Kanonen in folder Schnelligkeit hinauf, daß 
Menzikof, obgleich er in der Front durch fein mohlgezieltes Feuer 
den Engländern und Franzoſen ſchwere Verluſte zufügte, dennoch 
durch jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen murbe, 
ja er wäre vernichtet worden, wenn die Verbündeten Reiterei zum 
Verfolgen gehabt hätten. Da er fich oſtwärts in die Gebirge zu— 
rüdzog und Sebaftopol mit einer nur ſchwachen Beſatzung meft- 
wärts liegen ließ, hätte diefe Feftung überrumpelt und genommen 
werden fönnen. Aber eine Recognoscirung der nördlichen Forts er— 
gab, daß diefelben zu ftarf feyen, um, ohne vorher Belagerungsgeſchütz 
anzumenden, erflürmt werben zu können. In einem Kriegsrath, dem 
Marfhall St. Arnaud zum letztenmal anwohnte, indem ihn die Cho— 
lera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun beſchloſſen, eine neue 
Stellung ſüdwärts von Sebaftopol zu nehmen, auf einer Hochebene, 
die durch das enge Thal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Often 
ber gefhügt wird und im Süden dur die Bucht von Balaklava, 
im Welten dur die Bucht von Kamieſch die Verbindung mit ben 
Tlotten offen ließ. Im diefer Stellung gegen einen etwaigen An— 
griff einer Entfagarmee gedeckt, Fonnten die Verbündeten boffen, 
Sebaftopol eher zu erobern, fofern es gerade auf diefer Seite da— 
mald noch viel weniger befeftigt war. in rafher Sturm wäre 
bier, mie die Ruſſen felbft fyäter eingeftanden haben, wahrjchein- 
lich gelungen, aber St. Arnauds tödtlihe Krankheit brachte Stoden 
in die Unternehmungen der Franzoſen, während die Engländer 
überhaupt immer langfamer und methodifcher bandelten. Der 
Sturm wurde nicht gewagt. 

Ganz Europa aber durchlief die angeblich von einem Tartaren 





*) Urfprünglich eingeborne Afrikaner, die von den Franzofen in Algier 
angeworben wurden, nach und nach aber erfeßt durch Franzofen, welche 
nur die muhamedanifche Tracht beibehielten. Gavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef gewefen. Sie galten als die feurigften und unbefteglichften Truppen 
der Armee. 
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an die türkifche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol fey un. 
mittelbar nah der Schlaht an der Alma gefallen, und ein vor» 
zeitiged Jubelgefchrei folgte ihr als lange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit Hatten die ftegreichen Armeen nichts ges 
wonnen, fondern ihre Noth ging jegt erft an. Ste hatten bie 
erfte koſtbare Zeit verfäumt und Menzikof konnte die Befagung 
der Feſtung verftärfen. Das Glüf gab ihm in dem Artillerie 
hauptmann Tottleben einen Gehülfen, wie er ihn brauchte, denn 
biefer geniale Offizier, der während der nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftieg, ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Südfeite der Stabt her neue, zahlreihe und aufs 
vortrefflichfte angelegte Nedouten, Gräben, Minen ꝛc. und machte 
den Zugang faft unmöglid. Gleih nah der Schlaht an der 
Alma Hatte Menzikof Ihon den Eingang vom Meer zum Hafen 
durch Verſenkung fieben großer Schiffe auch für die Flotten ber 
Weſtmächte unnahbar gemadht. 

St. Arnaud Fonnte noch auf ein Schiff gebracht werben, ftarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
hoher Freude zugleih, denn bis auf den legten Augenblick über- 
wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers die Eörperlichen Leiden 
und die beängftigenvde Gewißheit eines frühen Todes. Diefer Mar- 
[hal Hatte für die franzöftfche Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlih jehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch die fih die Franzoſen in 
der Krim fo auffallend audzeichneten. Die ungertrennlichen Ge— 
fährten und Lieblinge der franzöfifhen Armee waren die barmber- 
zigen Schweftern, melche die Lazarethe beforgten, und bie Feld— 
priefter. General Canrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

Die Engländer ſetzten fih an der Bucht von Balaklava, die 
Franzoſen an der von Kamieſch feit und begannen auf dem Pla» 
teau die regelmäßige, fehr langweilige Belagerung der Südſeite 
von Sebaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben war wegen des 
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felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terraind äußerſt 
ſchwierig. Am 17. October verfuchten die Verbündeten die erfte 
großartige Beſchießung des Plaged zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Auffen befaßen viel mehr ſchweres Ge- 
ſchütz und erwiederten dad Feuer mit ſolcher Ueberlegenbeit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, den fie anfangs im Sinn gehabt, 
nicht wagten. Am unzureichendften hatte fich die Flotte eriwiefen, deren 
Kanonen an den Mauern der Feftung nur ſchwache Verheerungen 
anzurichten vermocht, indeß fe jelbft vom feindlichen Feuer ziemlich em⸗ 
pfindlich gelitten hatte. Seitdem mwagten die Flotten gar feinen An— 
griff mehr und dienten nur no, Lebensmittel, Munition und Ber- 
ftärfungen nach der Krim und Vermundete von dort zurüdzubringen. 
Die Ruſſen in der Feftung verloren aber am 17. an Todten 500 
Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. Nah diefem 
mißlungenen Angriff ließ der ruffifche Gegenftoß nicht auf ſich warten. 
Am 25. October befahl Menzikof, nahdem ihm eben Berftärfungen 
zugefommen waren, dem General Liprandi, die Stellung der Eng— 
länder bei Balaklava anzugreifen. Die englifche Reiterei ftürzte 
fih allzublind in den Kampf und erlitt ungeheuren Verluſt. Die 
Ruſſen behaupteten das Schlachtfeld und unternahmen am 5. No— 
vember einen noch weit energifcheren Angriff. Denn die Großfürften 
Nicolaus und Michael waren gefommen und von dem Heer, welches 
früher unter Gortfchafof an der Donau operirt hatte, neue Verftär- 
fungen angelangt. Mit 51,000 Mann wurde nun die englifche 
Stellung abermals foreirt, bei Inferman. Allein die ruf- 
fifhen Corps waren ungefhidt geführt und fo gelang es dem 
ſchnellblickenden Bodquet, ihnen in die Flanke zu kommen und 
durch feine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Ruſſen mußten 
mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Herbftregen 
in Strömen nieder, febte die ganze Gegend unter Waffer, füllte 
pie Gräben aus und machte die von den verbündeten Truppen 
ſehnlichſt gewünſchte Erftürmung der Stadt um fo unmöglicer, 


Der ruffifche Krieg. 457 


als die Ruſſen fi immer mehr verftärkten, die Verbündeten aber 
ſich durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nicht mehr möglich, die Stadt zu gewinnen. Die 
weſtmächtlichen Truppen mußten ſich auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn ſie nicht von der überlegenen ruſſiſchen Macht 
wollten ins Meer geworfen werden, ſich verſtärken. Als ſie von 
Varna nach der Krim abſegelten, hatten ſie gehofft, mit einem 
raſchen Handſtreich Sebaſtopol zu nehmen. Auf ein Ueberwintern 
im freien Felde waren ſie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzvorräthe ꝛc. langten alle erſt an, als die rauhe Jahrs— 
zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in der Nähe 
von Sebaſtopol boten keine Quartiere, kaum Räume genug zu 
Lazarethen dar. Man mußte alſo unter Zelten oder in Baraken 
wohnen, welch letztere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht herzu—⸗ 
ſtellen waren. Die Franzoſen ſtanden ſich beſſer, theils weil die 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinderiſch in Auf- 
findung von Ausfunftsmitteln, immer rafh und in unvermüftlicher 
guter Raune ſich felbft zu helfen mußten. Die Engländer aber 
litten unfäglich, weil die Generale ſich nicht um die Armeevermwal- 
tung befümmerten, die Verwaltung felbft unglaublih pedantiſch 
und gewiffenlo8 handelte und die gemeinen Soldaten apathifh ihr 
Elend trugen, ohne zu murren ober zu energifcher Selbfthülfe zu 
greifen. Aus England Tangten ganze Schiffe mit Lebendmitteln, 
warmen Kleidern, Lagerutenfilien aller Art an, blieben aber am 
Ufer Balaflava’3 unausgepadt liegen, ja murben zum Theil zurüde 
gefickt, weil die Ausmweispapiere in Unorbnung gefommen waren 
und fein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beorbert war, 
den Dffizieren und Soldaten aber nicht einmal einftel, ſich die 
Sachen felber zu holen. Hunderte flarben in dünner Kleidung 
unter ſchlechten Zelten in ftolger Nefignation, während eine Stunde 
davon Pelze, warme Wollenkleiver, Nahrungd- und Arzneimittel 
in Fülle lagen, die aber Niemand aus den Kiften und Ballen 
berauszunehmen wagte. Im November wurde das ſchwarze Meer 


458 Fünfzehntes Bud). 


son ſchrecklichen Stürmen gepeitfht und viele Schiffe gingen dabet 
zu Grunde, auch folhe, welde reiche Vorräthe nach der Krim 
bringen follten, hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrich IV., 
Prince*) und Pluto. Auch die Ruſſen unterliegen nicht, fort und 
fort das Lager der Verbündeten, befonderd nächtliher Weile, zu 
allarmiren und gönnten ihrem Feinde keine Ruhe.‘ Die Folge 
davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle La= 
zarethbe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe voll 
Kranker nah Konftantinopel ab. Hier und in der Krim felbft 
leiteten die barmberzigen Schweftern und eine Gefellichaft englifcher 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale**) an der Spiße, die 
treueften Dienfte, vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu 
lindern, weil die Zahl der Kranken zu groß und die Anftalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft erwies den barmberzigen 
Schweftern eine großherzige Theilnahme, nannte fie „Engel des 
Friedens“ und erlaubte ihnen, ſich in jeder Bebrängniß unmittelbar 
an ihn zu menten. 

Trog aller Noth aber hielten die Franzofen in der Krim mit 
frobem Mutbe aus und ergößten ſich fogar an einem rafch im 
Zager improvifirten Theater, bei welchem die Soldaten felbft Schaus 
fpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine Furze Zeit, im erften 
Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nad ihrem Lieblings- 
general von Afrika ber, dem feurigen Lamoriciere, von dem fie 
glaubten, er werde fie raſcher zum Ziele führen. Die ftoifchen 
Engländer, wenn gleih durch Schlachten und Krankheiten bis zu 
einer „franzöfifhen Divifion“ herabgefunfen, Liegen fi doch durch 
nicht3 aus der Baffung bringen. Beide Truppen achteten fich hoch 
und hielten gute Kameradſchaft. 


*) Diefes Schiff war ausfchlieglich mit Pelzen für die Armee beladen. 
Man hatte nicht einmal die Vorficht gehabt, ſolche nothwendige Borräthe 
auf mehrere Schiffe zu vertheilen. 

**) Diefen Ehrennamen erhielt fie von ihren Nachtwachen bei den 
Kranken. 
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Mittlermeile herrſchte immerfort noch die lebhaftefte Bewegung 
in den europäiſchen Cabinetten, um den Streit mo möglich bald 
auf diplomatiſchem Wege zu fchlichten. Denn der Krieg Eoftete 
den Mächten, die ihn führten, unermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ ih für Feinen Theil mehr 
erwarten, feitvem die deutſchen Großmächte durch den Rückzug der 
Auffen über ven Pruth in der Hauptfache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter- 
Handeln wollten, follten nach ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854 
vier Punkte bilden: 1) die Aufhebung des biäherigen ruffifchen 
Protectorats in der Moldau, Wallachei und Serbien, 2) die voll- 
kommene Freiheit der Donaufhiffahrt, 3) die Reviſion der älteren 
Derträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde und das 
bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ende 
nehme, 4) die Vermwerfung jedes Separatprotectorat3 einer einzelnen 
Macht über die Chriften in der Türkei, unter der Vorausfegung, 
daß nur fammtlihe Großmächte gemeinfhaftlih von der Türkei 
desfalls Garantien fordern dürften. Auch Defterreih und Preußen 
unterftügten biefe Forderungen in ihren Noten vom 10. und 13. Aus 
guft. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Mote vom 26. Auguft). 
Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Defterreih vom 20. April 
dahin, daß die Hauptbedingung beffelben durch den Rückmarſch ver 
Ruſſen über den Pruth erledigt fey. (Note vom 3. September.) 

Durch die ftolge Haltung Rußlands und durch das abjolute 
Neutralbleiben Preußens ſah fi Defterreich gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufftellung einer mäßigen Heeres- 
macht erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
ftellte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien 
auf und ſchloß fih den MWeftmächten näher an. Preußen, welches 
aufrichtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropa’s erhalten 
wollte, mahnte Rußland nun dringender, feinerfeitS mehr nachzu— 
geben. Da erlieh Graf Nefjelrode am 6. November eine Note, 
die mit den Worten begann: „Um Deutſchland vor den Uebeln zu 
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bewahren, von welchen ed durch eine Spaltung zwifchen den beiden 
deutſchen Großftaaten bevroht feyn würde, ift der Kaifer geneigt, 
an #rievendverhandlungen Theil zu nehmen.“ Man konnte von 
der Stellung Deutſchlands nicht verädhtlicher und übermüthiger 
reden. Dennoch war hinter diefer Frechheit Furcht verſteckt. Sie 
wurde von beiden deutfhen Mächten mit Würde beantwortet. Preu- 
gen unterzeichnete bereitd? am 26. November einen Zufagartifel 
zum Bündniß vom 20. April und erklärte fih nunmehr für bie 
vier Punkte, Defterreih aber ging am 2. Dezember ein fürmliches 
Schutz⸗- und Trutzbündniß mit Franfreih und England ein. Diele 
Energie war für Defterreih mit nit geringen Opfern verbunden. 
Es mußte, um hinreichende Streitkräfte aufftellen zu können, feine 
Staatdeifenbahnen auf 90 Jahre für 77 Millionen Gulden ver- 
pachten und ein Staatsanleihen von 350—500 Millionen aufneb- 
men, die mit eben fo viel Patriotismus und eben jo fchnell zu 
Stande Fam, wie die franzöfifhe. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damals, Defterreich werde gegen Rußland das Schwert 
ziehen und es nicht eher wieder in die Scheide fteden, als bis es 
im Bunde mit den MWeftmächten fi das „materielle Pfand“ zu— 
geeignet haben würde, ohne welches es Europa nicht möglich war, 
fih die Gewißheit zu verſchaffen, daß Rußland die Eroberung der 
Türfet nicht immer und immer wieder von neuem verfuchen würde. 
Dad war der feurigfte Moment der Allianz. Palmerſton reiste 
nab Paris, um mit Napoleon III. die Fräftigfte Unterftügung der 
Krimarmee zu verabreden. 

Da gab Rußland nah und ließ durch feinen Gefandten, Für- 
ften Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, er laſſe 
fih die vier Punkte als Ausgangspunfte bei den Friedensunter- 
bandlungen gefallen. Dieſe Verhandlungen begannen in MWien 
und wurden eifrig fortgefeßt, aber ohne Ergebniß, weil es Ruß— 
land mit dem Nachgeben und Friedenmachen nicht Ernft war, es 
vielmehr nur Zeit zu gewinnen fuchte, um die Verbündeten mieder 
zu trennen. Vor allem lag ihm daran, bad Gegengewicht gegen 


Der ruffifche Krieg. 461 


Defterreih in Deutfchland felbft zu verflärfen. Indem es Dur 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umftimmte, ver» 
fiherte es fih auch der Bamberger Coalition. Diefelben deutfchen 
Mittelftaaten, die noch vor wenigen Jahren für Defterreich gegen 
Preußen ftanden, wendeten fich jest auf einmal von Oeſterreich ab 
und fchloffen ſich der ruffenfreundlichen Neutralitätspolitik in Berlin 
an, zuerft Sadfen, dann Bayern. Ein großes ruffifches Heer ſtand 
in Polen, um Oaltzten zu bedrohen. Diefes Heer fonnte möglichen» 
falls eher vor Wien ftehen, als die öfterreihifche Hauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurüdzufehren im Stande war, weil 
Kronftadt viel weiter von Wien entfernt ift ald Krafau Kam 
e3 zum Kriege, jo mußte ſich Defterreich die rechte Flanke decken 
Durch Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte daher in 
Frankfurt jofortiged Aufgebot der deutfchen Bundescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftaaten Tiefen fihb am 30. Januar 1855 
nur zu einer „Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mo- 
bilmachen noch nicht gedacht wurde und man e8 abfichtlih im Un— 
gewiffen ließ, gegen wen Krieg geführt werden follte.*) — Auch die 
Weſtmächte ſuchten Allianzen und Hülfstruppen. Am 26. Januar 
trat Sardinien ihnen bei und rüftete eine Armee von 15000 
Mann unter General La Marmora gegen die Krim aus. Es er- 
faufte fih dadurch den ihm fo wichtigen Schu Englands und 
Frankreichs. Dagegen fcheiterten die Bemühungen, eine deutſche 
Legion für England, und eine ſchweizeriſche (unter Ochfenbein, ver 
in franzöfifche Dienfte trat) für Sranfreih zu werben. Es fanden 
fich zu wenige Freiwillige ein, der deutſche Stolz firäubte fich ge— 
gen den Fremdendienft und Werbungen wurden innerhalb des deut— 
fhen Bundes auch nicht geftattet. 

In England erklärte fi die Oppofition im Parlament und in 


*) Preußen äußerte gegen Oeſterreich, die Nüftungen in Frankreich 
fommen ihm bedrohlich vor; Defterreich antwortete, für Defterreich feyen 
fie fo wenig bedenklich, wie die ruſſiſchen Rüftungen es für Preußen zu 
feyn fchienen. Note vom 12. Februar. 
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der Preſſe mit großer Entrüftung über die ſchlechte Armeevermal- 
tung umd im Unterhaufe ftellte Roecbuf den Antrag auf eine ges 
richtliche Unterſuchung diefer Angelegenheit. In Folge deffen mußte 
(am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands und 
der vormärzlichen Metternich’jchen Friedenspolitif, aud dem Mini- 
fterium außtreten, in welchem fortan Palmerfton allein Meifter 
wurde. Aber die Unterfuhung zog fi in die Länge und führte 
zu feinem Ergebniß, denn ed waren zu viele compromittirtt! Es 
handelte fih nicht bloß um die ſchlechte Verwaltung, fondern au 
um die ſchlechte Führung. Eine durchgreifende Neform des Heeres 
ließ fih unter den ganz eigenthümlichen Verhältniſſen Englands 
niht bewirken. Die Söhne der Ariftofratie, welche fämmtliche 
DOffizieröftellen Eauften, bildeten, auch wenn fie unfähig waren, für 
die englifche Verfaffung eine ficherere Garantie, ald wenn dad Ver— 
dienft allein zu höheren Stellen befördert, aber auch einen gefähr- 
lihen Ehrgeiz genährt haben würde. Man half fih durch Wechſel 
der Perfonen. Napier wurde, weil er in der DOftfee nichts aus- 
gerichtet, von der Flotte entfernt und der alte Dundas an feine 
Stelle gejegt, um eben fo wenig auszurichten. Um in der Krim 
die Verbindung zwijchen dem Hafen von Balaklava und dem eng» 
lifchen Lager durch eine Eleine Eifenbahn zu erleichtern, wurden 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, vie im Februar 
ankamen, um die ſich aber der englifche Generalftab gar nicht be— 
fümmerte, ald ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienftzweig vom andern getrennt. 

In Franfreih machte eine Brochüre großes Auffehen, die der 
eben aus der Krim heimgefehrte Prinz Napoleon gefchrieben haben 
follte. Darin war die ganze Expedition und jelbft das Bündniß 
mit England und Defterreich ſcharf getadelt. Der Kaifer ließ fi 
jedoch nicht irre machen und that wohl, denn fofern er fih aus 
der Krim nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurücziehen Eonnte, 
mußte man die Eroberung von Sebaftopol um jeden Preis durch— 


fegen. 
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Katfer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Bes 
waffnung des rufftfchen Volkes und fchidkte Truppen über Truppen 
nad der Krim. ber der Weg war meit, der Winter falt. In 
der füdruffifhen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee 
begraben oder ftarben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
fegte der Kaiſer auf eine Expedition gegen Eupatoria. Hierhin 
hatte Omer Paſcha einen Theil feined Heeres gezogen, um bie. 
Alliirten, die vor Sebaftopol Jagen, zu unterflügen. Nun follte 
General Wrangel mit einem ftarfen ruffifhen Corps Eupatoria 
überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Februar, 
wurde jedoch abgefchlagen. General EChrulef, den Wrangel vor- 
ausſchickte, fand die Verfhanzungen der Türken zu flarf. Die 
Türken fielen aus und fehlugen ihn zurüd. Hierauf rüdte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen, 
fih einbilden zu können, fein bloßer Anblick Habe die Ruſſen ver- 
trieben, weil diefe fich freiwillig zurüdgogen. Sie mußten ſich zus 
rüdziehen, weil ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, die 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten Fonnten. Aus demfelben 
Grunde war es den Alltirten unmöglich, von Eupatoria aus eine 
Diverfion im Rüden Menzikofs zu maden. Ste hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einfchleppen müſſen und hatten zu wenig 
Pferde. Wie natürlih nun auch alles bei Eupatoria zugegangen 
war und von mie geringem Nutzen felbft eine Eroberung diefer 
Stadt für die Nuffen geweſen wäre, fo fcheint doch Katfer Nico» 
laud eine andere Anfiht von der Wichtigkeit der Wrangel’fchen 
Dperation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen fol ihn ſtark alterirt 
haben. Er war fhon etwas Eränflih und flarb unerwartet ſchnell 
am 2. März. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander IL war friedlicher 
gefinnt und weil er an den frühern Uebergriffen Rußlands Feine 
Schuld trug, auch leichter ald fein Vater im Stande, ohne ſich 
zu compromittiren, Frieden fehließen zu Eönnen, aber er durfte ber 
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Ehre des Vaters nichts vergeben und die Nüftungen zur Ver— 
theidigung Sebaftopold nicht unterbrechen. Sein erfted Manifeft 
erklärte, er werde ganz im Syſtem feines Waters, der großen Ka— 
tharina und Peterd I. handeln, lautete mithin unerwartet Friege- 
rifh und drohend. Allein der Verluſt der ruffifhen Truppen feit 
dem Beginn ded Feldzugs wurde bereit zu 250,000 Mann be— 
rechnet und auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer 
an Menfchen und Geld gebraht, und felbft Defterreich litt unter 
feinen finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an 
den Grenzen graflirten Seuden, die viele Mannſchaft wegrafften. 
Man durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausfegen, 
e3 handelte fih nur noch um ein geringes Maaß von Bürgfshaften, 
welche die MWeftmächte und Defterreih von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, meil fonft der ganze Krieg zwecklos geweſen 
wäre. Schon am 15. März murbe daher die Friedensconferenz 
zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der neue 
ruſſiſche Katfer Europa eine Conceffion, indem er den Fürften 
Menzikof aus der Krim abrief und dem Fürften Gortfhakof den 
Oberbefehl vafelbft übertrug. Hatte Menzifof auch wegen Kränf- 
lichkeit feine Entfernung felbft verlangt, fo fahb man doch gern in 
der Befeitigung deſſen, der als übermüthiger Urheber de3 Kriegs 
betrachtet wurde, eine Sühne, 

Inzwifhen war es für die Weſtmächte zur moralifchen Un- 
möglichkeit geworben, fich, ohne Sebaftopol erobert zu haben, aus 
der Krim zurüdzuziehen. Ein folder Nüdzug wäre einer Nieder: 
lage gleihgefommen, Hätte namentlich die Ehre der franzöfifchen 
Fahne befledt, die Stellung Napoleons II. tief erfhüttert und ven 
Auffen zugleih das Recht verfhafft, fo wenig ald möglich nach— 
zugeben. Der Kaiſer ber Franzoſen war daher feft entfchloffen, 
Sebaftopol zu erobern und fehidte im Januar den General Niel, 
einen der tüchtigften Ingenieure, nah der Krim, um von den be= 
gangenen Fehlern Einfiht zu nehmen und eine wirffamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nah feinem Rath wurde nun der 
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Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Blanfe der Belagerer. Aber Niel fand einen würdigen Gegner in 
Tottleben, der die Verfhanzungen auf diefer Seite vervielfältigte 
und befonders den f. g. Malakofthurm zu einem kaum einnehm- 
baren Bollwerk umformte. Obgleich nun noch lange Zeit größere 
Kämpfe unterblieben, weder von den Weftmächten ein Hauptſturm, 
noch von den Ruſſen ein Entjagverfuh gemacht wurde, jo ent= 
brannte doch täglich und nächtlich ein Kleiner mörderifcher Krieg 
zwiſchen den allmahlig immer weiter vordringenden Raufgräben der 
Belagerer und den Belagerten. Scharffhügen von beiden Parteien 
gruben fi in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilleriften von den feind- 
lichen Kanonen meg. Die Arbeiter in den Gräben murden von 
Zeit zu Zeit überfallen und 28 gab gräßlihe Handgemenge über 
und unter der Erbe. 

‚ Während aber Fürft Gortfchakof, der Feldherr, Sebaftopol 
vertheidigte, wußte fein jüngerer Bruder, der Gefandte in Wien, 
die Conferenz geſchickt hinzuhalten, immer in der Abficht, Zeit zu 
gewinnen und die Alliirten wo möglich von einander zu trennen. 
Died gelang ihm auch infomweit, daß Defterreih am 12. April den 
Meftmächten erklärte, die Beſchränkung der ruffifshen Seemacht auf 
dem ſchwarzen Meere, auf melde fie fo großen Werth Tegten, fey 
nicht die Hauptſache, wenigſtens nicht für Oefterreih, der casus 
belli werde für Defterreih nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Weftmächte 
fonnten fih nun auf das Bündniß des 2. Dezember nur noch bes 
dingungsmeife verlaffen und durften nicht hoffen, ihre maritime 
Politif durch eine öfterreichifche Landarmee unterftüßt zu fehen; es 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als felbft und allein ſolche An— 
ftrengungen zu machen, die ihnen den Erfolg in der Krim fihern. 
mußten. Zu diefem Behuf machte Kaifer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Befuch in London und desavouirte feinen 


auswärtigen Minifter, Drouyn de Lhuys, der in Wien falfehen 
Menzel, 40 Jahre. U. 30 


466 Fünfzgehntes Bud). 


Hoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gewiffer Pianort 
einen Mordverfuh auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und hin- 
gerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verftärfungen, fogar feine 
neue Garde, nah der Krim, ließ aber zugleih, wie im tiefften 
Frieden, am 15. Mat die große Weltinduftrieausftellung in Paris 
durch feinen Vetter, den Prinzen Napoleon, eröffnen. Er felbft 
wollte nach der Krim gehen und die Operationen leiten, durfte es 
jedoch nicht wagen, Frankreich auf unbeftimmt lange Zeit zu ver- 
laffen. Am 4. Juni formulirte Defterreih fein Ultimatum da— 
bin, daß es die Befchränfung der ruſſiſchen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausjhlieflih abhängig machen wollte von einem freien 
Uebereinfommen zwifchen Rußland und der Türkei. Dadurch werde 
Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern 
Borderungen der DezembersBerbündeten nachgeben. Oeſterreich 
ſey erbötig, die Annahme dieſes Ultimatumd von Seiten Ruf- 
lands mit den Waffen zu erzwingen, wenn fi die Weftmächte 
damit begnügen wollten. Wollten fie nicht, fo werde e8 eine ab- 
wartende Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß nicht 
fol man fagen fo unvorfichtig, oder fo vorfichtig, dieſes Ulti— 
matum nicht anzunehmen, worauf Defterreich fogleih einen Theil 
feiner Truppen entließ und Rußland auch feinerfeits ftarfe Heer— 
theile, die es bisher in Polen ftehen Hatte, nah der Krim ſchicken 
fonnte. Damals eröffnete Napoleon II. ein Nationalanleihen von 
750 Millionen Franken, aber die Unterzeihnungen beliefen fi 
bald auf 3,200 Millionen, weil nicht bloß der Patriotiömus, ſon— 
dern auch die Speculation ſich dabei betbeiligte. 

Ganz auf fi) felbft angewiefen, hatten die Weſtmächte ibre 
Krimarmee anfehnlih verftärkt. Trotz der großen DVerlufte, dur 
die Cholera und Nuhr mehr noch als durch Schlachten, zählte die 
franzöftfche Armee vor Sebaftopol 100,000 Streiter, die engliſche 
wieder 32,000, die fardinifche 14,500, die türkiſche 28,000. Die 
ruffifhe Armee war 150,000 ftarf, erhielt aber immer neue Zu= 
züge. Nah langer Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor 
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Sebaftopol am 6. April ein 14 Tage lang andauernded furdhtbares 
Teuer auf die Stadt aud mehr als 500 ſchweren Gefchügen, wo— 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber noch war 
das Gefhüs der Ruſſen in der Beftung zahlreicher, antwortete aufs 
Iebhaftefte und ließ den Belagerern Feine Hoffnung auf Erfolg. 
Ale zerftörten DVerfehanzungen wurden durch Xottlebend Genie 
immer in wenigen Stunden wieder hergeftellt. Die Franzoſen ver- 
Ioren ihren talentvollen Gentegeneral Bizot durch eine Kugel. Gans 
robert und Raglan vereinigten fih nun, um auf andern Punkten 
beffere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu be— 
ſchäftigen, und fohidten eine Erpedition nah dem Aſow'ſchen Meere, 
um die ruffifhen Hafenſtädte und Vorräthe an denſelben zu zer- 
ftören und die Zufuhr von dort nad Sebaftopol abzufchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifhen Admiral Lyons und dem fran— 
zöftfehen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertjch ein, leider mit fo 
wenig Sorgfalt, daß die Foftbare Sammlung von Alterthümern 
dafelbft geplündert und zerftört oder verfchleppt wurde. Die Auf- 
fen leifteten faft nirgends Widerftand, noch hatten fie die Worräthe 
vom Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Franzoſen rafch 
nad einander eine Menge Hafenplätze mit reichen Korn-, Heu— 
und andern Vorräthen in Brand ſtecken Eonnten. So Senifale, 
Mariopol, Taganrog, Anapa. Doch war eö ihnen nicht möglich, 
in die labyrinthiſchen Lagunen des f. g. faulen Meeres, in wel- 
ches die weftlichen Ufer der Krim auslaufen, einzubringen, um 
au bier alle Verbindung des innern Rußland mit Sebaftopol ab- 
zuſchneiden. 

Dieſe Expedition war noch von Canrobert eingeleitet worden, 
den aber das Mißlingen ſeines letzten Angriffs auf Sebaſtopol ein— 
geſchüchtert hatte und der zu gewiſſenhaft war, um einen Sturm 
auf die Feſtung zu wagen, weil derſelbe ungeheure Menſchenopfer 
koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war. Canrobert bot daher 
ſeine Entlaſſung an und Kaiſer Napoleon ernannte an ſeine Stelle 


den General Peliſſier, welcher bisher unter Canrobert gedient 
30* 
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‚hatte und dem man den rüdfichtslofeften Muth zutraute. *) Aber 
Ganrobert war großherzig genug, in der Krim zu bleiben und 
unter Peliffier zu dienen. Diefer Wechfel erfolgte am 16. Mai, 
der neue Feldberr zeigte wirklih große Energie und begnügte fi 
nicht mehr mit Kanoniren, fondern verfuchte fogleih Erftürmungen 
der nächſten Werke und verfolgte den Plan, mit feinen Laufgräben 
bis dicht an die feindlihen Echanzen zu rüden und die ganze Fe— 
fung „wie in einen Schraubſtock“ zu faffen. Schon am 22. Mai 
ließ er durch General de Salles ein neues Bafchinenwerf erftürmen, 
wobei der ruſſiſche General Adlerberg fiel, und am 7. Juni ein 
noch größeres Werf, ven f. g. grünen Mamelon, wo der franzö— 
fifche Oberft Brancton in dem Augenblide fiel, in dem er die drei» 
farbige Fahne auf dem dort eroberten Werfe aufpflanzte. Aber 
ein Hauptſturm, den die vereinigten Heere am 18. Juni **) unter- 
nahmen, mißglüdte gänzlich, trog aller Anftrengungen und Men- 
fohenopfer. Die Franzoſen verloren zwei treffliche Generale, Bru— 
net und Mayran, dur den Tod, und im Ganzen, Todte, Ver: 
mwundete und Gefangene zufammen, ſchwerlich weniger ald 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm fi 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an der 
Cholera und ftarb am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber auch die Auffen, indem am 11. Juli 
ihr tapferer Admiral Nahimof auf den Mauern der Feftung von 
einer feindlichen Kugel tödtlich verwundet wurde. ***) Damals wü— 
thete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb ver 


*) Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher 
Infurgenten in einer Höhle, weil fie fich nicht ergaben, mit Rauch erftidt. 

») Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlich 
wählte, um durch einen gemeinfchaftlichen großen Sieg der Franzofen und 
Engländer die Erinnerung ihres ehemaligen Hafles anszulöfchen. 

») Nachimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größter 
Sorglofigkeit die Feſtungswerke zu infpieiren und, ohne die Nähe feind— 
licher Scharfihügen zu fürchten, über die Wälle Hinauszufehen. Diesmal 
traf ihn eine Kugel in den Kopf. 
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Feftung und forderte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruder 
des General La Darmora. Aber die Verbündeten liefen fih durch 
nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien der Stabt immer 
näher zu rücken. Den ſchrecklichſten Menfchenverluft hatte ver Sturm 
am 18. deshalb gefoftet, weil die Stürmenden noch einen zu weiten 
Zwifhenraum zwifchen den fie deckenden Laufgräben und Schanzen 
und den feindlihen Redouten zu durdhlaufen hatten, fo daß fie 
som Kreuzfeuer der Ruſſen zerfehmettert wurden, ebe fie am Buß 
der Schanzen ankamen. Beliffier erkannte daraus, er müſſe den 
„Schraubſtock“ noch viel näher rüden, bis nur noch wenige Schritte 
zwifchen feinen und den ruſſiſchen Schangen liegen würden, und 
auf diefed Ziel hin wurde nun Tag und Nacht unter immerwäh- 
renden Gefechten hingearbeitet. 

Gleichzeitig waren auch die alllirten Flotten wieder in bie 
Dftfee eingedrungen, allein Dundas Fonnte eben jo menig aus— 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte ſich vor Kron- 
ftadt, nur, um fich zu überzeugen, es fey unangreifbar. Auch er 
fteefte einige kleine ruffifhe Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reihe Niga, das norbifche Odeſſa, den man fürchtete, erfolgte 
nicht. Die Tödtung eined englifhen Parlamentärd mit feinen 
Keuten bei Hagö-⸗Udd am 5. Juni machte in England ungeheures 
Aufſehen, weil man es für einen barbarifchen Bruch des Kriegs— 
rechts erklärte. Die Ruſſen aber entfhuldigten fib mit gutem 
Grunde, die Engländer hätten ſchon zu oft dad Necht des Parla- 
mentärd mißbraucht, um bequem die feindlichen Stellungen zu re= 
cognodeiren. 

Vom 7. Auguft an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
von Smweaborg bombarbiren und verbrannte einige am Ufer lies 
gende Magazine und Käufer, ohne den eigentlichen auf Felfeninfeln 
vertheilten Feſtungswerken den mindeften Schaden zufügen zu können. 
Eine englifhe Flotille, die zur Nahe nach Petropaulowsk in Kam— 
tſchatka abgeſchickt wurde, fand die Stadt ganz leer, die vorfichtigen 
Ruſſen hatten fie freiwillig geräumt. Somit richteten die prächtigen 
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Flotten der Weftmächte im Grunde wenig oder nichts aus, allein 
ed war für ihren Ruhm genug, daß während diefed ganzen Krieges 
fein ruffifhes Schiff einen Kampf mit englifch-franzöfifchen wagte, 
und Vortheil genug, daß den Ruſſen alle Zufuhr zur See ge= 
bemmt blieb. 

Fürft Gortichafof hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benußt, 
um dur ftarke Ausfälle die gefchlagene Armee des Feindes noch 
mehr zu zerrütten. Erft nachdem die franzöſiſchen Soldaten fi 
unter der Erde immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühl— 
ten, wurde der Verfuh, ihnen von der Tſchernaja ber in die 
rechte Flanke zu fallen (mie früher bei Balaflava und Inferman) 
erneuert. General Read, der zuerft dem Fürften Woronzof in Trans» 
faufafien gefolgt war, den Oberbefehl dafelbft aber an den General 
Murawiew abgetreten hatte und In die Krim gekommen war, Teitete 
diefen Offenfivftoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchakofs 
Oberbefehl, am 16. Auguſt. Man hatte diefen Tag gemäblt, meil 
man vermuthete, die Franzoſen würden von der Feier des Napo— 
leondtages (am 15.) noch trunfen oder verfihlafen jeyn. Ein dichter 
Morgennebel begünftigte den Angriff der Ruſſen. Sie entrifjen 
den ſardiniſchen Vorpoſten die Ifchernajabrüfe und drangen in 
hellen Haufen herüber. Aber obgleich fie anfangs einige Stellungen 
der Sarden und felbft der Franzoſen wegnahmen, verfäumten fle 
doch unbegreiflicherweife die Hut der Hinter ihnen liegenden Brücke 
und einer gleichfalld zum Flußübergange dienenden Wafferleitung. 
Der franzöfifche General Baucheur bemerkte das augenblicklich, gab 
allen feinen Truppen die Nichtung nach jenen Vebergängen und 
richtete durch feine ſchweren Geſchütze unter den fih ftopfenden 
Ruſſen ein furchtbares Blutbad an. Read felber fiel im Gedränge. 
Man bat ihn nachher befchuldigt, zu früh angegriffen und das 
ganze Unglück verfehulder zu haben. Gortſchakof felbft Hatte genug 
zu thun, um noch in den Nüdzug der Auffen einige Ordnung zu 
bringen, worauf er hinter dem Fluß eine fefte Stellung einnahm, 
um mo möglich Peliſſier herauszuloden und zu einem Kampf auf 
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ungünftigerem Terrain zu verführen. Aber Peliſſier begnügte ſich 
mit feiner fiegreichen Defenfive und folgte den Auffen nicht. Die 
legtern Hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
die Alliirten nur 1800 im Ganzen. 

Damald gab die Königin Victoria dem Kaifer Napoleon feinen 
Beſuch heim und erfhten mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mit dem Iebbafteften Enthuſiasmus empfangen 
wurde und fo großberzig den nationalen Antipathien entfagte, daß 
fie jogar mit dem Kaifer das Grab Napoleons I. befuchte. Aber 
niemald hatte England auch Frankreichs nöthiger bedurft. 

Peliſſier verfolgte feinen Sieg ungleich rafcher, ald Gortſcha— 
fof den feinigen am 18. Juni verfolgt hatte. Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterien der Belagerer das 
fürdterliche Feuer, welches von nun an ununterbroden bis zum 
letzten Sturm auf die Feſtung anbielt. Es Hatte zum Zwed, die 
Batterien und Schanzen der Ruſſen zu zerftören, ihren Wieber- 
aufbau zu Hindern oder das Wiederaufgebaute immer wieder zu 
zerftören, die zähen Ruſſen endlich zu ermüben, Tottlebend Aus» 
dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreihen Mannfchaften ver Belagerten, die un— 
möglich immer in bombendichten Räumen verfchloffen bleiben konn— 
ten, zu tödten. Die Mannfhaft ganzer ruffifher Batterien wurde 
zuweilen an einem Tage dreimal meggeraffl. Obgleich 20,000 
Seefoldaten und Matrofen von der Flotte die Artilleriften erfegten, 
Hiengen doch au fie nah und nah zu Grunde. Am 17. Auguft 
fielen in Sebaftopol 1500 Ruſſen durch in die Stadt gefchleuderte 
Kanonenkugeln und Bomben, vom 18.—21. täglich 1000, von da 
bis zum 4. September täglih 5—600 Mann. Der Gefammtver- 
luſt der Franzoſen und Engländer betrug täglich nur gegen 300 
Mann. Zugleich wurde raftlod gegraben, minirt und contreminirt. 
Als die franzöfifchen Gräber den ruffifchen Schanzen am Malakof- 
thurm bis auf 35 Schritte nahe gefommen waren, erfannte Gort- 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jetzt noch einen neuen Sturm ab- 
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zuſchlagen, und ließ eine große Schiffbrücke über den Meerbuſen 
legen, der die beiden Hälften der Stadt trennt, um raſch die 
Südſeite der Stadt räumen zu können, wenn es Noth thäte. Auch 
ließ er alle Forts auf der Südſeite unterminiren, um ſie in die 
Luft zu ſprengen, ehe der Feind hineindränge. 

Die Ausdauer der Ruſſen war eben ſo ruhmwürdig, wie die 
unermüdliche Angriffswuth der Franzoſen und der kalte Muth der 
Engländer. Obgleich die hier wider einander kämpfenden Truppen 
nicht zu einer welthiſtoriſch entſcheidenden That beſtimmt, ſondern 
mehr nur Opfer eines diplomatiſchen Schachſpiels waren; obgleich 
es wegen der neutralen Haltung Deutſchlands den Weſtmächten un— 
möglich war, weder das unermeßliche Rußland zu erobern, noch 
auch nur nachhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für ſeine 
Exiſtenz und die weſentlichen Bedingungen feiner bisherigen Macht- 
ſtellung zu fürchten hatte, ſondern beide kämpfenden Theile nur 
darauf dachten, ſich mit Ehren aus der Verlegenheit zu ziehen, ſo 
bezeugten doch ſämmtliche Truppen einen Feuereifer, der eines ruhm— 
würdigern und erfolgreichern Ausgangs würdig geweſen wäre. Wie 
man auch die Staatskunſt anſehen mag, die einen ſo blutigen Krieg 
nur in Halbheit ausgehen ließ, die Truppen waren über alles Lob 
erhaben. 

Vom 5. September an verboppelten die Alliierten aus 800 
Geſchützen des ſchwerſten Galiberd das Feuer ihrer Batterien und 
überfehütteten vier Tage und Nächte lang bie ſchon fo lange ge— 
ängftigte Stadt Sebaftopol mit einem Hagel von Kugeln, mie er 
ſo dicht und ſchwer noch niemald auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzün- 
deten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen. In der Stadt 
felbft war fein Menfch mehr, der die bombenfeften Kafematten ver- 
ließ, weder in noch außer den Käufern ſicher und innerhalb ver 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruſſen auf ven Wällen und in den 
Straßen und Käufern durch feindliche Kugeln oder herabſtürzende 
Steine und megfliegende Splitter zerfehmettert. Kine Menge 
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Kanonen der Ruſſen wurde im Schutt ihrer eigenen Schanzen be= 
graben; es war nicht mehr möglich, die zerftörten Mauern wieder 
aufzurichten, die in die Gräben gefallene Erde wieder megzuräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der mochenlange 
Donner der Kanonen plöglih rings um die Stadt her, in diefem 
Augenblick aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten bie 
Branzofen gegen den Malakofthurm, den zweiten die Engländer 
gegen den f. g. Redan; alle übrigen Angriffe follten nur jene mas— 
firen und die Aufmerkfamfeit des Feindes theilen. Dem tapfern 
General Bosquet war die Eroberung des Malafof vertraut, unter 
ihm führte die erfte Sturmeolonne General Mac Mahon, deffen tapfere 
Soldaten todverachtend den Schanzen zurannten, fie mie kecke Turner 
troß aller Hinderniffe binauffletterten und binnen wenigen Minuten 
in den Malakofthurm eindrangen. Aber im Innern deffelben Teifteten 
ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verfteekten Ruſſen 
einen verzweifelten Widerftand. Immer neue Schaaren derjelben bra- 
hen mit dem Bajonnet hervor, aber die Franzofen ließen fich um feinen 
Preis die Eoftbare Eroberung mieder entreigen und erhielten auch 
ihrerfeitö immer neue VBerftärfungen. Bier ruffifhe Generale Ehru- 
lef, Liſſenko, Jufferof, Martineau flürzten fich nad) einander an 
der Spige ihrer Tapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in 
einem fünfftundenlangen ununterbrochenen Gemetel. Da um 5 Uhr 
erfhütterte eine furdtbare Erplofion die Erde. Alles war mit 
Staub und Rauch bedeckt. Eine kurze Zeitlang glaubten die Trup— 
pen der Alliirten, die noch ausmwärtd der Feftung ftanden, der Mala- 
fofthurm fey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber fah 
man aus dem fich vertheilenden Nebel die franzöftfche Fahne wieder 
auf der Spige des Thurmes flattern. - Es war nur eine Batterie 
an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren 
Trümmern waren viele ftürmende Franzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet und blieb 
in den Händen der Franzoſen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft und auch er wäre wahrſcheinlich 
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mit Taufenden der Steger in die Luft geflogen, wenn die rührigen 
Franzoſen nicht augenblicklich einen Graben rings um ihn gezogen 
und die Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten, abge— 
fhnitten Hätten. Die Ruſſen, aus dem Thurm verjagt, griffen 
denfelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bewegun—⸗ 
gen und Mafregeln im Innern der Stadt. Die Franzoſen aber 
verfuchten nicht, mit Macht in die Stadt vorzubringen, weil fie 
überall Minen fürchteten, die unter ihren Füßen fpringen Eönnten. 

Unterdeß war Bodquet felbft, indem er den Kampf aus der 
Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenfplitter 
fhwer an der Schulter verwundet worten, bielt noch eine Welle 
aus, mußte aber endlich, weil feine Kräfte ſchwanden, mweggetragen 
werden. Der Kampf war no lange nicht beendigt. Alle Boll- 
werfe der Ruſſen, außer dem Malafof, Hielten fih und beim Sturm 
derfelben litten die Afliirten noh ungeheure Verluſte. Vor dem 
f. 9. Sägewerk fielen die franzöfifchen Generale Saint-Pol, Marolles 
und Ponteved und General Biffon wurde verwundet. Mor der 
Gentralbaftion fielen die Generale Rivet und Breton und General 
Trohu wurde verwundet. Der Gefammtverluft der Franzoſen wurde 
zu 7300 Mann berechnet. Sehr unglüdlih kämpften die Eng— 
länder; fie drangen zwar in den Redan ein, geriethen aber vor 
verfteefte Batterien und wurden, je länger fie auöbtelten, in um 
fo größerer Menge zufammengefchoßen, bis fie endlich weichen mußten. 
Sie verloren 2400 Mann an Todten und DVermundeten. Die Sar- 
den hatten fi beim Sturm am wenigften betheiligt und verloren 
nur 40 Mann. 

Da der hochgelegene Malafof die ganze Stadt beherrſcht, 
fonnten die Ruſſen fih nicht länger in berfelben halten und Fürft 
Gortſchakof ließ mit Einbruch der Nacht fehleunig die lange vor— 
bereiteten Maaßregeln treffen, um den Rückzug feiner Truppen 
über die Brüde zu deden. Die Bollwerfe, vor denen fi bie 
Allirten ein Jahr lang vergebens abgemüht, vor denen fie heute 
noch mit den fehwerften Verluſten maren zurüdgefchlagen worden, 
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der furchtbare Redan, die folgen Baftionen alle waren unterminirt 
und flürzten nah einander unter furdhtbarem Krachen, von ben 
Ruſſen felbft angezündet, in Trümmer, während zugleich unter dem 
Schutze der Nacht die ganze große ruffifche Flotte, ein einziges 
Dampfſchiff ausgenommen, innerhalb des Hafens ind Meer ver- 
fenft wurde und die ruffifhen Truppen über die Brücke, melde fie 
hinter ſich ſogleich abbrachen, auf die Nordfeite des Meerbufens 
flühteten. Ihr Verluſt war groß, während des Sturmes und der 
Flucht verloren fie noch 13,000 Mann, ungerechnet die zahlreichen 
Todten während des Bombardementd. Sie liefen nur eine Anzahl 
Schwervermundeter in einer Kafematte zurüd, deren Anblick berz- 
zerreißend geweſen jeyn foll. 

Peliffter ftörte den Rückzug Gortfhatofs nicht, weil er mit 
echt beforgt war, feine Truppen mürden, wenn fie vordrängen, 
durch Minen in die Luft gefprengt werden. Auch noch am folgen- 
den Morgen und an den nächften Tagen wagte er nur mit großer 
Vorſicht, die leere Stadt unterfuchen zu laffen. Sie war entſetzlich 
zerichoffen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Geſchütze, über 400,000 Kanonenfugeln und über 500 Etr. 
Pulver heraus, die von den Nuffen waren zurüdgelaffen worden, 
ungerechnet eine faft unerſchöpfliche Menge von Metall und Holz 
für den Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen, die Nordſeite Se— 
baſtopols blieb noch in den Händen der Ruſſen und fie verfehlte nicht, 
auf die Truppen der Alltirten zu feuern, wo ſie fih in der Stadt 
blicken ließen. Gortſchakof ſelbſt behauptete feine unangreifbare 
Stellung in den Gebirgen oſtwärts von der Stadt und die Zufuhr 
über Perekop und über das faule Meer war ihm immer noch offen. 
Mit Sebaftopol war alfo Feineswegs die Krim erobert. Der ruf- 
ſiſche Doppeladler hielt die Halbinfel noch mit ftarfen und ſcharfen 
Klauen fe. 

Trotzdem war der Ball Sebaftopols ein glänzender Sieg und 
die Ehre der franzöftfchen Waffen war vollftändig gerettet. Bon 
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diefem Augenblid an konnte Napoleon III. fih einen Friedensſchluß 
gefallen laffen und mußte ihn wünſchen, weil längeres Kriegführen 
Frankreich uur erfhöpft hätte, ohne ferneren Zweck. Denn mas 
Anfangs die Abſicht geweſen war, das Wegnehmen eines mate- 
riellen Pfanded von Rußland, als Bürgſchaft, daß ed die Türkei 
fünftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwächung 
Rußlands, ein Losreißen der polnifhen Provinzen, Trandfaufaftens 
und der Ufer des fehmarzen Meeres, war jest nicht mehr ausführ- 
bar. Dazu hätte e8 des Beiftandes von Defterreih, Preußen und 
Schweden bedurft, die Weftmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden ſchließen, fobald fie e8 mit Ehren thun konnten. 
Nur Rußland mar noh nicht fo nachgiebig geftimmt. Es hoffte 
nämlih noch, einen Gegenfchlag zu führen, um das Unglüf von 
Sebaſtopol auszugleichen und zwar in Aften, wo es fehon im vo— 
rigen Jahre immer gefiegt hatte. Das nötbigte auch die Weft- 
mächte, immer noch friegerifh vorzufchreiten, obgleich das nur no 
Demonftrationen waren und fie ernftlich baldigen Frieden wünſchten. 
Hauptſächlich auf Betrieb der Engländer wurde endlih Omer Paſcha 
mit einer türkifhen Armee nah Aſien übergefhifft; Napoleon IH. 
aber machte eine Demonftration im Norden, indem er Ganrobert, 
den er ſchon vor dem Ball Sebaftopol3 aus der Krim zurüdgerufen 
hatte, nah Stockholm ſchickte und durch denfelben einen Vertrag 
(11. November) abſchließen ließ, wonach fih Schweden verpflich- 
tete, ohne Wiffen und Willen Englands und Frankreich den Ruſſen 
feinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünfchten nämlich einen Küften- 
firih im böchften Norden von Norwegen zu erlangen, um einen 
ſichern Hafen an der Nordfee zu befommen, und hatten Schweden 
fhon lange deshalb drangfalirt. Ganrobert murde in Stockholm 
vom Volt, in dem tiefer Haß gegen die Auffen lebte, mit dem 
lauteften Jubel begrüßt. 

Kaiſer Alerander IL kam felbft nah Nikolajem, einem Hafen 
am ſchwarzen Meere nahe bei Odeſſa und der Krim, um von bier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſier ließ zwei Be— 
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megungen ausführen, die eine von GSebaftopol aus dur das 
Baidarthal gegen die fefte Stellung Gortſchakofs, die ihren Mittel- 
punkt in Simpheropol hatte, die andere durch Reiterei von Eupa— 
toria aus. Aber beide Colonnen kehrten wieder um, weil fie das 
Terrain zu fehwierig, die Opfer bei einem ernften Angriff zu groß 
fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
ind Aſowſche Meer, wo fie die Eleinen ruffiihen Feitungen Fana— 
goria und Taman zerftörte, die andre gegen das Fort Kinburn 
im Nordweften der Krim. Sie nahmen daffelbe nad. kurzer Be— 
ſchießung, worauf die Auffen auch eine gegenüber bei der Feftung 
Oczakaw aufgeftellte Strandbatterie freiwillig in die Luft fpreng- 
ten. Bis nah Nikolajew vermochten aber die Schiffe der Alliirten 
nicht hinaufzukommen; die Zufuhren über Perefop abzufchneiden 
und dadurch Gortſchakof zum Rückzug aus der Krim zu zwingen, 
war eben fo unmöglih, weil Perefop auf der Landenge, welche 
die Krim mit dem Feſtland verbindet, ringsum durch Sümpfe und 
Lagunen gefhügt if. Im Lager der Alltirten vor Sebaftopol 
flogen am 15. November 600 Gentner Pulver im franzöftichen 
Magazin in die Luft, wodurd der englifche Artilleriepark in Brand 
geftecft und 50 Mann getödtet, über 200 verwundet wurden. 

In Transkaukaſien hatte General Murawiew den Oberbefehl 
erhalten, einer der tüchtigften und insbeſondere auch evelften Män- 
ner Rußlands, dem es nicht fehwer wurde, mit dem elenden Reſt 
der türfifchen Armee fertig zu werden, nachdem fie bisher immer 
geſchlagen und fhleht commandirt worden war. Erft in der Mitte 
des Sommers gelang ed dem Engländer Williams, der bier 
belfen follte, die Paſchas Schufri und Sarif, die nur fih be— 
reihert und die Armee vernachläßigt Hatten, zu entfernen und 
Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen, aber es war zu fpät, 
die türkifhe Armee fhon zu ſehr geſchwächt, und noch viel zu 
wenig disciplinirt. Zwar thaten Waſſif, Willtams und der unga= 
riſche General Kmety Wunder in der Vertheidigung der Feſtung 
Kara, ald Murawiew fie zu belagern begann, und fehlugen die 
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Angriffe der Ruſſen wiederholt, am 29. September mit einem 
Berluft von 8-—-900 Todten auf rufftfher Seite zurüd; aber der 
Hunger nöthigte die Stadt doch am 27. November zur Uebergabe. 
Murawiew handelte edel an den Beflegten, nicht nur an Williams, 
fondern auch an den gemeinen Türken. Zwar hatte Omer Paſcha 
bereitö mit 30,000 Mann die anatolifhe Küfte betreten und am 
7. November fogar einen Fleinen Sieg am Fluß Ingur über bie 
Ruſſen erfochten, aber er fam zu ſpät, um Kars zu retten. 

Die Eroberung von Kard mar ein hinreichende Aequivalent 
für den Berluft von Sebaftopol. Auch Rußland Fonnte nun mit 
Ehren den Frieden annehmen, welcher daher bald zu Stande Fam. 
Nufland Hatte eingefehen, es ſey dem übrigen Europa gegenüber 
doch noch zu ſchwach, um die Eroberung der Türkei durchführen 
zu können; der gefunde Menfchenverftand rieth ihm daher, einft- 
weilen Frieden zu machen, wenn das ohne mefentlihe Einbuße an 
Macht und Ehre gefihehen Eonnte, und zu warten, bis wieder 
einmal Weft- und Mitteleuropa gegen einander in Waffen fteben 
würden, um alsdann unbebinderter nah der türfifchen Beute 
greifen zu Eönnen. Gngland hatte fih von der Unzulänglichkeit 
feiner Landmacht überzeugen müſſen und nicht einmal mit feiner 
mächtigen Flotte etwas Entſcheidendes ausgerichtet, konnte nicht 
mehr leiften und war mithin ebenfalld nachgiebig geworben. Nas 
poleon II. Hatte durch die Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antheil am Siege und übernahm auch die erfte Rolle ald Frie- 
denöftifter. Ihm fehmeichelte Nupland, um ihn von England zu 
trennen, ibm England, um feine wichtige Allianz nicht zu verlie— 
ren, ibm auch Defterreih, weil es ohne ihn feine Zwecke beim 
Brieden, ſofern es felber das Schwert nicht mitgezogen hatte, kaum 
würde haben erreichen können. | 

Defterreih, das wegen feiner Nahbarfhaft mit Rußland am 
meiften betheiligt war, würde immer noch zulegt mit den Meft- 
mächten im Bunde dad Schwert gezogen haben, wenn ed ihm nicht 
gelungen wäre, die Abtretung der Donaumündungen von 
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Rußland dur diefelben Demonftrationen auch ohne Schwertſtreich 
zu erlangen, durch die es früher fehon den Rückmarſch der Ruſſen 
über den Pruth erzmungen hatte. Es ergriff alfo in dem Mo- 
ment, in welchem Rußland „mit Ehren“ Frieden machen Eonnte, 
die Initiative der Friedensanträge, indem e3 gleich nach der Ero- 
berung von Kard den Fürften Eſterhazy nah St. Peteröburg 
fandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte diefer Botfehafter mit 
dem Grafen Neffelrode am 16. Januar. ein Protokoll ab, welches 
als Friedendbafis dienen Eonnte. Zehn Tage jpäter genehmigte der 
Sultan 21 Punkte, die ihm von den Weftmächten und Defter- 
reich vorgelegt worden waren und worin theild die Gleichſtel— 
lung der Ehriften mit den Muhamedanern im türkifchen 
Reich, theild Neformen des Gerichtsweſens, der Polizei, des 
Steuerſyſtems, der Straßen, des Münz- und Creditweſens zuge- 
fihert wurden. Diefer Bertrag hatte zum Zwed, die Emancipa= 
tion der Chriften und die europäifche Givilifation in der Türkei 
auf friedlihem Wege durchzufegen und dadurch Rußland den Vor— 
wand zu nehmen, deſſen es fich bisher immer bedient Hatte, Daß 
fih der Chriften im der Türkei Niemand annehme als Rußland. 
Wie aber die Gleihftelung der verachteten Griechen, der fElavifch 
gehaltenen Bulgaren und Bosnier ꝛc. mit den ftolgen Türken aus— 
führbar ſeyn wird, das fteht in Gottes Hand. 

Nah diefen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein dei⸗ 
denscongreß in Paris eröffnet. Napoleon III. hatte ausdrück— 
lich verlangt, daß im feiner Hauptſtadt unterhandelt werde, um 
der Welt und namentlich feinen Franzofen zu beweifen, daß er 
der Herr der Situation geworden fey, und Niemand hatte ihm 
das ftreitig zu machen vermocht. Die Ruſſen felbft waren e8, bie 
ihm ihre Zuftimmung, ihre Schmeicheleien aufprangen. Man jhien 
bereitö mehr die Zukunft, ald die Vergangenheit im Auge zu ha— 
ben. Jedermann hatte des blutigen und Eoftfpieligen Krieges genug, 
und fobald Rußland ſich entfchloffen Hatte, ſich mit einem Eleinen 
Opfer aus der Affaire zu ziehen, um günftigere Zeiten abzuwar— 
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ten, begann auch augenblidlih dad Buhlen um neue Allianzen in 
Verbindung mit den Liften und Kniffen, durch melde die älteren 
getrennt werben follten. Nie aber bewährte Napoleon III. feinen 
überlegenen Geift mehr, ald diesmal. Indem er fich Feiner ihn 
lodenden Macht Hingab, bemahrte er feinen Einfluß über alle. 
Das Präfivium des Congreſſes führte Graf Walewski, franzöftfcher 
Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, ihm zur Seite fand 
Bourquenay, franzöfifcher Gefandter in Wien. Von englifcher Seite 
waren Glarendon und Cowley, von öfterreichifcher Buol und Hüb— 
ner, von fardinifher Cavour und Villamarina, von türfifcher ver 
Großvezier Alt Paſcha und Mehemed Diehemil Bey geſchickt wor— 
den. Ihnen gegenüber fanden Rußlands Borfchafter Orlow und 
Brunnow. Da Preußen an dem Kriege gar Feinen Theil genom— 
men hatte, murde e8 auch von den Unterbandlungen ausgefchloffen, 
bejtand jedoch auf feinem Recht, als Großmacht bei jeder Ver— 
bandlung betheiligt zu werden, welche die Aenderung von Ber 
trägen herbeiführen Eönne, die e8 früher im Verein mit den übri— 
gen Großmächten unterzeichnet babe. Diefe Forderung wurde endlich 
auh als gerecht anerfannt und am 11. März Preußen zur Ber 
ſchickung des Congreſſes eingeladen, worauf der Miniſterpräſident 
von Manteuffel ſelbſt ſich nach Paris begab. Am 16. gebar die 
ſchöne Kaiſerin Eugenia einen Prinzen und Graf Orlow war der 
erſte, der in Gallauniform ſchon am frühſten Morgen im Palaſt 
der Tuilerien erſchien, um der hohen Wöchnerin Rußlands Glück— 
wünſche darzubringen. Im dieſem Augenblick ftand Napoleon II. 
auf der Höhe ſeiner Macht, geſucht und geehrt von ganz Europa, 
im Ruhm des Sieges, erfreut durch ſeinen erſten geſunden und 
wohlgebildeten Sohn. 

Der Frieden wurde am 30. März 1856 zu Paris abgeſchloſſen. 
Rußland bequemte ſich, die Donaumündungen mit einem ſehr klei— 
nen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem ſchwarzen Meere an 
die Türkei abzutreten, dem einſeitigen Protectorat über die Chri— 
ſten in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürſtenthümer zu 
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entfagen und auch Kard wieder herauszugeben. Dagegen lieferten 
die Weftmächte auch Sebaſtopol (nad Zerftörung der Dogs und 
Hafenbauten dafelbft) und alle andern von ihnen befegten Punkte 
wieder aus. Die Integrität des türkiſchen Reichs wurde ausprüd- 
lich feftgeftellt. Die Emancipation der Chriften in der Türfet war 
bereit3 garantirt und follte von allen hriftlichen Großmächten ge- 
meinfam überwacht werben; die beiden Donaufürftenthümer follten 
von Öfterreichifehen Truppen beſetzt bleiben, bis über ihre Zukunft 
durch die ſämmtlichen Großmächte würde Befhluß gefaßt feon. Es 
frug ſich nämlich noch, ob fie wie bisher, jedes unter einem eignen 
Hofpodar, getrennt oder ob fie vereinigt werden follten? Kriegs— 
foften wurden Niemand auferlegt. Rußland verpflichtete ih, am 
ihwarzen Meere feine Seearfenale mehr zu errichten und Fünftig 
nur fo viele Schiffe auf diefem Meer zu halten, wie die Pforte. 
Die Donaufhifffahbrt wurde unbedingt frei erklärt. 

Ging num auch diefer menfchenfreffende Krieg durchaus nicht 
fo aus, wie Kaiſer Nicolaus gewünſcht und erwartet Hatte, fondern 
mußte fih Rußland einer Eleinen Demüthigung unterziehen, fo 
änderte doch der Friedensfhluß in der Machtſtellung Rußlands 
gar nichts. Denn ſobald wieder, was natürlicherweife früher oder 
fpäter erfolgen muß, Gonflicte zwifchen den Großmächten in Weit- 
und Mitteleuropa oder neue Nevolutionen ausbrehen, kann au 
Nufland entweder mit Hülfe einer Allianz, die ed dann finden 
würde, oder auch, mährend die andern ſich in wechfelfeitigem Kampf 
erfhöpfen, auf eigne Bauft feinen alten Plan wieder aufnehmen 
und die fehwache Türkei vollends erobern. Der Friedensſchluß, der 
ihm die Donaumündungen abgefprodhen Hat, ift kein Hinderniß, 
daß nicht ein großes ruffifches Heer abermald den Pruth über 
fehreiten könnte, wenn irgend einmal Defterreih, im Meften be- 
fhäftigt, jene Mündungen nicht mehr hüten kann. Rußland bat 
große Verluſte erlitten, die ſich aber bald wieder erfegen laffen. 
Selbft unter Niederlagen hat es feine Stärke bewährt. Daß feine 
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meniger beeinträchtigt, ald berfelbe gemonnen hat dur den Be— 
weis, es jey auf andern, noch ungleich wichtigeren Punkten ſchlech— 
terdings unangreifbar. 

Die Türket ift bei diefer Gelegenheit gewaltfam in die Strö- 
mung der europäiſchen Gultur Hineingeriffen worden. Der Sultan 
bat die einftmeilige Integrität feines Reich8 mit dem Aufgeben des 
alttürkiſchen Syftemd und muhamedaniſchen Monopold erkaufen 
müffen. Darauf wird mit Notbwendigfeit früber oder fpäter ein 
legter Verzweiflungskampf der Alttürfen folgen und die Verwir— 
rung, die alddann entfteben wird, kann wieder für niemand gün- 
ftiger feyn, als für Rußland. 

England bätte ohne Frankreich gar nichts audgerichtet. Seine 
Prahlereien find mehr noch mie die ruffiihen befhämt worden. 

Defterreih Hat die Freiheit der Donaumündungen durchgefegt, 
tft aber noch weit davon entfernt, einen ficheren Gebrauch davon 
zum eigenen Nugen zu machen. Es bat jegt Rußland zum bit— 
terften Feinde und ift theil® deshalb, theild wegen der fortmäb: 
renden Unzufriedenheit in Italien gezwungen, fih an Frankreich 
zu halten. 

Preußen bat den offenfiven Charakter der Politik Friedrichs 
des Großen aufgegeben und den Moment verfäumt, in dem «8 
feine Oftfeeprovingen von ber ruffifhen Umgreifung und die Schles- 
wigsHolfteiner vom ſchweren Drud des ruffifchen Einfluffes hätte 
befreien Eönnen. 

“ Somit haben die neutralen, wie die Friegführenden Mächte 
fämmtlich bei dem legten großen Kriege nur etwas verloren, nichts 
gewonnen. Frankreich allein ſcheint fich eines reellen Gewinnes zu 
erfreuen. Gin folder tft fein Kriegsruhm, aber auch diefer allein, 
denn die Huldigungen, melde Branfreih von Seiten der andern 
Staaten gebracht werben, find von momentanem, vorübergeben- 
dem Werthe. 

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen wie die 
Revolution von 1848, ohne irgend Jemand zu befriedigen, ohne 
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alte Uebel für immer zu befeltigen und neue beffere, dauernde und 
fihere Zuftände zu gründen. Die Unproductivität der von den 
Großmächten, von der höchften europäiſchen Inftanz, gehandhabten 
Politik follte fih ganz eben fo blosftellen, wie die der Revolu— 
tionsparteien vorher. Willen überall ohne die Kraft, ihn durch— 
zuführen. Gin Sichtreibenlaffen von den Greigniffen, obne fie 
beherrihen zu können. „Eine Zeit der Trübfal, des Schelteng 
und LKäfternd und gehet gleih, ald wenn die Kinder bis zur Ge— 
burt fommen find und tft Feine Kraft da zu gebären.” 

Die wichtigften Fragen der Neuzeit find alle ungelöst geblie— 
ben. Ob Rußland genug geſchwächt werden kann, um endlich das 
europäiſche Gleichgewicht nicht mehr flören zu können? ob und 
wie der Orient für die europäifche Bildung und Gefittung wird 
gewonnen merden Fönnen ohne barbarifche Rückſchläge der Art, 
wie fle fo eben in der Revolution Oftindiens gegen die Engländer 
bervortreten? ob Deutfchland feine nationalen Rechte je erringen 
oder in immer tiefere Zwietracht, Zerfleifhung und Verkleinerung 
fallen wird? ob England fih auf der Höhe feiner Macht no 
ange behaupten, oder allmählig in feinen mweitausgreifenden Glie— 
dern gelähmt und der Quellen feines Reichthums beraubt werden 
wird? ob Skandinavien in Rußlands Umarmung immer flecher 
werben und verfommen wird? mas aus dem fieberhaft zitternden 
Stalten, was aus dem unbegreiflihen Spanien werden wird? ob 
das nie ruhende Frankreich*) fih dem verftändigen Willen, der es 
heute noch bändigt, nicht wird zu entziehen fuchen und was dann? 


*) „Sah man je auf Erden irgend ein Volk fo reich an Kontraften, 
fo leicht von einem Extrem zum andern getrieben, fo oft durch augenblid- 
liche Eindrücke, fo felten durch fefte Grundfäge geleitet, fo daß es bei 
allen feinen Handlungen ftets fich fehlimmer oder befler bewährte, als 
man vermuthete? Bald unter dem allgemeinen Niveau der Menfchheit, 
dann wieder hoch über demfelben ftehend; ein Volk, das in feinen Grunds 
zügen fo unveränberlich blieb, daß man ed noch aus Schilderungen wieder: 
erfennen fann, die man vor zwei oder drei Jahrtaufenden von ihm gemacht 
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Und no wichtigere Fragen: mie die foctale Noth wird ge= 
lindert werben, wie die Gefellfchaft fih aus der entfeglichen Un— 
natur ertremen Reichthums und extremer Armuth zu retten wiſſen 
wird? wie die geängftigte Bruft der Menfchheit ven Alp der Börfe 
von fih abwälzen foll? wie man einmal lernen wird, einfacher 
und mohlfeiler zu regieren? wie die unnatürlichen Glaffen der Ge- 
feltfchaft fih mit dem natürlichen Bedürfniß ausgleichen werden? 
und endlih, mie Staat und Kirche ihren erneuten Streit fehlich- 
ten, wie die Gonfeffionen fih gegen einander immer mehr mwaffnen 
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hat, und zugleich fo beweglich in feinen täglichen Geſinnungen und Ge— 
danfen, daß es manchmal fich felbft zu einem unerwarteten Schaufpiel 
wird, und oft das, was es eben vollbracht hat, mit eben fo großem Er: 
ftaunen wie das Ausland betrachtet; ein Volf, das an feinem Heerde und 
feinen Gewohnheiten mehr ald alle anderen hängt, fo lauge man es ſich 
felbft überläßt, und das, fobald man es feiner Heimath und diefen Ges 
wohnheiten unfreiwillig entriflen hat, bis and Ende der Welt vorzudringen 
und alles zu wagen vermag; feinem Temperament nach ungern gehorchend, 
jedoch der willführlihen und fogar tyrannifchen Herrfchaft eines Fürften 
lieber fich fügend, ald der regelmäßigen und freien Regierung feiner ans 
gefehenften Bürger, heute ein gefchworener Feind alles Gehorfames, mors 
gen entflanmt von einer Art von Leidenfchaft zu dienen, die auch von den 
für die Knechtfchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; an einem 
Fädchen geführt, fo lange Niemand widerftrebt, unregierbar, fobald das 
Beifpiel dee Miderftandes irgendwo gegeben ift; feine Herren auf folche 
Meife immer täufchend, die es entweder zu fehr oder zu wenig fürchten; 
niemals in dem Maße frei, daß man es aufgeben müßte, es zu Fnechten, 
und nie in dem Grade gefnechtet, daß es nicht feine Fefleln noch fprengen 
fönnte; für Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, 
der Gewalt, dem Erfolge, dem Glanz und Geräuſch mehr, ald dem 
wahren Ruhme leidenfchaftlich ergeben; mehr mit Heldenmuth als mit 
Tugend, mehr mit Genie als mit gefundem Menfchenverftande begabt; 
eher geeignet, ungeheure Pläne zu entwerfen, als große Unternehmungen 
nach allen Seiten hin auszuführen ; die glänzendſte und gefährlichfte Nation 
von Guropa, beftimmt, allen übrigen abwechfelnd ein Gegenſtand der Be— 
wunberung, des Hafles, des Mitleids, des Schredend, aber nie der 
Sleichgültigfeit zu werden.” Touqueville. 
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ober eniwaffnen werben, wie die heidniſche Bildung mit dem Hrift- 
lien Glauben ihren immer fchroffer gemorbenen Gegenſatz ver- 
föhnen werde? 

Niemals ſchwebten größere Fragen, niemals war man über 
den Ausgang alles Wichtigften mehr in Zweifel. Nie war bie 
eigne Weisheit des Menfchen banferotter, feine Vorausſicht trüge- 
riſcher geworden, und nie fand man, eben deshalb, dem göttlichen 
Gerichte näher, welches langfam mie Meeresmelle oder raſch wie 
ber Blik dad Unerwartete bringen mwirb. 


Berichtigung. 


Seite 72, Zeile 5, 10, 12; 16 von unten ließ Lamberg ftatt Lemberg. 
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